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Kapitel 1


   


  Nein - nein - gar nicht so übel war das, was sie da im Spiegel sah. Sie konnte zwar nicht mehr mit den jungen knackigen Dingern mithalten, aber wenn man bedachte, daß sie einen sechzehnjährigen Sohn hatte und fünfunddreißig Jahre alt war, also die Jahre, in der eine Frau am schönsten ist, schon wohl hinter ihr lagen, sah sie doch ganz annehmbar aus.


  Das ist doch wohl untertrieben Melissa, du siehst… gut aus.


  Eingebildetes Huhn!


  Die Frau mit den langen schwarz-gelockten Haaren, das sich um ihr herzförmiges Gesicht legte und den mandelförmigen Augen, die das leuchtende hellgrün von einer Katze hatten, lächelte ihrem Spiegelbild verschmitzt zu. Ihre kleine Stupsnase rümpfte sich als sie ihre Hände auf die Hüften legte. Tja, diese Hüften sind zwar immer noch nicht so schmal wie sie sie gerne hätte, aber nach den konsequenten Sportübungen vorm zu Bettgehen und dem mehr Obst als Schokolade essen, war das Ergebnis nicht mehr ganz so rund wie zuvor. Die Taille ein wenig schmaler, der Busen zwar immer noch groß, aber dafür straffer, wie auch die Oberschenkel und der Bauch.


  Na, ein paar Kilo weniger könnten es schon sein, aber wir wollen ja nicht zu streng sein.


  Der Bauch war etwas flacher geworden, jedoch nicht im Becken verschwunden. Ihr kleiner voller Mund verzog sich zu einer Schnute. Für ihr Hobby den Bauchtanz, den sie Nabu zuliebe erlernt hatte, war ihr Bauch genau richtig: Rund und herrlich weich. Mit den zwei Grübchen über ihrem Po, wirkte das alles sehr weiblich.


  So dürr wie eine Kate Moss wirst du nie werden!


  Sicher nicht, aber wer will das schon? Schließlich sollte der Mann den Wunsch haben mich zu verführen und nicht den Drang mich zu füttern.


  Welcher Mann?


  Stimmt auch wieder. Für wen mach ich das eigentlich?


  In ihre Ehe vor sechzehn Jahren war sie zwar relativ schlank hineingegangen, aber durch die Schwangerschaft und die glücklichen zufriedenen Ehejahre, hatte sie an Gewicht zugelegt. Nabu hatte das nie gestört, er hatte sie geliebt so wie sie war. Irgendwann in dieser Ehe war das Äußere des anderen nicht mehr wichtig gewesen, nur noch die Geborgenheit und die Liebe füreinander hatten gezählt.


  Sie hatten sich mit sechzehn auf der Schule kennen gelernt. Am Anfang war da nur reine Freundschaft gewesen. Ihre Mutter hatte immer gesagt “Freundschaft zwischen Mann und Frau gibt es nicht, einer wird immer Liebe im Sinn haben, denke daran.“


  Und so kam es dann auch. Obwohl Nabu mit seinen schwarzen Haaren, dunkelbraunen Augen und seiner dunklen Haut ganz dem Bild von ihrem Traummann entsprach, war er nur ein guter Freund für sie gewesen. Ein Araber, der in ihrem Land geboren war, nur ein wenig größer als sie, hatte ihr Herz nicht im Sturm erobert, sondern mit Freundschaft und Geduld.


  Als sie dann heiraten wollten kamen keine Einwände von ihren Familien, sondern von Bekannten und Freunden. Immerhin ein Araber, ein Moslem, ob sie sich im Klaren darüber sei was das bedeute. Doch Melissa war das egal. Sie liebte ihn, wusste, dass er ganz anders war wie die einheimischen Männer oder die arabischen aus Nabus Bekanntenkreis. Sie war für ihn und er für sie das Wichtigste im Leben und nur das zählte.


  So kam auch kurz daraufhin ihr einziges Kind zur Welt. Die Schwangerschaft und die Geburt waren schwer für Melissa, da es ihr dabei gesundheitlich nicht gut ging, doch als sie ihren Sohn in den Armen hielt und er sie mit seinen großen dunklen Augen ansah, war alles vergessen und sie war die glücklichste Frau der Welt. Kenan sah seinem Vater sehr ähnlich, die gleichen schwarzen Haare, der dunkle Teint, das eckige Kinn und die Adlernase. Schon jetzt mit seinen sechzehn Jahren, war er ein sehr attraktiver junger Mann.


  Kenan bekam jedoch kein Geschwisterchen so sehr sich das seine Eltern auch wünschten, er blieb ein Einzelkind. Melissa schenkte ihm ihre ganze Liebe und Aufmerksamkeit und versuchte ihn damit nicht zu erdrücken.


  Doch das idyllische Glück hatte ein abruptes Ende. Als Nabu vor fünf Jahren bei einem Verkehrsunfall ums Leben kam, brach die Welt für Melissa zusammen. Sie wusste nicht wie sie die Beerdigung und die ganze Flut von Briefen mit den Banken, Versicherungen und Ämtern bewältigt hatte, aber irgendwie schien ihr Verstand trotz des immensen Schmerzes gearbeitet zu haben. Vor lauter Schmerz war sie schließlich wie ausgebrannt, leer, ohne Gefühle.


  Erst als sie wieder in ihren früheren Beruf, Buchhalterin, zurückging, um für sich und Kenan sorgen zu können, das Alltägliche wieder zu ihr zurückkehrte, kam auch die Trauer. Die Trauer über den Verlust des Menschen, den sie geliebt hatte, mit dem sie so viel Glück erleben durfte, der ihr Freund war.


  Melissa sprach mit Kenan viel über diese Gefühle, denn sie wollte, dass er sich öffnete und den Schmerz nicht in sich einschloss. Auch ihr tat es gut, sie kam eher darüber hinweg, wie wenn sie all die Trauer, die sie empfand geleugnet hätte. Mutter und Sohn kamen sich noch näher, falls das noch überhaupt möglich war.


  Das war jetzt fünf Jahre her und in dieser Zeit fand sie langsam sich selbst wieder, denn in ihrer Ehe hatte sie nur für Nabu gelebt. Er war ihr Lebensinhalt gewesen, eine Liebe die man nur einmal im Leben findet. Jetzt verbrachte sie ihre Freizeit mit Lesen, Freundinnen treffen oder spazieren gehen. Das alles erlebte sie viel intensiver wie zuvor, weil sie jetzt nur noch ihre eigenen Gedanken und Gefühle wahrnehmen musste.


  Kenan wurde reifer und verbrachte immer mehr Zeit mit seinem Freund John. Dennoch riss das enge Band zwischen Mutter und Sohn nicht, denn sie hatten gemeinsam einfach zu viel ertragen um nochmals einen Menschen zu verlieren, der zu ihrem Leben gehörte.


  Und jetzt stand sie da, vorm Spiegel und schaute hinein um heraus zu finden, was ihr irgendwie fehlte. Seit gestern hatte sie endlich Urlaub: Fünf Wochen - herrlich! Nachher wollte sie mit Kenan zu John fahren. Eineinhalb Stunden Fahrt waren noch erträglich, sie seufzte trotzdem.


  Wie konnte ich nur diese Einladung annehmen?


  Weiß der Himmel was dich da geritten hat.


  Jetzt hatte sie die schwarzen Sweathosen an, die sich eng an ihre Beine und ihren Po schmiegten. Dazu passte das rote T-Shirt mit dem V-Ausschnitt und den kurzen Ärmeln, das knapp unterm Bund der Hose mit einem gekräuselten Saum endete. Schwarze Schuhe und fertig war sie für die Autofahrt zu Johns Gestüt. Doch, irgendwie hatte sie Bammel davor Johns Vater kennen zu lernen, denn sie hatten sich bisher noch nie gesehen, sie hatte von ihm nur gehört. Oh ja, und was sie gehört hatte reichte ihr.


  Was soll ich da? Ich kann nicht mal reiten.


  Melissa, du tust es für Keni und außerdem ist es mal was ganz anderes für dich.


  Genau - unvoreingenommen sollte ich sein. Alles auf mich zu kommen lassen. Ganz offen.


  Schwungvoll drehte sie sich vom Spiegel weg, dass ihre schwarzen Locken durch die Luft wirbelten und machte sich auf um den Rest vom Frühstückstisch wegzuräumen.


   


  Ein lang anhaltendes durchdringendes Klingeln war zu hören und Melissa eilte auf die Haustüre zu, wobei sie gegen zwei großen Koffer und eine Reisetasche lief. Stolpernd mit einem Fluch auf den Lippen öffnete sie die Türe. Es war Melissas Mutter Lora die leichtfüßig in die Wohnung huschte ihre Tochter dabei begrüßte und mit einem Blick die Lage erfasste „Hallo Liebling, ah wie ich sehe hast du dich also doch entschieden mit Keni auf Johns Gestüt zufahren.“ „War ja kaum möglich mich anders zu entscheiden, die zwei jungen Bengel haben mich ja ständig bearbeitet. Außerdem freute sich Keni so sehr auf das Reiten und du hast gemeint eine Abwechslung täte mir gut.“ Melissa zuckte mit den Schultern. “Schließlich kann ich wieder nach Hause fahren wenn es mir dort nicht gefällt.“ Die zwei Frauen, die sich so sehr ähnelten in Statur und den Gesichtzügen gingen in die Küche. „Trinkst du noch ein Kaffee mit ich hab noch übrig.“ „Ja danke Liebes.“ Lora setzte sich Melissa gegenüber und wie so oft bewunderte Melissa ihre Mutter, die trotz ihrer fünfundsechzig Jahre noch äußerst attraktiv war. Sie hatte eine schlanke Figur, einen modisch hervorragenden Geschmack, gepflegte zierliche Hände und eine immer korrekt sitzende Frisur, wobei Melissa einfiel sie niemals unfrisiert gesehen zu haben.


  Wie macht sie das nur, wenn ich ihn den Spiegel schau, seh ich nur ´n wilden Wuschelkopf.


  „Dich plagen also noch immer Zweifel, ob du dich mit diesem Mann vertragen kannst. Wer weiß vielleicht ist dieser berüchtigte Vater von John gar kein so furchtbarer Kerl wie du meinst.“ „Also bitte Mama, das was ich von Keni gehört habe reicht mir, meine einzige Hoffnung ist dass das Haus wirklich so groß ist, wie Keni erzählt hat und ich ihm und seinen abwechselnden Freundinnen nicht ständig über den Weg laufen muss.“ Lora lachte leise. „Melissa du bist eine junge Frau und kannst noch so viel Lebenswertes vor dir haben. Mach bitte nicht den gleichen Fehler wie ich und versuche aus Trotz alleine durch das Leben zu kommen.“ Melissa schaute ihrer Mutter fest in die Augen. „Nabu ist tot Mutter und ich weiß nicht ob ich irgendeinen anderen Mann so lieben kann und will, bei dir war es etwas vollkommen anderes, du hast dich von deinem Mann freiwillig getrennt, der dich betrogen und gedemütigt hat. Und außerdem, hat es dir ja wohl nie an Verehren gemangelt.“ Laut schnaubte sie die Luft aus „Ich brauche keinen Mann, und schon gar kein Weiberheld.“ Und schob ein nicht gerade überzeugendes: „Mir geht es so ganz gut, danke.“ Hinter her. Voller Liebe schaute die grauhaarige Frau ihre Tochter an und meinte leise: „Melissa, wie willst du wissen ob es da nicht doch einen Mann gibt der zu dir gehört, wenn du nicht nach ihm suchst.“ Melissa atmete tief ein, sie wusste dass ihre Mutter möglicherweise Recht hatte aber…


  Was ist wenn ich ihn finde und er will mich gar nicht, schließlich bin ich aus zweiter Hand, hab ein paar Kratzer und bin schon ein wenig aus den Fugen geraten?


  Schweigend trank sie ihren Kaffee. Lora beobachtete sie nachdenklich, warum sträubte sich Melissa so sehr vor neuen Bekanntschaften, und das seit fünf Jahren. Wie oft hatte sie Melissa darauf angesprochen doch immer wieder war sie ihr mit einer fadenscheinigen Antwort ausgewichen. „Weißt du, ich bin heilfroh dass Keni solch einen guten Freund gefunden hat. Gerade jetzt, wo er mittendrin in der Pubertät steckt braucht er ein paar richtige Männer um sich und keine zwei übereifrigen Glucken wie wir. Da fällt mir ein, dass John gar kein amerikanischen Akzent hat, wie kommt das, ich dachte er sei Amerikaner?“ „John und sein Vater wohnen ja angeblich schon lange hier, Keni und er haben sich aber erst vor zwei Jahren auf einer Freizeit kennen gelernt. Sie gehen ja beide in verschiedene Schulen in verschiedenen Orten, sie wären sich ansonsten wahrscheinlich nie über den weggelaufen.“


  John wohnte mit seinem Vater auf dem Lande, mitten in den Pampas laut Kenan, weil sie ein Pferdegestüt besaßen. Melissa wusste von Kenan, dass sein Vater ein Amerikaner sei, bereits eine gescheiterte Ehe hinter sich habe und der hier eigentlich nur seinem Hobby nachgehe und seine eigentlichen Geldquellen drüben in den Staaten seien. Wobei Quelle wortwörtlich genommen werden sollte, weil er Erdölquellen besäße und sein Geld in noch anderen rentablen Geschäften hätte, die noch mehr Geld hervorbrächten. Das kam Melissa doch alles etwas sehr seltsam vor, zumal John gar nicht den Eindruck eines reichen verwöhnten Söhnchens machte. Wahrscheinlich nur übertriebene Wunschvorstellungen von zwei Pubertierenden, so dacht Melissa jedenfalls.


  Und dieser Verdacht erhärtete sich immer mehr, wenn sie Kenan von Johns Vater reden hörte: Ein Supertyp, der jede Woche ´ne andere Tussi im Schlepptau und weiß, wo noch hat, der ja so mega-cool ist und dem die Frauen scharenweise nachlaufen.


  Jedes Mal, wenn Kenan ihr wieder von Supermann James Tyrell erzählen wollte, wie toll er aussehe, sagte Melissa mit zur Abwehr erhobener Hand “Oh Keni, erspar´ mir das bitte. Mir ist schon schlecht genug, wenn ich mir seine Frauengeschichten anhören muss. Wenn du mir jetzt noch erzählst, dass er ein braun gebrannter Schönling ist muss ich mich gleich übergeben.“ Keni grinste „Also eigentlich Mom hast du so...“ „Halt, halt ich will `s wirklich nicht wissen“ unterbrach Melissa ihn jedes Mal stürmisch. Nichts hasste sie mehr wie eingebildete arrogante Weiberhelden.


  Doch Kenan ließ in seiner Bewunderung für James Tyrell nicht nach und immer wenn er wieder vom Gestüt nach dem Wochenende nach Hause kam, lag er ihr damit in den Ohren. John kam auch zu ihnen und blieb übers Wochenende an denen sie in die Stadt gingen und ihren Spaß hatten, so wie es junge Leute in ihrem Alter eben taten. Sie besuchten sich gegenseitig, mussten dann mit Bus oder Zug fahren, weil weder Melissa noch James die Zeit hatten sie zu chauffieren. So war es noch nie dazu gekommen dass Melissa und James Tyrell sich sahen. Wenn Kenan bei John war, waren sie immer mit den Pferden unterwegs. Kenan hatte große Freude daran und das war es, was Melissa dazu gebracht hatte die Einladung von James Tyrell anzunehmen.


  John hatte wohl seinem Vater erzählt, dass Melissa Urlaub hätte und sie mit Keni die Zeit bei ihnen verbringen könnten. So kam es, dass John im Namen seines Vaters diese Einladung ausgesprochen hatte, die Melissa nach zögern und unter Kenis überzeugendem Redeschwall annahm.


  Keni freute sich schon seit Wochen wie ein kleines Kind darüber und war beim Frühstück heute Morgen ganz aufgedreht gewesen.


  „Wann fahrt ihr denn los?“ Lora riss Melissa auf ihren Gedanken. „Naja so bald wie möglich. Das heißt wenn Keni endlich wieder auftaucht. Er wollte sich noch kurz mit ein paar Freunden treffen. Das war vor zwei Stunden.“ Gerade in diesem Moment streckte Kenan den Kopf durch die Türe. „Hallo Omi. Na, schon unterwegs?“ Und gab Melissa damit das Zeichen zum Aufbruch.


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


  Kapitel 1


   


  Nein - nein - gar nicht so übel war das, was sie da im Spiegel sah. Sie konnte zwar nicht mehr mit den jungen knackigen Dingern mithalten, aber wenn man bedachte, daß sie einen sechzehnjährigen Sohn hatte und fünfunddreißig Jahre alt war, also die Jahre, in der eine Frau am schönsten ist, schon wohl hinter ihr lagen, sah sie doch ganz annehmbar aus.


  Das ist doch wohl untertrieben Melissa, du siehst… gut aus.


  Eingebildetes Huhn!


  Die Frau mit den langen schwarz-gelockten Haaren, das sich um ihr herzförmiges Gesicht legte und den mandelförmigen Augen, die das leuchtende hellgrün von einer Katze hatten, lächelte ihrem Spiegelbild verschmitzt zu. Ihre kleine Stupsnase rümpfte sich als sie ihre Hände auf die Hüften legte. Tja, diese Hüften sind zwar immer noch nicht so schmal wie sie sie gerne hätte, aber nach den konsequenten Sportübungen vorm zu Bettgehen und dem mehr Obst als Schokolade essen, war das Ergebnis nicht mehr ganz so rund wie zuvor. Die Taille ein wenig schmaler, der Busen zwar immer noch groß, aber dafür straffer, wie auch die Oberschenkel und der Bauch.


  Na, ein paar Kilo weniger könnten es schon sein, aber wir wollen ja nicht zu streng sein.


  Der Bauch war etwas flacher geworden, jedoch nicht im Becken verschwunden. Ihr kleiner voller Mund verzog sich zu einer Schnute. Für ihr Hobby den Bauchtanz, den sie Nabu zuliebe erlernt hatte, war ihr Bauch genau richtig: Rund und herrlich weich. Mit den zwei Grübchen über ihrem Po, wirkte das alles sehr weiblich.


  So dürr wie eine Kate Moss wirst du nie werden!


  Sicher nicht, aber wer will das schon? Schließlich sollte der Mann den Wunsch haben mich zu verführen und nicht den Drang mich zu füttern.


  Welcher Mann?


  Stimmt auch wieder. Für wen mach ich das eigentlich?


  In ihre Ehe vor sechzehn Jahren war sie zwar relativ schlank hineingegangen, aber durch die Schwangerschaft und die glücklichen zufriedenen Ehejahre, hatte sie an Gewicht zugelegt. Nabu hatte das nie gestört, er hatte sie geliebt so wie sie war. Irgendwann in dieser Ehe war das Äußere des anderen nicht mehr wichtig gewesen, nur noch die Geborgenheit und die Liebe füreinander hatten gezählt.


  Sie hatten sich mit sechzehn auf der Schule kennen gelernt. Am Anfang war da nur reine Freundschaft gewesen. Ihre Mutter hatte immer gesagt “Freundschaft zwischen Mann und Frau gibt es nicht, einer wird immer Liebe im Sinn haben, denke daran.“


  Und so kam es dann auch. Obwohl Nabu mit seinen schwarzen Haaren, dunkelbraunen Augen und seiner dunklen Haut ganz dem Bild von ihrem Traummann entsprach, war er nur ein guter Freund für sie gewesen. Ein Araber, der in ihrem Land geboren war, nur ein wenig größer als sie, hatte ihr Herz nicht im Sturm erobert, sondern mit Freundschaft und Geduld.


  Als sie dann heiraten wollten kamen keine Einwände von ihren Familien, sondern von Bekannten und Freunden. Immerhin ein Araber, ein Moslem, ob sie sich im Klaren darüber sei was das bedeute. Doch Melissa war das egal. Sie liebte ihn, wusste, dass er ganz anders war wie die einheimischen Männer oder die arabischen aus Nabus Bekanntenkreis. Sie war für ihn und er für sie das Wichtigste im Leben und nur das zählte.


  So kam auch kurz daraufhin ihr einziges Kind zur Welt. Die Schwangerschaft und die Geburt waren schwer für Melissa, da es ihr dabei gesundheitlich nicht gut ging, doch als sie ihren Sohn in den Armen hielt und er sie mit seinen großen dunklen Augen ansah, war alles vergessen und sie war die glücklichste Frau der Welt. Kenan sah seinem Vater sehr ähnlich, die gleichen schwarzen Haare, der dunkle Teint, das eckige Kinn und die Adlernase. Schon jetzt mit seinen sechzehn Jahren, war er ein sehr attraktiver junger Mann.


  Kenan bekam jedoch kein Geschwisterchen so sehr sich das seine Eltern auch wünschten, er blieb ein Einzelkind. Melissa schenkte ihm ihre ganze Liebe und Aufmerksamkeit und versuchte ihn damit nicht zu erdrücken.


  Doch das idyllische Glück hatte ein abruptes Ende. Als Nabu vor fünf Jahren bei einem Verkehrsunfall ums Leben kam, brach die Welt für Melissa zusammen. Sie wusste nicht wie sie die Beerdigung und die ganze Flut von Briefen mit den Banken, Versicherungen und Ämtern bewältigt hatte, aber irgendwie schien ihr Verstand trotz des immensen Schmerzes gearbeitet zu haben. Vor lauter Schmerz war sie schließlich wie ausgebrannt, leer, ohne Gefühle.


  Erst als sie wieder in ihren früheren Beruf, Buchhalterin, zurückging, um für sich und Kenan sorgen zu können, das Alltägliche wieder zu ihr zurückkehrte, kam auch die Trauer. Die Trauer über den Verlust des Menschen, den sie geliebt hatte, mit dem sie so viel Glück erleben durfte, der ihr Freund war.


  Melissa sprach mit Kenan viel über diese Gefühle, denn sie wollte, dass er sich öffnete und den Schmerz nicht in sich einschloss. Auch ihr tat es gut, sie kam eher darüber hinweg, wie wenn sie all die Trauer, die sie empfand geleugnet hätte. Mutter und Sohn kamen sich noch näher, falls das noch überhaupt möglich war.


  Das war jetzt fünf Jahre her und in dieser Zeit fand sie langsam sich selbst wieder, denn in ihrer Ehe hatte sie nur für Nabu gelebt. Er war ihr Lebensinhalt gewesen, eine Liebe die man nur einmal im Leben findet. Jetzt verbrachte sie ihre Freizeit mit Lesen, Freundinnen treffen oder spazieren gehen. Das alles erlebte sie viel intensiver wie zuvor, weil sie jetzt nur noch ihre eigenen Gedanken und Gefühle wahrnehmen musste.


  Kenan wurde reifer und verbrachte immer mehr Zeit mit seinem Freund John. Dennoch riss das enge Band zwischen Mutter und Sohn nicht, denn sie hatten gemeinsam einfach zu viel ertragen um nochmals einen Menschen zu verlieren, der zu ihrem Leben gehörte.


  Und jetzt stand sie da, vorm Spiegel und schaute hinein um heraus zu finden, was ihr irgendwie fehlte. Seit gestern hatte sie endlich Urlaub: Fünf Wochen - herrlich! Nachher wollte sie mit Kenan zu John fahren. Eineinhalb Stunden Fahrt waren noch erträglich, sie seufzte trotzdem.


  Wie konnte ich nur diese Einladung annehmen?


  Weiß der Himmel was dich da geritten hat.


  Jetzt hatte sie die schwarzen Sweathosen an, die sich eng an ihre Beine und ihren Po schmiegten. Dazu passte das rote T-Shirt mit dem V-Ausschnitt und den kurzen Ärmeln, das knapp unterm Bund der Hose mit einem gekräuselten Saum endete. Schwarze Schuhe und fertig war sie für die Autofahrt zu Johns Gestüt. Doch, irgendwie hatte sie Bammel davor Johns Vater kennen zu lernen, denn sie hatten sich bisher noch nie gesehen, sie hatte von ihm nur gehört. Oh ja, und was sie gehört hatte reichte ihr.


  Was soll ich da? Ich kann nicht mal reiten.


  Melissa, du tust es für Keni und außerdem ist es mal was ganz anderes für dich.


  Genau - unvoreingenommen sollte ich sein. Alles auf mich zu kommen lassen. Ganz offen.


  Schwungvoll drehte sie sich vom Spiegel weg, dass ihre schwarzen Locken durch die Luft wirbelten und machte sich auf um den Rest vom Frühstückstisch wegzuräumen.


   


  Ein lang anhaltendes durchdringendes Klingeln war zu hören und Melissa eilte auf die Haustüre zu, wobei sie gegen zwei großen Koffer und eine Reisetasche lief. Stolpernd mit einem Fluch auf den Lippen öffnete sie die Türe. Es war Melissas Mutter Lora die leichtfüßig in die Wohnung huschte ihre Tochter dabei begrüßte und mit einem Blick die Lage erfasste „Hallo Liebling, ah wie ich sehe hast du dich also doch entschieden mit Keni auf Johns Gestüt zufahren.“ „War ja kaum möglich mich anders zu entscheiden, die zwei jungen Bengel haben mich ja ständig bearbeitet. Außerdem freute sich Keni so sehr auf das Reiten und du hast gemeint eine Abwechslung täte mir gut.“ Melissa zuckte mit den Schultern. “Schließlich kann ich wieder nach Hause fahren wenn es mir dort nicht gefällt.“ Die zwei Frauen, die sich so sehr ähnelten in Statur und den Gesichtzügen gingen in die Küche. „Trinkst du noch ein Kaffee mit ich hab noch übrig.“ „Ja danke Liebes.“ Lora setzte sich Melissa gegenüber und wie so oft bewunderte Melissa ihre Mutter, die trotz ihrer fünfundsechzig Jahre noch äußerst attraktiv war. Sie hatte eine schlanke Figur, einen modisch hervorragenden Geschmack, gepflegte zierliche Hände und eine immer korrekt sitzende Frisur, wobei Melissa einfiel sie niemals unfrisiert gesehen zu haben.


  Wie macht sie das nur, wenn ich ihn den Spiegel schau, seh ich nur ´n wilden Wuschelkopf.


  „Dich plagen also noch immer Zweifel, ob du dich mit diesem Mann vertragen kannst. Wer weiß vielleicht ist dieser berüchtigte Vater von John gar kein so furchtbarer Kerl wie du meinst.“ „Also bitte Mama, das was ich von Keni gehört habe reicht mir, meine einzige Hoffnung ist dass das Haus wirklich so groß ist, wie Keni erzählt hat und ich ihm und seinen abwechselnden Freundinnen nicht ständig über den Weg laufen muss.“ Lora lachte leise. „Melissa du bist eine junge Frau und kannst noch so viel Lebenswertes vor dir haben. Mach bitte nicht den gleichen Fehler wie ich und versuche aus Trotz alleine durch das Leben zu kommen.“ Melissa schaute ihrer Mutter fest in die Augen. „Nabu ist tot Mutter und ich weiß nicht ob ich irgendeinen anderen Mann so lieben kann und will, bei dir war es etwas vollkommen anderes, du hast dich von deinem Mann freiwillig getrennt, der dich betrogen und gedemütigt hat. Und außerdem, hat es dir ja wohl nie an Verehren gemangelt.“ Laut schnaubte sie die Luft aus „Ich brauche keinen Mann, und schon gar kein Weiberheld.“ Und schob ein nicht gerade überzeugendes: „Mir geht es so ganz gut, danke.“ Hinter her. Voller Liebe schaute die grauhaarige Frau ihre Tochter an und meinte leise: „Melissa, wie willst du wissen ob es da nicht doch einen Mann gibt der zu dir gehört, wenn du nicht nach ihm suchst.“ Melissa atmete tief ein, sie wusste dass ihre Mutter möglicherweise Recht hatte aber…


  Was ist wenn ich ihn finde und er will mich gar nicht, schließlich bin ich aus zweiter Hand, hab ein paar Kratzer und bin schon ein wenig aus den Fugen geraten?


  Schweigend trank sie ihren Kaffee. Lora beobachtete sie nachdenklich, warum sträubte sich Melissa so sehr vor neuen Bekanntschaften, und das seit fünf Jahren. Wie oft hatte sie Melissa darauf angesprochen doch immer wieder war sie ihr mit einer fadenscheinigen Antwort ausgewichen. „Weißt du, ich bin heilfroh dass Keni solch einen guten Freund gefunden hat. Gerade jetzt, wo er mittendrin in der Pubertät steckt braucht er ein paar richtige Männer um sich und keine zwei übereifrigen Glucken wie wir. Da fällt mir ein, dass John gar kein amerikanischen Akzent hat, wie kommt das, ich dachte er sei Amerikaner?“ „John und sein Vater wohnen ja angeblich schon lange hier, Keni und er haben sich aber erst vor zwei Jahren auf einer Freizeit kennen gelernt. Sie gehen ja beide in verschiedene Schulen in verschiedenen Orten, sie wären sich ansonsten wahrscheinlich nie über den weggelaufen.“


  John wohnte mit seinem Vater auf dem Lande, mitten in den Pampas laut Kenan, weil sie ein Pferdegestüt besaßen. Melissa wusste von Kenan, dass sein Vater ein Amerikaner sei, bereits eine gescheiterte Ehe hinter sich habe und der hier eigentlich nur seinem Hobby nachgehe und seine eigentlichen Geldquellen drüben in den Staaten seien. Wobei Quelle wortwörtlich genommen werden sollte, weil er Erdölquellen besäße und sein Geld in noch anderen rentablen Geschäften hätte, die noch mehr Geld hervorbrächten. Das kam Melissa doch alles etwas sehr seltsam vor, zumal John gar nicht den Eindruck eines reichen verwöhnten Söhnchens machte. Wahrscheinlich nur übertriebene Wunschvorstellungen von zwei Pubertierenden, so dacht Melissa jedenfalls.


  Und dieser Verdacht erhärtete sich immer mehr, wenn sie Kenan von Johns Vater reden hörte: Ein Supertyp, der jede Woche ´ne andere Tussi im Schlepptau und weiß, wo noch hat, der ja so mega-cool ist und dem die Frauen scharenweise nachlaufen.


  Jedes Mal, wenn Kenan ihr wieder von Supermann James Tyrell erzählen wollte, wie toll er aussehe, sagte Melissa mit zur Abwehr erhobener Hand “Oh Keni, erspar´ mir das bitte. Mir ist schon schlecht genug, wenn ich mir seine Frauengeschichten anhören muss. Wenn du mir jetzt noch erzählst, dass er ein braun gebrannter Schönling ist muss ich mich gleich übergeben.“ Keni grinste „Also eigentlich Mom hast du so...“ „Halt, halt ich will `s wirklich nicht wissen“ unterbrach Melissa ihn jedes Mal stürmisch. Nichts hasste sie mehr wie eingebildete arrogante Weiberhelden.


  Doch Kenan ließ in seiner Bewunderung für James Tyrell nicht nach und immer wenn er wieder vom Gestüt nach dem Wochenende nach Hause kam, lag er ihr damit in den Ohren. John kam auch zu ihnen und blieb übers Wochenende an denen sie in die Stadt gingen und ihren Spaß hatten, so wie es junge Leute in ihrem Alter eben taten. Sie besuchten sich gegenseitig, mussten dann mit Bus oder Zug fahren, weil weder Melissa noch James die Zeit hatten sie zu chauffieren. So war es noch nie dazu gekommen dass Melissa und James Tyrell sich sahen. Wenn Kenan bei John war, waren sie immer mit den Pferden unterwegs. Kenan hatte große Freude daran und das war es, was Melissa dazu gebracht hatte die Einladung von James Tyrell anzunehmen.


  John hatte wohl seinem Vater erzählt, dass Melissa Urlaub hätte und sie mit Keni die Zeit bei ihnen verbringen könnten. So kam es, dass John im Namen seines Vaters diese Einladung ausgesprochen hatte, die Melissa nach zögern und unter Kenis überzeugendem Redeschwall annahm.


  Keni freute sich schon seit Wochen wie ein kleines Kind darüber und war beim Frühstück heute Morgen ganz aufgedreht gewesen.


  „Wann fahrt ihr denn los?“ Lora riss Melissa auf ihren Gedanken. „Naja so bald wie möglich. Das heißt wenn Keni endlich wieder auftaucht. Er wollte sich noch kurz mit ein paar Freunden treffen. Das war vor zwei Stunden.“ Gerade in diesem Moment streckte Kenan den Kopf durch die Türe. „Hallo Omi. Na, schon unterwegs?“ Und gab Melissa damit das Zeichen zum Aufbruch.


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


Kapitel 2


   


  „Hey, Dad ich geh´ schon mal vor und warte auf Keni und seine Mom.“ John grinste seinen Vater erwartungsvoll an, denn er wußte genau, daß er ihn eigentlich genug genervt hatte mit dem Thema “Keni und seine Mutter „.


  „Tu was du nicht lassen kannst“ brummte James Tyrell seinen Sohn an. Verdammt, hoffentlich hörte er jetzt endlich mit diesen Verkupplungsversuchen auf, wenn er merkte, daß er und die schrumpelige Witwe nicht zusammen passen würden. Seit er sich von John zu dieser Einladung hat breitschlagen lassen, quasselte ihm der Junge mit dieser Frau die Ohren voll. „Die Frau ist echt eine Wucht, Dad. Für ihr alter ist sie echt geil“. Ja, für ihr alter! Soviel wie er wußte mußte sie ein paar Jahre jünger sein wie er und er war neununddreißig. Es war einfach so, das alles was über dreißig war, zu alt für ihn war und sie hatte somit die Schallmauer überschritten. Nicht nur, weil er junge knackige Körper schätzte, nein, sondern weil reifere unverheiratete Frauen, und Witwen insbesondere, meistens nur eines anstrebten, und das war eine Ehe. Was wohl mit ihrer Torschlusspanik oder mit der Suche nach einem Versorger zusammenhing. Er wollte auf keinen Fall mehr heiraten, eine gescheiterte Ehe reichte ihm.


  Zum Glück wollte Pam, seine erste und letzte Exfrau, ihren Sohn nicht, sondern nur ein paar Millionen Dollar. Die hatte sie auch bekommen und er dafür die schriftliche Zusage von ihr, daß sie sich nie wieder bei ihnen melden würde und sein Sohn für immer bei ihm bliebe.


  James wollte nur junge Dinger, die ihren Spaß haben wollten und mehr nicht, die er lenken konnte und Beziehungen, die er abbrechen konnte wann er wollte.


  Nein danke, nicht noch mal eine Ehe mit einer Frau, die nur High-Society-Faxen im Kopf hatte, das Syndrom, das nur durch sein Geld ausgelöst wurde, so sah es zumindest für ihn aus.


  Im Grunde hieß das kurz, auf einen Nenner gebracht: Die Frauen wollten nur sein Geld. Er war nur eine leckere Beilage mit der man sich rühmen konnte, denn er sah ja gut aus. Einmeterundneunzig groß, dunkelblond, stahlblaue Augen, gut durchtrainiert, und ein markantes männliches Gesicht. Statt eines erfolgreichen Geschäftsmanns hätte er auch ein berühmtes Fotomodell sein können.


  James nutzte jedoch sein Aussehen bei Frauen nur um seine körperliche Befriedigung zu bekommen und da er ein gesunder vitaler Mann war, war das nicht selten.


  Die jungen oberflächlichen Frauen waren für das schnelle ungebundene Vergnügen mit ihm wie geschaffen.


  Das Bild von den Frauen, das er sich durch Pam und seine Sexbekanntschaften gemacht hatte, konnte niemand so schnell ins Wanken bringen, nicht mal eine taffe Witwe.


  Also ließ er seinen Sohn vor zu Einfahrt laufen und kümmerte sich selbst weiter um die Pferde, auf denen gerade ein paar unerfahrene Gäste saßen um das Reiten zu lernen.
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Kapitel 3


   


  Keni und Melissa fuhren gerade in die Einfahrt, als sie John auf dem weißen Holzzaun sitzen sahen. Melissa hielt das Auto an und John sprang vom Zaun runter und stieg ein. „Hi Keni, Tag Mrs. Hawa. Hab` schon auf euch gewartet. Wie war die Fahrt?“ John konnte seine Freude kaum verbergen und strahlte übers ganze Gesicht.


  Seine blonden Haare lockten sich über der hohen sonnengebräunten Stirn und die blauen Augen blitzten vor lauter Schalk fast über. Er rieb seine Handflächen aneinander, die für einen Jungen seines Alters recht groß waren, als wolle er sagen “jetzt kann `s losgehen“ und fuhr dabei mit der Zunge über seine volle Lippen.


  Melissa dachte bei sich und nicht zum ersten Mal: Großer Gott, was kommt da auf mich zu, wenn die zwei Jungs anfangen sich für die Mädchen zu interessieren? Ein tolles Gespann, ein schwarzer Teufel und ein blonder Engel. Beide groß und gutaussehend. Gütiger Herr sei bitte gnädig mit mir!


  „Hi John, klasse Mann jetzt haben wir endlich mal genügend Zeit zusammen die Gegend unsicher zu machen.“ Keni klopfte seinem Freund auf die Schulter und stand ihm mit dem Strahlegesicht in nichts nach.


  „Hallo John, die Fahrt hier her ist ja Gott sei dank nur kurz, so daß man es locker übersteh`n kann. Aber - hey, gleich von vornherein ihr braucht nicht meinen ihr könnt euch jetzt die Nächte um die Ohren hauen oder total untertauchen und euch nicht mehr blicken lassen. Als erstes will ich mal `ne Führung haben, damit ich überhaupt weiß, wo ich hier eigentlich gelandet bin.“ Melissa blickte in den Rückspiegel und milderte ihre Worte mit einem Lächeln ab.


  „Klaro, Lady dann geben s´e mal Stoff und ich zeig ihnen wo `s lang geht.“ Lachte John.


   


  Sie fuhren den geteerten Weg entlang der an riesigen grünen Pferdekoppeln und Baumgruppen vorbei ging. Melissa traute ihren Augen kaum so groß und schön hatte sie sich das nicht vorgestellt. Doch einen richtigen Schock bekam sie, als sie durch eine Allee von mächtigen alten Kastanien hindurch fuhren und vor einem übergroßen, strahlend weißen Haus stehen blieben.


  Mit allem möglichen hatte sie gerechnet, aber nicht mit solch einem Gebäude, das vollkommen untypisch für die Bauweise hier in der Gegend war.


  Es hatte eine breite Treppe, die auf eine Veranda führte, die rundherum ums Haus ging. Die Verandaüberdachung war von breiten Säulen gestützt, was es majestätisch aussehen ließ. In den beiden oberen Stockwerken gab es Balkone, wie es aussah für jedes der Zimmer mindestens einen. Die Veranda war mit mehreren Hollywoodschaukeln, Tischen und Stühlen bestückt. Neben dem Haus, auf der rechten Seite, stand ein kleines flaches Haus, das riesige Tore hatte und wohl als Garage diente, in dem locker zwanzig Autos Platz finden würden. Auf der linken Seite war ebenfalls ein flaches Haus, aber viel größer als das andere, welches mehrere geteilte Türen hatte aus denen ab und zu ein Pferd seine Nüster hinaus streckte. Alles an dieser „Südstaaten-Ranch“ war in blendendem weiß, nur am Stall und der Garage rankten sich rote Rosen, was einen bilderbuchschönen Anblick bot.


  Melissa war wirklich fasziniert von diesem Anwesen und meinte beiläufig „Dein Vater hat wohl ziemlich Heimweh was?“ Zu spät fiel Melissa ein, daß das nicht gerade das war, was John wahrscheinlich hören wollte und sagte schnell „Oh entschuldige John, aber der Anblick hat mich jetzt echt fast aus den Socken geworfen. So ein Haus sieht man sonst nur in alten amerikanischen Südstaaten-Filmen, wie "Vom Winde verweht" oder so, aber doch nicht in echt.“ Aber John lachte wie immer „Also normal höre ich an dieser Stelle immer Ahhs und Ohhs. Das was sie da abgelassen haben, hab` ich noch nie von jemandem gehört der Dads wahrgewordene Vision zum ersten Mal gesehen hat. Aber ganz so falsch liegen sie mit ihrer Vermutung wohl nicht.“ Meinte John mit hochgehobenen Augenbrauen.


  Na das kann ja heiter werden, ein „Howard Carpendale“ der dir glühende Heimweh-vorträge hält.


  Nachdem sie die Koffer aus dem Auto hatten und das Auto in der Mega-Garage verstaut war, zeigte John ihnen ihre Zimmer. Lieber Herrengesangsverein von innen sah diese Südstaaten-Villa noch besser aus. Der Boden und die Treppe, die von der Mitte der Eingangshalle nach oben führte, waren aus weißem Marmor indem man sich spiegeln konnte, so glänzend poliert war er. Vom oberen Stockwerk konnte man hinunter in die Halle sehen, da die Treppengeländer nicht oben endeten, sondern in einem weiten Ring ineinander liefen und so einen Blick auf die imposante Glaskuppel freiließen, die man von außen gar nicht gesehen hatte.


  Rechts von der Treppe war ein mehrere Quadratmeter großer Aufenthaltsraum, der einerseits als Bibliothek diente und andererseits mit massig Sitzgelegenheiten aus dunkelbraunem Leder, einem riesigen Flachbild-Fernseher und einer exquisiten Musikanlage bestückt war.


  Auf der linken Seite war ein Speisesaal, der unendlich schien, mit einem ewig langen Tisch und unzähligen Stühlen aus dunklem Mahagoni, an den Wänden standen weitere Tische. Hinter diesem Raum lag noch ein anderes Zimmer, worin ein riesiger Schreibtisch stand, eine hellbeige Lederssitzgarnitur und viele gefüllte Aktenschränken. Natürlich war das Arbeitszimmer ausgerüstet bis auf den neusten Stand der EDV und Telekommunikation, was den Hauch von Exklusivität nur verstärkte.


  Alle Möbel waren modern, dezent und geschmackvoll, so daß man sich fragen mußte, ob man in einem ganz anderen Haus war als jenes das man soeben betreten hatte.


  Hinter der Treppe war die Küche, die so riesig war, daß man meinte in einer Hotelküche zustehen. Und so ging `s auch zu. Mehrere Köche standen an einem langen blitzenden Edelstahlherd, Küchenhilfen putzten Gemüse, verzierten Torten, wuschen Obst oder bereiteten Desserts zu.


  Im Haus selbst sah man Dienstmädchen, die Tablettes voll von schmutzigem Geschirr wegtrugen oder staubwischten.


  John erklärte Melissa, daß im Untergeschoss eine Sauna, ein Hallenbad und ein Trainingsraum seien und sie das alles benützen könne nach belieben. Melissa war sprachlos. Daß sie in solch einem Luxus ihren Urlaub verbringen würde, kam völlig unerwartet für sie. Sie hatte zwar geahnt, daß die Tyrells Geld hatten, aber nicht daß sie regelrecht im Geld versinken würden.


  Im ersten Stock waren ihre weiträumigen Schlafzimmer und jedes hatte ein geräumiges Wellness-Bad, ein enorm breites Bett mit einem luftigen Himmel am Kopfende, ein bequemes Sofa, Schreibtisch, Fernsehen, Telefon, Kühlschrank und einen kleinen Balkon. Jedes Zimmer wurde in einer unterschiedlichen Farbe und seinem eigenen geschmackvollen Stil gehalten. Zur Begrüßung stand eine Schale mit frischem Obst und eine Flasche Champagner samt Gläser bereit.


  Melissa war wie in Trance als sie ihre Koffer auspackte und zwischendurch zu ihrem Balkon hinaustrat, der ihr einen wunderschönen, romantischen Ausblick auf eine Wiese mit Bäumen und einem still vor sich hin plätschernden Bächlein bot. Glücklich seufzend ließ sie sich mit dem Rücken aufs Bett fallen.


  Na, wenn das mal nicht doch noch ein schöner Urlaub wird!
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  Na das kann ja heiter werden, ein „Howard Carpendale“ der dir glühende Heimweh-vorträge hält.


  Nachdem sie die Koffer aus dem Auto hatten und das Auto in der Mega-Garage verstaut war, zeigte John ihnen ihre Zimmer. Lieber Herrengesangsverein von innen sah diese Südstaaten-Villa noch besser aus. Der Boden und die Treppe, die von der Mitte der Eingangshalle nach oben führte, waren aus weißem Marmor indem man sich spiegeln konnte, so glänzend poliert war er. Vom oberen Stockwerk konnte man hinunter in die Halle sehen, da die Treppengeländer nicht oben endeten, sondern in einem weiten Ring ineinander liefen und so einen Blick auf die imposante Glaskuppel freiließen, die man von außen gar nicht gesehen hatte.


  Rechts von der Treppe war ein mehrere Quadratmeter großer Aufenthaltsraum, der einerseits als Bibliothek diente und andererseits mit massig Sitzgelegenheiten aus dunkelbraunem Leder, einem riesigen Flachbild-Fernseher und einer exquisiten Musikanlage bestückt war.


  Auf der linken Seite war ein Speisesaal, der unendlich schien, mit einem ewig langen Tisch und unzähligen Stühlen aus dunklem Mahagoni, an den Wänden standen weitere Tische. Hinter diesem Raum lag noch ein anderes Zimmer, worin ein riesiger Schreibtisch stand, eine hellbeige Lederssitzgarnitur und viele gefüllte Aktenschränken. Natürlich war das Arbeitszimmer ausgerüstet bis auf den neusten Stand der EDV und Telekommunikation, was den Hauch von Exklusivität nur verstärkte.


  Alle Möbel waren modern, dezent und geschmackvoll, so daß man sich fragen mußte, ob man in einem ganz anderen Haus war als jenes das man soeben betreten hatte.


  Hinter der Treppe war die Küche, die so riesig war, daß man meinte in einer Hotelküche zustehen. Und so ging `s auch zu. Mehrere Köche standen an einem langen blitzenden Edelstahlherd, Küchenhilfen putzten Gemüse, verzierten Torten, wuschen Obst oder bereiteten Desserts zu.


  Im Haus selbst sah man Dienstmädchen, die Tablettes voll von schmutzigem Geschirr wegtrugen oder staubwischten.


  John erklärte Melissa, daß im Untergeschoss eine Sauna, ein Hallenbad und ein Trainingsraum seien und sie das alles benützen könne nach belieben. Melissa war sprachlos. Daß sie in solch einem Luxus ihren Urlaub verbringen würde, kam völlig unerwartet für sie. Sie hatte zwar geahnt, daß die Tyrells Geld hatten, aber nicht daß sie regelrecht im Geld versinken würden.


  Im ersten Stock waren ihre weiträumigen Schlafzimmer und jedes hatte ein geräumiges Wellness-Bad, ein enorm breites Bett mit einem luftigen Himmel am Kopfende, ein bequemes Sofa, Schreibtisch, Fernsehen, Telefon, Kühlschrank und einen kleinen Balkon. Jedes Zimmer wurde in einer unterschiedlichen Farbe und seinem eigenen geschmackvollen Stil gehalten. Zur Begrüßung stand eine Schale mit frischem Obst und eine Flasche Champagner samt Gläser bereit.


  Melissa war wie in Trance als sie ihre Koffer auspackte und zwischendurch zu ihrem Balkon hinaustrat, der ihr einen wunderschönen, romantischen Ausblick auf eine Wiese mit Bäumen und einem still vor sich hin plätschernden Bächlein bot. Glücklich seufzend ließ sie sich mit dem Rücken aufs Bett fallen.


  Na, wenn das mal nicht doch noch ein schöner Urlaub wird!


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


Kapitel 4


   


  Melissa sprang fröhlich die Treppe hinunter. John und Keni standen in der Halle und warteten bereits auf sie. „So dann zeigen wir ihnen mal den Stall und die kleine Pferdekoppel, die dahinter liegt, wo sich unsere Gäste mit den Pferden vertraut machen können bevor sie ausreiten. Dort wird, zumindest nehme ich das mal an, auch Dad sein und sie können sich jetzt endlich mal kennenlernen.“


  Melissa bekam ein mulmiges Gefühl in der Magengegend. Wie war der Mann, der einerseits ein Weiberheld war und andererseits nebenbei als Hobby so ein riesiges Anwesen voll unter Kontrolle hielt, das zudem unvergleichlich schön war?


  Sie schob diesen Gedanken beiseite. „Was heißt hier „für die Gäste“? Ihr habt hier regelmäßig Besucher? Geht es deswegen hier so zu wie in einem Hotel?“ John schmunzelte. “Ja, für mein´ Vater und mich wäre der Kasten doch schon s e h r geräumig. Dad liebt es alles was er braucht in seiner Nähe zu haben und er kann es sich ja auch leisten.“ „Ja, das kann ich sehen“ schnaubte Melissa und schaute sich dabei um.


  Sie gingen zur Vordertüre hinaus und auf den Stall zu, der unzählige Pferdeboxen besaß. Männer und Frauen, jeden Alters und unterschiedlichster Nationalitäten, in Reitkleidung begegnete ihnen.


  Als sie um den Stall herum gingen, sah man Menschen an einem Gatter stehen. Soweit das Auge blicken konnte sah man saftig grüne Wiesen, auf denen vereinzelt Bäume standen und scheinbar endlose weiße Zäune herausragten. Am Horizont erhoben sich sanft geschwungene Hügel, die in dunkelgrüne mächtige Berge übergingen. Einige Pferde konnte man auf den Wiesen erkennen, bis weit zu den Bergen. Reiter galoppierten auf den gewundenen Wegen die Hügel hinauf.


  „Na, hab` ich dir zuviel versprochen? Wie gefällt `s dir, Mom?“ Keni war auf all das so stolz, als ob er der Eigentümer dieses Anwesens wäre. “Es ist wirklich atemberaubend schön. Und jetzt kann ich dich auch gut verstehen, wieso du immer von Johns Zuhause geschwärmt hast.“


  „Dad wird in der Koppel sein, bei den Pferden. Er sucht persönlich für jeden seiner Gäste das geeignete Pferd heraus.“ John nickte in Richtung des Gatters. Da Melissa glaubte John und Keni würden ihr folgen, ging sie zu den anderen Gästen ohne sich nach ihnen um zu sehen.


  Melissa lehnte sich, wie die anderen Zuschauer, mit den Armen an den Zaun, stellte ein Bein hoch, legte den Kopf auf ihre Hände und schaute dem regen Treiben zu.


  Ja, hallooo – was haben wir den da?


  Melissas Atmung setzte aus. Sie dachte solche Männer gäbe es nur in kitschigen Liebesromanen, doch bei Gott, da stand wirklich einer vor ihr.


  Ein Riese in einer engen Jeans, welche lange kräftige Beine erahnen ließ, einem weißen Hemd, das im Wind seine breite Brust und Schultern umspielte, mit goldblonder Mähne, goldener Haut, großen schlanken Händen und phantastischen Augen, die von so einem leuchtenden blau waren, daß man aus dieser Entfernung die Farbe erkennen konnte.


  Doch da schoß Melissa schon der Gedanke durch den Kopf:


  Neiiiiin – laß das bitte, b i t t e nicht Johns Vater sei.....


  …zu spät!
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Kapitel 5


   


  John und Keni gelangten gerade bei Adonis an. Adonis begrüßte Keni mit einem lächelnden Schulterklopfen. Adonis fragte Keni etwas und Keni nickte brav.


  Jetzt ist mir natürlich klar warum James Tyrell die Frauen in Scharen hinterher laufen.


  Melissa, wenn du Kenis Worte wirklich aufgenommen hättest und sie bis in dein wirres Gehirn vorgedrungen wären, wärst du von alleine darauf gekommen, daß er nur ein Adonis sein kann und kein Glöckner von Notre Dame. Geschieht dir ganz recht!


  James Tyrell überflog mit einem suchenden Blick die Leute, die am Zaun standen, sein Blick blieb für eine Sekunde an Melissa hängen und flog dann weiter. Seine Augen schweiften wieder zu ihr zurück, verblieben wieder bei ihr und ein Lächeln, das seine strahlend weißen Zähne blank legte, gesellte sich dazu.


  Melissas Herz setzte aus. Wenn er lächelte war er unbeschreiblich schön, und dieses Lächeln hatte ihr gegolten! Aber wahrscheinlich war das nur sein Begrüßungslächeln für die Mutter von Keni.


  Schade eigentlich!


  Bitte??!!


  Er sagte etwas zu den Jungs und ging in großen Schritten davon. Keni und John machten mit seiner Arbeit weiter.


   


  Eigentlich wollte er ja erst Kenis Mutter begrüßen, die da irgendwo in der Menge stand, aber nach dem er diese schwarze langhaarige Schönheit am Zaun gesehen hatte, die ihm einen tiefen Einblick in ihr üppiges Dekolleté erhaschen ließ, natürlich ohne ihr Wissen, war die alte Witwe vergessen. Sein Jagdsinn und seine Männlichkeit waren zu neuem Leben erwacht.


  Sie mußte heute nach dem Mittagessen gekommen sein, da er jeden seiner Gäste kannte und sich alle zu dieser Mahlzeit trafen und sie nicht dabei gewesen war. Schließlich musste er ja seine Gäste begrüßen und wenn sie weiblich und so entzückend waren wie diese Fremde hier, dann natürlich erst recht.


  Als er auf ihren Rücken zu ging konnte er ihren Po in voller Pracht bewundern, da die enge schwarze Hose alles sehen ließ und ihr rotes T-Shirt durch das Auflehnen der Arme hoch gerutscht war und einen kleines Stück braune Haut freilegte. Ein schlanker Rücken, wohlgeformte Beine und einen herrlich knackigen runden Hintern boten sich ihm dar. Am liebsten hätte er seine Hände auf diese vollen Rundungen gelegt und sanft nach oben zu ihrer schmalen Taille wandern lassen und dann unter dem T-Shirt ihre...Nein, soweit durfte er gar nicht denken, er begehrte diese Frau jetzt schon ohne sie richtig gesehen zu haben.


  James begnügte sich damit seine Hände seitlich von ihren Schultern auf den Zaun zu legen und sein Mund an ihr rechtes Ohr zu bringen.


  Sie roch nach ......Pfirsich und nach..... Vanille?!


  Ja, ihr schwarzes Haar roch nach Pfirsichen und ihre samtige Haut nach Vanille. Ein wirklich süßer Nachtisch war das!


   


  Melissa sah enttäuscht zu wie James die Koppel verließ und in der Menschenmenge verschwand.


  Wo geht er denn hin?


  Das wird dich doch nicht interessieren, der ist ´n Frauenheld, ´n ganz fieser noch dazu. Denk an Kenis Geschichten.


  Während sie ihm nach sah, kam ihr ein beunruhigender Verdacht: Diese Augen. Solch stechendes Blau hatte sie schon einmal gesehen, aber wo… John hatte zweifelsohne genau dieselbe Augenfarbe, aber … da war noch etwas… ja natürlich, war Johns Vater womöglich… Ellens Traummann? Der Typ aus dem Cafe? Eine Hitzewelle stieg in ihr hoch.


  Ein Quickie nach einem Unfall?


  Wäre doch genau das Ding von Supermacho James Tyrell. Er muss es sein, so viele blonde amerikanische Riesen rennen hier bestimmt nicht in der Gegend umher. Na toll, Johns Vater, Weiberheld und Traummann in einer Person und ausgerechnet hier in seinem Abschlepp-Tempel muss ich meinen Urlaub verbringen.


  Sekunden später bemerkte sie, wie neben ihrem Ellbogen eine gepflegte sonnengebräunte Hand auf den Zaun gelegt wurde. Ihr Blick strich die kräftigen Handgelenke und muskulöse Unterarme hoch bis zu einem umgekrempelten weißen Hemdsärmel. Als nächstes spürte sie einen zarten Hauch an ihrem rechten Ohr - da wurde ihr langsam klar, daß das sein Mund war! S e i n Mund?! Unmöglich - wie konnte er hinter ihr stehen wenn er doch gerade.....


  Genau Melissa das ist James Tyrell in Aktion, viel Spaß auch.


  Uähh! Was kommt denn jetzt bitteschön.


  „Das ist mein Sohn John und das andere ist ein Freund von ihm. Die zwei machen das fast so gut wie ich, nicht wahr?“ Seine Stimme klang ganz angenehm mit dem amerikanischen Akzent, viel tiefer als sie erwartet hätte und so – heiser, daß ihr ein Schauer den Rücken hinunter lief.


  Dann erst begann sie seine Worte zu verstehen: er wußte gar nicht wer sie war, daß sie Kenis Mutter war. Dieses Begrüßungslächeln war sein Aufreißerlächeln gewesen, was bei ihr auch noch gewirkt hatte, obwohl er nicht mal ihr Typ war. Zu blond, zu groß , zu wikingermäßig. Und sie war in dieser Flirtsache dermaßen außer Übung, daß sie es nicht mal richtig hatte deuten können. Und dennoch …sie hatte weiche Knie bekommen.


  Na warte!


  Melissa drehte sich um und versuchte dabei ihn so wenig wie möglich zu berühren, er rückte jedoch keinen Zentimeter von ihr ab um ihr dies zu erleichtern. Und als sie nun sein Gesicht so nah vor sich sah, mußte sie sich eingestehen, daß es noch viel schöner war als sie es ursprünglich für möglich gehalten hatte.


  Oh Gott. Ellen hatte wirklich nicht übertrieben.


  Und wie Howie Carpendale, sieht der da wirklich nicht aus.


  Seine schmalen azurblauen Augen waren das erste was einen fesselte, weil ihre Farbe von einem unnatürlich klaren hellblau war, als würde man darin den Himmel erblicken. Seine schmale Nase war eine Idee zu lang, was aber in keiner Weise seine Attraktivität schmälerte, im Gegenteil. Seine vollen ebenmäßigen Lippen, wirkten dadurch nur noch beunruhigender auf sie. Sein kräftiger Kiefer mit dem agressiven Kinn und den stark ausgeprägten Wangenknochen machten ihn zu dieser Aufsehen erregenden, durch und durch männlichen Erscheinung.


  Das eine Bein angewinkelt, die Ellbogen wieder auf den Zaun aufgelegt, so daß ihre vollen Brüste noch mehr zur Geltung kamen, was ihr nicht bewusst war, aber er sehr wohl mit einem anzüglichen Grinsen bemerkte, stand sie nun zwischen seinen Armen und reckte ihr Kinn frech nach vorne. Seine blauen Augen wanderten unendlich langsam über ihrem Körper, den er mit seinem Blick regelrecht auszog, zu ihrem Gesicht hinauf und weiteten sich für den Bruchteil einer Sekunde, wie wenn er über etwas überrascht wäre.


  Sie war wütend auf ihn. Wie konnte er sie auf diese Weise begutachten und dann auch noch so gut aussehen dabei und tatsächlich ein solcher Weiberheld sein wie Keni immer gesagt hatte, denn sie wußte nun das es stimmte. Abgesehen davon kannte sie ja eines seiner Opfer. Die arme Ellen, die sich seit damals keinen anderen Mann mehr anschauen will, weil ihr keiner gut genug erscheint.


  „Fallen sie eigentlich über jede fremde Frau so her, Mr. Tyrell?“ Sie legte den Kopf schief und sah direkt in seine umwerfenden Augen. Mit einem arroganten Schmunzeln würzte sie ihren vorwurfsvollen Ton.


  „Nein eigentlich nicht, nur wenn ich sie ausgesprochen schön finde.“ Ertönte wieder seine volle Stimme, die sie, auch wegen dem Inhalt seiner Worte, erzittern ließ. Er dagegen schien vollkommen cool und äußerst selbstsicher.


  Doch du lieber Himmel – wo schaut er hin? Auf meine Lippen? Was...was macht er da, er kommt mit seinem Gesicht langsam auf mich zu?


  Er wird doch nicht wirklich...?


  Melissas Lippen öffneten sich vor lauter Schreck und boten ihm noch einen verlockenderen Anblick wie zuvor. Und dann tat er es. Sein Mund senkte sich hart und fordernd auf ihren. Seine Zähne, seine Zunge befühlten und erforschten ihre Lippen. Melissa glaubte zu erbeben, Ameisen rannten von ihrem Bauch aus quer durch ihren ganzen Körper.


  Das ist unglaublich…


  … bitte nicht aufhören!


  Sogar als James seinen Kopf ein wenig nach hinten zog, folgte Melissa willig seinem Mund. Keiner von beiden nahm ihre Umgebung wahr, weder als John Keni zuzwinkerte und dieser laut lachend den Kopf schüttelte noch die umstehenden Gäste, die vergeblich versuchten die Küssenden zu ignorieren, was bei diesem Bild, das die zwei boten, wirklich schier unmöglich war.


  Als James den Kuß beendete und einen Schritt zurückging, waren Melissas Augen noch geschlossen, öffneten sich dann jedoch um kugelrund zu werden und sich anschließend zu schmalen Schlitzen zu verengen. Ihr Körper stand inzwischen, losgelöst von dem Zaun, steif und gerade, ihr Mund verwandelte sich zu einer harten Linie.


  Ich wußte es, was hätte ich auch sonst von einem widerlichen Frauenheld erwarten können?


  Zumindest keinen so umwerfenden Kuß.


  Das ist wahrscheinlich auch das einzige was er kann.


  Darauf würde ich nicht wetten.


  „Was fällt ihnen denn ein? Sind sie eigentlich verrückt?“ James kam wieder ein Schritt auf sie zu, doch Melissa konnte wegen des Zauns im Rücken nicht weiter entweichen. Kurz vor ihren Lippen flüsterte er “Ich bin nur verrückt nach dir, Baby“. Ein Grollen entrang Melissas Brust, ihr Kinn streckte sich wieder vor.


  So viel Arroganz hält der stärkste Gaul nicht aus. Mir wird gleich schlecht.


  „Am liebsten würde ich ihnen eine runterhauen, aber im Gegensatz zu ihnen kann ich meine Triebe beherrschen.“ James grinste hinterhältig “Oh ja Baby, ich hab` gefühlt, wie du dich beherrscht hast“. Seine Stimme triefte nur so vor Sarkasmus und Melissa wußte, daß er auf ihre Erwiderung seines Kusses anspielte. Sie wurde rot bis in ihre Haarwurzeln und versuchte diese Hitzewelle zu ignorieren. „Aber jetzt verrat` mir bitte deinen Namen, du kleine Schönheit?“ Jetzt grinste dieser Schuft auch noch genüßlich, weil er ihre rote Gesichtsfarbe bemerkt hatte. “Sie sind ein alter gimpriger Lustmolch! Fragen sie doch ihren Sohn wie ich heiße und dann können sie ihm auch gleich erklären, warum sie die Mutter seines besten Freundes abgeknutscht haben.“ James Grinsen gefror augenblicklich als er das hörte. Melissa schlüpfte unter seinem Arm hindurch, ließ ihn stehen und stapfte wütend davon, daß ihre langen Haare im Wind wehten.


  Hätte sie zurückgeschaut, hätte sie sehen können wie James seinen Kopf in den Nacken warf und lauthals lachte.
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  Während sie ihm nach sah, kam ihr ein beunruhigender Verdacht: Diese Augen. Solch stechendes Blau hatte sie schon einmal gesehen, aber wo… John hatte zweifelsohne genau dieselbe Augenfarbe, aber … da war noch etwas… ja natürlich, war Johns Vater womöglich… Ellens Traummann? Der Typ aus dem Cafe? Eine Hitzewelle stieg in ihr hoch.


  Ein Quickie nach einem Unfall?


  Wäre doch genau das Ding von Supermacho James Tyrell. Er muss es sein, so viele blonde amerikanische Riesen rennen hier bestimmt nicht in der Gegend umher. Na toll, Johns Vater, Weiberheld und Traummann in einer Person und ausgerechnet hier in seinem Abschlepp-Tempel muss ich meinen Urlaub verbringen.


  Sekunden später bemerkte sie, wie neben ihrem Ellbogen eine gepflegte sonnengebräunte Hand auf den Zaun gelegt wurde. Ihr Blick strich die kräftigen Handgelenke und muskulöse Unterarme hoch bis zu einem umgekrempelten weißen Hemdsärmel. Als nächstes spürte sie einen zarten Hauch an ihrem rechten Ohr - da wurde ihr langsam klar, daß das sein Mund war! S e i n Mund?! Unmöglich - wie konnte er hinter ihr stehen wenn er doch gerade.....


  Genau Melissa das ist James Tyrell in Aktion, viel Spaß auch.


  Uähh! Was kommt denn jetzt bitteschön.


  „Das ist mein Sohn John und das andere ist ein Freund von ihm. Die zwei machen das fast so gut wie ich, nicht wahr?“ Seine Stimme klang ganz angenehm mit dem amerikanischen Akzent, viel tiefer als sie erwartet hätte und so – heiser, daß ihr ein Schauer den Rücken hinunter lief.


  Dann erst begann sie seine Worte zu verstehen: er wußte gar nicht wer sie war, daß sie Kenis Mutter war. Dieses Begrüßungslächeln war sein Aufreißerlächeln gewesen, was bei ihr auch noch gewirkt hatte, obwohl er nicht mal ihr Typ war. Zu blond, zu groß , zu wikingermäßig. Und sie war in dieser Flirtsache dermaßen außer Übung, daß sie es nicht mal richtig hatte deuten können. Und dennoch …sie hatte weiche Knie bekommen.


  Na warte!


  Melissa drehte sich um und versuchte dabei ihn so wenig wie möglich zu berühren, er rückte jedoch keinen Zentimeter von ihr ab um ihr dies zu erleichtern. Und als sie nun sein Gesicht so nah vor sich sah, mußte sie sich eingestehen, daß es noch viel schöner war als sie es ursprünglich für möglich gehalten hatte.


  Oh Gott. Ellen hatte wirklich nicht übertrieben.


  Und wie Howie Carpendale, sieht der da wirklich nicht aus.


  Seine schmalen azurblauen Augen waren das erste was einen fesselte, weil ihre Farbe von einem unnatürlich klaren hellblau war, als würde man darin den Himmel erblicken. Seine schmale Nase war eine Idee zu lang, was aber in keiner Weise seine Attraktivität schmälerte, im Gegenteil. Seine vollen ebenmäßigen Lippen, wirkten dadurch nur noch beunruhigender auf sie. Sein kräftiger Kiefer mit dem agressiven Kinn und den stark ausgeprägten Wangenknochen machten ihn zu dieser Aufsehen erregenden, durch und durch männlichen Erscheinung.


  Das eine Bein angewinkelt, die Ellbogen wieder auf den Zaun aufgelegt, so daß ihre vollen Brüste noch mehr zur Geltung kamen, was ihr nicht bewusst war, aber er sehr wohl mit einem anzüglichen Grinsen bemerkte, stand sie nun zwischen seinen Armen und reckte ihr Kinn frech nach vorne. Seine blauen Augen wanderten unendlich langsam über ihrem Körper, den er mit seinem Blick regelrecht auszog, zu ihrem Gesicht hinauf und weiteten sich für den Bruchteil einer Sekunde, wie wenn er über etwas überrascht wäre.


  Sie war wütend auf ihn. Wie konnte er sie auf diese Weise begutachten und dann auch noch so gut aussehen dabei und tatsächlich ein solcher Weiberheld sein wie Keni immer gesagt hatte, denn sie wußte nun das es stimmte. Abgesehen davon kannte sie ja eines seiner Opfer. Die arme Ellen, die sich seit damals keinen anderen Mann mehr anschauen will, weil ihr keiner gut genug erscheint.


  „Fallen sie eigentlich über jede fremde Frau so her, Mr. Tyrell?“ Sie legte den Kopf schief und sah direkt in seine umwerfenden Augen. Mit einem arroganten Schmunzeln würzte sie ihren vorwurfsvollen Ton.


  „Nein eigentlich nicht, nur wenn ich sie ausgesprochen schön finde.“ Ertönte wieder seine volle Stimme, die sie, auch wegen dem Inhalt seiner Worte, erzittern ließ. Er dagegen schien vollkommen cool und äußerst selbstsicher.


  Doch du lieber Himmel – wo schaut er hin? Auf meine Lippen? Was...was macht er da, er kommt mit seinem Gesicht langsam auf mich zu?


  Er wird doch nicht wirklich...?


  Melissas Lippen öffneten sich vor lauter Schreck und boten ihm noch einen verlockenderen Anblick wie zuvor. Und dann tat er es. Sein Mund senkte sich hart und fordernd auf ihren. Seine Zähne, seine Zunge befühlten und erforschten ihre Lippen. Melissa glaubte zu erbeben, Ameisen rannten von ihrem Bauch aus quer durch ihren ganzen Körper.


  Das ist unglaublich…


  … bitte nicht aufhören!


  Sogar als James seinen Kopf ein wenig nach hinten zog, folgte Melissa willig seinem Mund. Keiner von beiden nahm ihre Umgebung wahr, weder als John Keni zuzwinkerte und dieser laut lachend den Kopf schüttelte noch die umstehenden Gäste, die vergeblich versuchten die Küssenden zu ignorieren, was bei diesem Bild, das die zwei boten, wirklich schier unmöglich war.


  Als James den Kuß beendete und einen Schritt zurückging, waren Melissas Augen noch geschlossen, öffneten sich dann jedoch um kugelrund zu werden und sich anschließend zu schmalen Schlitzen zu verengen. Ihr Körper stand inzwischen, losgelöst von dem Zaun, steif und gerade, ihr Mund verwandelte sich zu einer harten Linie.


  Ich wußte es, was hätte ich auch sonst von einem widerlichen Frauenheld erwarten können?


  Zumindest keinen so umwerfenden Kuß.


  Das ist wahrscheinlich auch das einzige was er kann.


  Darauf würde ich nicht wetten.


  „Was fällt ihnen denn ein? Sind sie eigentlich verrückt?“ James kam wieder ein Schritt auf sie zu, doch Melissa konnte wegen des Zauns im Rücken nicht weiter entweichen. Kurz vor ihren Lippen flüsterte er “Ich bin nur verrückt nach dir, Baby“. Ein Grollen entrang Melissas Brust, ihr Kinn streckte sich wieder vor.


  So viel Arroganz hält der stärkste Gaul nicht aus. Mir wird gleich schlecht.


  „Am liebsten würde ich ihnen eine runterhauen, aber im Gegensatz zu ihnen kann ich meine Triebe beherrschen.“ James grinste hinterhältig “Oh ja Baby, ich hab` gefühlt, wie du dich beherrscht hast“. Seine Stimme triefte nur so vor Sarkasmus und Melissa wußte, daß er auf ihre Erwiderung seines Kusses anspielte. Sie wurde rot bis in ihre Haarwurzeln und versuchte diese Hitzewelle zu ignorieren. „Aber jetzt verrat` mir bitte deinen Namen, du kleine Schönheit?“ Jetzt grinste dieser Schuft auch noch genüßlich, weil er ihre rote Gesichtsfarbe bemerkt hatte. “Sie sind ein alter gimpriger Lustmolch! Fragen sie doch ihren Sohn wie ich heiße und dann können sie ihm auch gleich erklären, warum sie die Mutter seines besten Freundes abgeknutscht haben.“ James Grinsen gefror augenblicklich als er das hörte. Melissa schlüpfte unter seinem Arm hindurch, ließ ihn stehen und stapfte wütend davon, daß ihre langen Haare im Wind wehten.


  Hätte sie zurückgeschaut, hätte sie sehen können wie James seinen Kopf in den Nacken warf und lauthals lachte.


   


Kapitel 6


   


  Melissa war so wütend, daß sie auf ihr Zimmer ging, sich den Badeanzug holte und sich im Hallenbad im Untergeschoss beim Schwimmen abreagierte. Als ihre Wut verdampft war und sie wieder einen klaren Gedanken fassen konnte, machte sie sich Vorwürfe. Was war mit ihr bloß los?


  Der Mann lädt dich ein und du machst ihn rund, weil er dir einen lächerlichen Kuß aufdrückt und dir Komplimente macht.


  Pah, so lächerlich war dieser Kuß nun auch wieder nicht.


  Trotzdem, eigentlich solltest du geschmeichelt sein.


  Ha, er ist ein eingebildeter, arroganter Lustmolch. Wenn ich nur an Ellen denke.


  Ach, vergiß Ellen. Hat sie sich ihm nicht ein zweites Mal angeboten und er hat es abgelehnt.


  Ja, aber nur weil sie auch eine feste Beziehung mit ihm wollte.


  Wolltest du als Mann eine feste Beziehung mit einer Frau, die dich gleich beim ersten Kennenlernen in ihr Bett läßt.


  Daß er dort landet braucht ihn auch gar nicht zu wundern, wenn er jede wildfremde Frau gleich abknutscht. Schließlich legt er es ja darauf an dort zu landen.


  Du hättest ihm aber auch gleich sagen können, wer du bist, dann wäre es nie zu diesem Kuß gekommen. Der, nebenbei bemerkt, dich ganz aus dem Häuschen gebracht hat, und du aus lauter Angst was mit dir geschieht, zu einem keifenden Weib geworden bist. Und d a s ist nun wirklich dein Problem und nicht sein`s. Abgesehen davon, weiß er nicht, daß du Ellen kennst. Er sieht also gar keinen Grund für deine Unfreundlichkeit.


  Er kann doch nicht einfach umherlaufen Frauen abknutschen und erwarten, dass sie das toll finden…? ...Hm okay – ich gebe es zu, so wie er aussieht kann er und macht er das wahrscheinlich auch.


  Also entschuldigst du dich bei ihm?


  Hmm, aber nur aus dem Grund, damit ich hier bleiben und einen schönen Urlaub verbringen kann.


  Entschlossen sich bei James Tyrell zu entschuldigen, ging sie wieder auf ihr Zimmer, badete und zog sich an.


   


  Nachdem Melissa James wütend stehen gelassen hatte, ging er zu Keni. “Na? Wie ich sehe haben sie meine Mutter bereits kennengelernt“ Keni rammte seinen Ellbogen in Johns Arm, der neben ihm stand, beide konnten sich ein Lachen nicht mehr verkneifen.


  „So kann man das wohl auch nennen. Verdammt, Keni wieso hast du mir nie gesagt wie deine Mutter aussieht?“ Keni versuchte ein unschuldiges Gesicht zu machen, daß ihm freilich mißlang, weil er sich vor Lachen den Bauch halten mußte. „Wieso? Wie sieht sie denn aus?“


  „Also hör mal Dad, wie kannst du Keni das vorwerfen? Ich hab` dir immer gesagt sie ist ´ne Wucht. Was kann er dafür, wenn du mir nicht zu hörst?“ John brachte die Worte gerade noch unter einem Prusten heraus. “Ja, du hast ja Recht. Tut mir leid Keni, es war wirklich meine eigene Schuld. Aber sie sieht so verdammt gut aus und ich hab` mich aufgeführt wie ´n Vollidiot!“ John und Keni verstummten augenblicklich als sie das hörten, um nach seinen letzten Worten jedoch nur noch lauter los zu grölen wie zuvor. Unter größter Anstrengung brachte John zusammenhängend hervor “ja – das haben wir gesehen!“ „Oh Mann, haltet boß den Rand. Sie hat mir fast den Kopf abgerissen“ schnaubte James ärgerlich.


  „Aber könnt ihr mir erklären was gimprig ist?“ Das löste jedoch nur wieder neue Lachsalven aus. James hatte die Nase gründlich voll von dem dämlichen Gelache dieser zwei rotzfrechen Bengel. Zum Teufel, er fühlte sich immer noch wie ein Vollidiot. Er ging zurück ins Haus um ein wenig Schreibkram zu erledigen, vielleicht würde er sich dann besser fühlen.


   


  Ja, er würde sich bei der schönen Witwe entschuldigen, schließlich war sie Kenis Mutter und er mochte den Jungen. Außerdem hatte er sie eingeladen und benahm sich ihr gegenüber so…, er musste grinsen,… „schäbig“.


  Dieser wundervolle Kuß würde er aber trotzdem nicht bereuen, sie hatte sich ihm so willig hingegeben und sogar noch mehr als das. Sie hatte diesen Kuß bestimmt genauso genossen wie er. Und oh, diese Brüste. Die hatten ihn fast um den Verstand gebracht, als sie sich zu ihm umgedreht hatte und er sie dicht vor sich sah. So üppig, daß sich ihr T-Shirt über ihnen gespannt hatte. Nachdem er es dann endlich geschafft hatte nicht nur ihren Busen anzuglotzen sondern ihr auch mal ins Gesicht zu sehen, stellte er fest, daß sie kein`s von den jungen Dingern war, sondern eine reife Frau, die zu allem noch eine unglaubliche Schönheit war.


  Sie hatte nicht nur einen weichen weiblichen Körper, dessen Kurven genau an den richtigen Stellen etwas ausladender waren, was ihm viel besser als diese gertenschlank-gehungerten Figuren gefiel, sondern auch ein Gesicht mit außergewöhnlichen Zügen, das die grünen Augen einer Katze trugen und einen kleinen herrlichen Kußmund.


  Sie war in seinem Alter und er fand sie schöner wie alle anderen Frauen denen er bisher begegnet war. Und darüber hatte er sich wirklich gefreut.


  James versuchte sich vergeblich auf die Rechnungen zu konzentrieren, die er durchging, aber immer wieder sah er dieses ovale Gesicht mit den hellgrünen Mandelaugen und den kleinen Mund mit den vollen roten Lippen vor sich. Schließlich gab er es auf, warf sie mißmutig auf den Schreibtisch und zog sich auf sein Zimmer zurück um sich und seine Gedanken unter der kalten Dusche abzukühlen.
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Kapitel 7


   


  Melissa zog zu dem braunen Shirt mit dem tiefen runden Ausschnitt, den dazu gehörenden geraden knöchellangen Rock an und verknotete vorn locker das darüber liegende schwarze Hüftkasche um ihre Problemzonen zu verbergen.


  Ihr Haar, das immer nach dem Waschen in Korkenzieher-Locken hinunter fiel, trug sie offen. Ihr einfacher Goldschmuck, der aus Ohrringen, Halskette und Armband bestand und farblich gut zu dem braun paßte, rundete ihr Aussehen ab.


  Sie ging die Treppe hinunter zu Speisezimmer, weil es um 19.00 Uhr dort das Abendbüffet geben sollte, wie John sie informiert hatte.


  Da sah sie ihn in der Halle stehen; er wartete auf sie am Fuße der Treppe. James hatte sich ebenfalls umgezogen, er trug eine saubere Jeans und ein blaues Hemd, das seine Augen noch mehr leuchten ließ.


  Melissa atmete tief ein.


  Na dann mal los, Mr. Lover-Lover wartet schon.


  „Mr. Tyrell ich wollte mich bei ihnen...“


  „Nein warten sie - mir tut es leid. Ich wollte mich wegen meinem Benehmen von heute nachmittag bei ihnen entschuldigen.“


  „Mir tut es ebenfalls leid, daß ich so überreagiert habe, denn wenn ich ihnen gleich gesagt hätte wer ich bin, wäre es erst gar nicht so weit gekommen.“ Er lächelte sie in Grund und Boden.


  Allmächtiger, warum muß er auch nur so gut aussehen?


  „Da wir nun Frieden geschlossen haben, fangen wir doch noch mal von vorne an. Hi, ich bin James und es freut mich wirklich dich kennen zu lernen, es wurde ja auch langsam Zeit, schließlich treffen sich unsere Söhne schon eine ganze Weile.“ Er streckte ihr seine Hand entgegen.


  Schleim, schleim. Als wenn er zu einer Frau höflich sein könnte ohne schweinische Hintergedanken zu haben. Elendes Ferkel.


  Melissa legte ihre Hand in seine, es kribbelte hinauf bis in ihren Arm. “Die Freude liegt ganz auf meiner Seite und ich bin Melissa.“


  Äh, noch mehr Schleim und wir rutschen gleich darauf aus.


  Seine Hand legte sich auf ihren Rücken als er sich neben sie stellte und sie glaubte jeden seiner Finger einzeln auf ihrer Haut zu spüren. “Also Melissa, dann laß uns zum Abendessen gehen.... Aber vorher muß ich dir noch gestehen, daß mir der Kuß von heute Morgen überhaupt nicht leid tut.“ James spürte wie sich ihr Rücken bei seinen Worten versteifte.


  Wußte ich ´s doch: Er ist und bleibt ein alter Lüstling! Eine umherwandelnde Geschlechtskrankheitenschleuder.


  Um ihm ein wenig von seiner Selbstüberzeugung zu nehmen sagte Melissa abfällig: „So? Mir dagegen schon.“


  Die kleine Witwe war eindeutig entrüstet, was ihn sehr amüsierte und keineswegs verletzt, denn zu gut hatte er ihre Reaktion auf seinen Kuß in Erinnerung. Keiner Frau die beim Küssen die Augen schloß, seinen Lippen bereitwillig folgte und danach noch leicht taumelnd vor ihm stand, könnte es Leid tun. Mit einem süffisanten Grinsen sah er auf sie herunter. „Du willst mir weiß machen, daß es dir nicht gefallen hat, obwohl wir beide wissen daß du es ebenso sehr genossen hast wie ich?“


  Nach dieser überaus offenen und leider auch wahren Bemerkung straffte Melissa ihre Schultern.


  Der Kerl ist einfach ...unverschämt. Mir so was ins Gesicht zusagen.


  Mit soviel Würde wie möglich schaute sie ihn herablassend an, was aus ihrer Position recht schwierig war, schließlich war er gut zwei Köpfe größer als sie. „Naja, es war nicht schlecht, aber… es gibt Schöneres.“


  Ja, zum Beispiel mit ihm ins Bett zu gehen.


  Das hab ich doch jetzt nicht wirklich gedacht oder? Nein, das war nur ein …Reflex? Ein... Scherz?


  ...Genau, nur ein Scherz.


  „Was Schöneres? Und was sollte das sein?“ Fragte James mit erhobener Augenbraue. Nun war er nicht mehr amüsiert sonder leicht gekränkt.


  Der arme Kerl ist ziemlich zusammengezuckt als du ihm gerade seinen Stolz geraubt hast.


  Schade daß er nicht einsinkt wie ein schlechtes Souffle.


  Die grünäugige Schönheit brauchte James jedoch nicht mehr zu antworten, da Keni und John aus der Bibliothek kamen und ihr Gespräch beendeten. „Na, ihr zwei habt ihr euch wieder vertragen?“ foppte John seinen Vater.


  „Mom, bevor ich es vergesse, Mr. Tyrell fragte mich vorhin was gimprig heißt, kannst du mit dem Wort was anfangen?“ Keni grinste hinterhältig, er wusste sehr genau, was das Wort bedeutete.


  Manchmal da könnte ich meinen Sohn.....


  Melissa bis sich auf die Unterlippe um sich ein Lachen zu verdrücken. James runzelte die Stirn und wartete geduldig.


  „Nun ...also...äh...es ist Umgangssprache und bedeutet, daß derjenige der gimprig ist, immer nur an das eine denkt und zwar an Sex.“


  Boah, das war nicht leicht - und peinlich war ´s auch.


  James verdrehte die Augen, als müßte er über was angestrengt nachdenken. „Ach, dann hast du d a s also gemeint als du zu mir alter gimpriger Lustmolch sagtest? Oder war ´s gimpriger alter...?“ „Mutter ist das wahr?“ Keni holte keuchend Luft und plusterte sich empört auf.


  So ein Schauspieler, er weiß ganz genau, dass das nur aus meinem Mund stammen kann.


  „Ja, aber bevor du mich vierteilen willst, ich hab´mich bei James dafür schon entschuldigt.“ Schnaufte Melissa entrüstet dagegen.


  Der blonde Riese neben ihr spielte aber immer noch den doofen Unschuldsengel. “Lustmolch und gimprig nimm ich dir nicht übel, weil ich ja ein Mann im besten Alter bin, von dem ein gesunder Sextrieb erwartet wird, aber a l t das hat mich wirklich sehr verletzt.“ Melissa konnte ein Auflachen nun nicht mehr zurück halten.


  Ha, gesunder Sextrieb, da kann ich doch nur Lachen, doch wohl eher Sexwahn – Lustmolch!


  „Da haben wir ´s mal wieder: ein Mann kann so viele Frauen haben wie er will, je mehr desto besser, dann ist er ein toller Hecht. Aber eine Frau, die mehrere Männer hat ist ´ne Schlampe. Ts......Männer.“


  Melissa zügle dich, sonst kannst du dich gleich wieder entschuldigen.


  „Endlich mal eine Frau die dir den Kopf waschen kann. Schön daß ich das miterleben darf.“ Meldete sie John zu Wort, darauf erdolchte James ihn gerade zu mit seinem Blick. James gute Laune war wie weggeblasen, was man ihm deutlich anhörte. „Ich hab´ jetzt wirklich Hunger.“ Meinte er ruppig.


  Er schob Melissa zum Speisezimmer an den Jungs vorbei, seine Hand lag immer noch unverändert auf ihrem Rücken, was Melissa keine Sekunde lang aus ihren Gedanken hatte verbannen können.


   


   


  Kapitel 7


   


  Melissa zog zu dem braunen Shirt mit dem tiefen runden Ausschnitt, den dazu gehörenden geraden knöchellangen Rock an und verknotete vorn locker das darüber liegende schwarze Hüftkasche um ihre Problemzonen zu verbergen.


  Ihr Haar, das immer nach dem Waschen in Korkenzieher-Locken hinunter fiel, trug sie offen. Ihr einfacher Goldschmuck, der aus Ohrringen, Halskette und Armband bestand und farblich gut zu dem braun paßte, rundete ihr Aussehen ab.


  Sie ging die Treppe hinunter zu Speisezimmer, weil es um 19.00 Uhr dort das Abendbüffet geben sollte, wie John sie informiert hatte.


  Da sah sie ihn in der Halle stehen; er wartete auf sie am Fuße der Treppe. James hatte sich ebenfalls umgezogen, er trug eine saubere Jeans und ein blaues Hemd, das seine Augen noch mehr leuchten ließ.


  Melissa atmete tief ein.


  Na dann mal los, Mr. Lover-Lover wartet schon.


  „Mr. Tyrell ich wollte mich bei ihnen...“


  „Nein warten sie - mir tut es leid. Ich wollte mich wegen meinem Benehmen von heute nachmittag bei ihnen entschuldigen.“


  „Mir tut es ebenfalls leid, daß ich so überreagiert habe, denn wenn ich ihnen gleich gesagt hätte wer ich bin, wäre es erst gar nicht so weit gekommen.“ Er lächelte sie in Grund und Boden.


  Allmächtiger, warum muß er auch nur so gut aussehen?


  „Da wir nun Frieden geschlossen haben, fangen wir doch noch mal von vorne an. Hi, ich bin James und es freut mich wirklich dich kennen zu lernen, es wurde ja auch langsam Zeit, schließlich treffen sich unsere Söhne schon eine ganze Weile.“ Er streckte ihr seine Hand entgegen.


  Schleim, schleim. Als wenn er zu einer Frau höflich sein könnte ohne schweinische Hintergedanken zu haben. Elendes Ferkel.
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  Äh, noch mehr Schleim und wir rutschen gleich darauf aus.


  Seine Hand legte sich auf ihren Rücken als er sich neben sie stellte und sie glaubte jeden seiner Finger einzeln auf ihrer Haut zu spüren. “Also Melissa, dann laß uns zum Abendessen gehen.... Aber vorher muß ich dir noch gestehen, daß mir der Kuß von heute Morgen überhaupt nicht leid tut.“ James spürte wie sich ihr Rücken bei seinen Worten versteifte.
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  Die kleine Witwe war eindeutig entrüstet, was ihn sehr amüsierte und keineswegs verletzt, denn zu gut hatte er ihre Reaktion auf seinen Kuß in Erinnerung. Keiner Frau die beim Küssen die Augen schloß, seinen Lippen bereitwillig folgte und danach noch leicht taumelnd vor ihm stand, könnte es Leid tun. Mit einem süffisanten Grinsen sah er auf sie herunter. „Du willst mir weiß machen, daß es dir nicht gefallen hat, obwohl wir beide wissen daß du es ebenso sehr genossen hast wie ich?“


  Nach dieser überaus offenen und leider auch wahren Bemerkung straffte Melissa ihre Schultern.
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  Das hab ich doch jetzt nicht wirklich gedacht oder? Nein, das war nur ein …Reflex? Ein... Scherz?


  ...Genau, nur ein Scherz.


  „Was Schöneres? Und was sollte das sein?“ Fragte James mit erhobener Augenbraue. Nun war er nicht mehr amüsiert sonder leicht gekränkt.
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  Die grünäugige Schönheit brauchte James jedoch nicht mehr zu antworten, da Keni und John aus der Bibliothek kamen und ihr Gespräch beendeten. „Na, ihr zwei habt ihr euch wieder vertragen?“ foppte John seinen Vater.


  „Mom, bevor ich es vergesse, Mr. Tyrell fragte mich vorhin was gimprig heißt, kannst du mit dem Wort was anfangen?“ Keni grinste hinterhältig, er wusste sehr genau, was das Wort bedeutete.


  Manchmal da könnte ich meinen Sohn.....


  Melissa bis sich auf die Unterlippe um sich ein Lachen zu verdrücken. James runzelte die Stirn und wartete geduldig.


  „Nun ...also...äh...es ist Umgangssprache und bedeutet, daß derjenige der gimprig ist, immer nur an das eine denkt und zwar an Sex.“


  Boah, das war nicht leicht - und peinlich war ´s auch.


  James verdrehte die Augen, als müßte er über was angestrengt nachdenken. „Ach, dann hast du d a s also gemeint als du zu mir alter gimpriger Lustmolch sagtest? Oder war ´s gimpriger alter...?“ „Mutter ist das wahr?“ Keni holte keuchend Luft und plusterte sich empört auf.
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  „Ja, aber bevor du mich vierteilen willst, ich hab´mich bei James dafür schon entschuldigt.“ Schnaufte Melissa entrüstet dagegen.


  Der blonde Riese neben ihr spielte aber immer noch den doofen Unschuldsengel. “Lustmolch und gimprig nimm ich dir nicht übel, weil ich ja ein Mann im besten Alter bin, von dem ein gesunder Sextrieb erwartet wird, aber a l t das hat mich wirklich sehr verletzt.“ Melissa konnte ein Auflachen nun nicht mehr zurück halten.


  Ha, gesunder Sextrieb, da kann ich doch nur Lachen, doch wohl eher Sexwahn – Lustmolch!


  „Da haben wir ´s mal wieder: ein Mann kann so viele Frauen haben wie er will, je mehr desto besser, dann ist er ein toller Hecht. Aber eine Frau, die mehrere Männer hat ist ´ne Schlampe. Ts......Männer.“


  Melissa zügle dich, sonst kannst du dich gleich wieder entschuldigen.


  „Endlich mal eine Frau die dir den Kopf waschen kann. Schön daß ich das miterleben darf.“ Meldete sie John zu Wort, darauf erdolchte James ihn gerade zu mit seinem Blick. James gute Laune war wie weggeblasen, was man ihm deutlich anhörte. „Ich hab´ jetzt wirklich Hunger.“ Meinte er ruppig.


  Er schob Melissa zum Speisezimmer an den Jungs vorbei, seine Hand lag immer noch unverändert auf ihrem Rücken, was Melissa keine Sekunde lang aus ihren Gedanken hatte verbannen können.


   


   


Kapitel 8


   


  Susans lange rote Fingernägel klopften in regelmäßigen Rhythmus auf das weiße Tischtuch, keiner der bereits anwesenden Gäste bemerkte sie, die meisten von ihnen unterhielten sich angeregt. Ihre schmalen Augen starrten giftig auf die Türe.


  Wo blieb er nur? Er sagte doch zu ihr, er komme gleich nach. Was war d a s ? James kam mit einer anderen Frau im Arm herein und würdigte sie keines Blickes. Wie konnte er es wagen, vor den Augen aller Leute sie so zu.... Sie kochte vor Wut.


  Er brachte die Frau an den Stuhl, genau ihr gegenüber, und schob ihn ihr sogar zu recht, was er bei ihr nie tat. Und wie er sie ansah, Susan glaubte fast an ihrem Zorn zu ersticken.


  Zu gut kannte sie diesen lauernden Blick von ihm, den er auch ihr zu geworfen hatte, als sie sich vor ein paar Wochen kennengelernt hatten. Sie konnte sich auch gut daran erinnern, wie ihr Magen auf diesen Ausdruck in seinen unglaublich blauen Augen reagiert hatte.


  Doch diese Frau schien seine Blicke überhaupt nicht wahr zu nehmen oder sie ließen sie gänzlich unberührt. Was bei einem Mann wie James Tyrell fast unmöglich war.


  Keni und John nahmen ebenfalls Platz, aber am anderen Tischende. James umrundete den Tisch und setzte sich neben Susan.


  Na, wenigsten hatte er sie nicht völlig vergessen.


  Währenddessen konnte sie die Frau genauer betrachten. Nein, sie war keine ernstzunehmende Konkurrenz, sie war zu alt und zu fett.


  Trotzdem, Susan mußte klare Verhältnisse schaffen. James nahm ihr keine weg, er war einfach eine zu gute Partie. Unwahrscheinlich reich und gutaussehend. Alle ihre Freundinnen beneideten sie, er war zwar um einiges älter als sie mit ihren zwanzig Jahren, aber sein Geld macht das wieder wett. Ihre Eltern waren entzückt von diesem Verhältnis und drängten sie in ihrer Beziehung einen Schritt weiter zu gehen, aber ein James Tyrell ließ sich nicht so leicht beeinflussen und schon gar nicht drängen.


  Susan legte sofort ihre zierlichen Hände auf James Arm als er neben ihr saß und sagte mit honigsüßer Stimme „Oh Schatz, willst du mich nicht deiner Begleitung vorstellen? Ach, laß nur ich mach das schon. Ich bin James Freundin Susan Hemming und sie sind?“


  Leider hier bei dir.


  Aha, da haben wir ja die derzeitig Angesagte. Anscheinend ist James Tyrell doch zu einer Beziehung fähig die länger als der Geschlechtsakt geht.


  Noch nicht mal richtig aus dem Ei geschlüpft und schon frech den Schnabel aufreißen. Blutjung und gestylt bis in die Zehenspitzen. Hätt´ ich mir ja gleich denken können.


  Und neben bei bemerkt, der gleiche Typ wie Ellen: Groß, blond, schlank.


  Melissa kam sich klein und plump vor. Mußte dann aber doch lächeln als sie James ärgerlichen Blick sah, der seiner vorlauten Freundin galt, und antwortete brav gehorsam der superschlanken Blondine „ich bin Melissa Hawa. Nett sie kennenzulernen.“


  Igitt und schon wieder eine schleimige Lüge.


  Das Essen wurde serviert, es gab kalte Platten mit Wurst, Käse, Salate, Fleisch, Fisch, Obst und verschiedene Brotsorten, kurz was das Herz begehrte. Doch Melissa konnte nicht in Ruhe ihr Essen genießen, ihr Gegenüber ließ sie nicht aus den Augen.


  „Nun Melissa, was machen sie denn so.....ich meine beruflich?“


  Da schau an, neugierig sind wir also auch noch! Altes Tratschweib.


  „Ich bin Sachbearbeiterin in der Buchhaltung bei einer Firma hier in der Nähe. Was machen sie?“


  Susan rutschte nervös auf ihrem Stuhl hin und her. “Bis jetzt konnte ich mich noch nicht für einen Beruf entscheiden. Da meine Eltern von Haus aus mit Geld gesegnet sind, kann ich mir dafür auch Zeit lassen. Außerdem bin ich ja noch jung, nicht wahr?“ Dann fuhr sie ihre Krallen noch weiter aus. „Sie sind in der Buchhaltung tätig? Ist das nicht spießig und langweilig? Aber vielleicht paßt das ja auch zu ihnen.“


  Ha, Blondi will Blut sehen, na bitte.


  „Nun ja, wenn man eins und eins nicht zusammenzählen kann, dann wahrscheinlich schon. Aber mir macht es wirklich Spaß mit Zahlen zu arbeiten, dagegen kann ich mir gar nicht vorstellen nichts zu tun und nur Tochter zu sein.“


  Das saß, die Kleine muß ganz schön kräftig schlucken.


  James daneben schien sich prächtig zu amüsieren. Susan beschloß die Spitze zu übergehen und machte wieder auf sich aufmerksam als sie mit einem falschen Lächeln meinte „da sie als Sachbearbeiterin ja nicht so viel verdienen können, können sie sich wahrscheinlich auch keine Ferien hier auf James Gestüt leisten, deshalb frage ich mich aus welchen Gründen sie hier sind?“


  Das war dreist!


  „Sie haben Recht, ich könnte mir das wahrscheinlich nicht leisten, aber ich wußte nicht einmal, daß James hier so etwas wie ein kleines Fünf-Sterne-Hotel hat. Ich bin Kenis Mutter und James hat uns freundlicherweise eingeladen.“


  Platsch, und schon wieder eine mitten ins Ziel eingeschlagen.


  James lachte mittlerweile über alle vier Backen, ließ aber keinen Ton von sich hören.


  Der Dreckskerl – der glaubt doch tatsächlich wir streiten uns wegen ihm oder vielmehr um ihn. Er aalt sich regelrecht in dieser Annahme, eingebildeter Vollpfosten.


  Susan schien plötzlich aus irgendeinem Grund erleichtert zu sein. “Dann ist ihr Mann also auch hier?“ Melissa wurde ernst. „Nein. Mein Mann starb vor fünf Jahren.“


  Susans Erleichterung von eben war auf einmal dahin. Sie hatte Blut geleckt und beschloß zum letzten Tiefschlag auszuholen. „Das tut mir leid Melissa. Für eine reife Frau in ihrem Alter ist die Einsamkeit bestimmt schwer zu ertragen.“


  James Lächeln war verschwunden, sein Blick drückte Mitgefühl und ......Interesse (?) aus.


  „Nein ich glaube nicht daß das Alter eine Rolle spielt, denn man kann auch in jungen Jahren einsam sein. Wenn nicht mein Sohn, meine Familie und Freunde für mich da wären, dann wäre ich einsam. Was aber nicht heißen soll, daß ich keinen Schmerz empfunden hätte als mein Ehemann starb, denn immerhin haben wir uns sehr geliebt und führten eine glückliche Ehe.“ Melissa war mit dem Essen fertig und erst recht mit ihrer Geduld.


  Mann o Mann, ist das vielleicht eine Nerve! Wie hält der Mann das nur aus?


  Blöde Frage, bei dem was die zwei wohl die meiste Zeit miteinander tun, werden sie nicht gerade viel reden. Comprende?


  „Das Essen war köstlich James, danke. Ich gehe jetzt noch frische Luft tanken. Und euch zwei wünsche ich noch ‘nen schönen Abend.“ Mit diesen Worten stand Melissa auf und ging zur Tür hinaus. James und Susan blieben verdattert zurück.


  Na, das waren doch zwei superdoofe Fliegen mit einer Klappe. Blondi hat noch mal ihr Fett abgekriegt und der Mega-Schönling auch. Glaubt doch allen ernstes sämtliche Frauen lieben nur James Tyrell. Aufgeblasener Affe.


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


  Kapitel 8
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Kapitel 9


   


  Es war schon spät die meisten Gäste waren auf ihren Zimmern, doch James konnte immer noch nicht schlafen. Er dachte wieder über Melissa nach, die Frau war gerade erst in sein Leben getreten und raubte ihm schon den Schlaf.


  Verdammt, sie war aber auch wirklich zum Reinbeißen. Als sie die Treppe hinunter gelaufen kam, hatte es ihm die Sprache verschlagen. Obwohl sie eigentlich ganz einfach gekleidet war in diesem engen braunen Rock und dem schwarzen Schal, den sie locker um die Hüften geschlungen hatte. Er konnte seinen Blick jedoch nicht von diesem Schal lassen, denn bei jedem Schritt den sie tat, schwang er genußvoll mit ihrem süßen Hintern mit.


  Mit ihrer langen schwarzen Mähne und den großen unschuldigen Augen sah sie so erotisch aus, daß ihm fast die Hose geplatzt wäre.


  Und dann hat sie Susan beim Abendessen ganz schön den Wind aus den Segeln genommen.


  Susan diese giftige Natter, die hatte er bei Melissas Anblick völlig vergessen. Erst als sie James als „ihren Besitz“ gegenüber Melissa deklariert hatte, bemerkte er sie wieder.


  Er wurde stinksauer. Wie hatte er nur vergessen können, daß Susan noch auf ihn im Speisezimmer wartete?


  Während des Wortgefechts der zwei streitsüchtigen Ladys, hatte sich heraus gestellt, daß Melissa immer noch ihren verstorbenen Ehemann nachtrauerte und, was für James viel schlimmer war, weiß der Himmel wieso, daß sie ihn immer noch liebte. Zu seiner eigenen Überraschung machte ihn das wütend.


  Zum Teufel, es gab also wirklich noch Frauen, die ihren Mann liebten bis in den Tod und sogar noch weiter. Doch, schwach erinnerte er sich daran so etwas schon mal irgendwo gehört zu haben.


  Er wußte nur eins: Er wollte die schöne Melissa dazu bringen ihren toten Gatten zu vergessen und zwar in seinen Armen.


  Susan stand ihm dabei im Weg, aber ihre Zeit war ohnehin schon abgelaufen. Als er sie, nach dem Melissa verschwunden war, zu Recht wies, daß sie nicht seine Gäste beleidigen könne, hatte sie geschmollt.


  Zu Anfang ihrer Beziehung hatte er Susans aggressive Art für Temperament gehalten, doch bald fand er heraus, daß sie nur eine kleine, reiche, verzogene Göre war, die gewöhnt daran war alles zu bekommen was sie wollte und sollte es doch etwas geben was nicht nach ihrer kleinen Nase lief, wurde die anmutige Blondine zu einem feuerspeienden Drachen.


  Frauen! Der liebe Gott mußte bei ihrer Erschaffung wohl einen zu viel über den Durst getrunken haben. Undurchschaubares Volk.


  Kurz darauf hatte Susan ihr selbst auferlegtes Schweigen jedoch gebrochen und wollte ihn mal wieder überreden, daß sie bei ihm einziehen könne und so für sie kein Grund mehr zur Eifersucht bestände, außerdem sollte er endlich ihre Eltern kennenlernen. Sie hatte es schon so oft versucht, doch jedesmal erfolglos, denn James wollte davon nichts wissen, das ganze roch ihm verdammt zu sehr nach Verlobung und schlimmerem. Es wurde höchste Zeit Susan ein Abschiedskuß zugeben.


  Zu allem Übel hatte John ihm später noch mitgeteilt, daß Melissa vielleicht morgen wieder Heim reisen würde. Nur weil sie herausgefunden hatte, daß John ihn hatte überreden müssen, um sie und Keni einzuladen.


  Zum Teufel, er wollte sie noch nicht gehen lassen, erst wenn er sie in den Armen gehalten hatte, sie zugab gerne von ihm geküßt zu werden und er es selbst wollte daß sie ging, erst dann würde sie sein Haus verlassen und nicht eher.


  Melissa war jedoch schon zu Bett gegangen und er hatte nicht mehr mit ihr sprechen können, weil ein paar seiner Geschäftsfreunde ihn zu lange im Speisezimmer aufgehalten hatten.


  Er wollte morgen früh zeitig aufstehen um die liegengebliebenen Rechnungen zu kontrollieren und die Buchhaltung weiter zuführen. Der eigentliche Grund war aber, daß er schon auf sein wollte um Melissa von ihrer möglichen Heimreise abzubringen.


  Außerdem wollte er mit ihr alleine ausreiten schließlich schuldete sie ihm noch eine Antwort auf eine Frage, aber davor würde er erst mit Susan sprechen müssen.


  Hoffentlich hielt der morgige Tag nicht so viele Fettnäpfchen für ihn bereit wie der heutige, denn er hatte sich viel vorgenommen.


  Kapitel 9


   


  Es war schon spät die meisten Gäste waren auf ihren Zimmern, doch James konnte immer noch nicht schlafen. Er dachte wieder über Melissa nach, die Frau war gerade erst in sein Leben getreten und raubte ihm schon den Schlaf.
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  Mit ihrer langen schwarzen Mähne und den großen unschuldigen Augen sah sie so erotisch aus, daß ihm fast die Hose geplatzt wäre.
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  Kurz darauf hatte Susan ihr selbst auferlegtes Schweigen jedoch gebrochen und wollte ihn mal wieder überreden, daß sie bei ihm einziehen könne und so für sie kein Grund mehr zur Eifersucht bestände, außerdem sollte er endlich ihre Eltern kennenlernen. Sie hatte es schon so oft versucht, doch jedesmal erfolglos, denn James wollte davon nichts wissen, das ganze roch ihm verdammt zu sehr nach Verlobung und schlimmerem. Es wurde höchste Zeit Susan ein Abschiedskuß zugeben.


  Zu allem Übel hatte John ihm später noch mitgeteilt, daß Melissa vielleicht morgen wieder Heim reisen würde. Nur weil sie herausgefunden hatte, daß John ihn hatte überreden müssen, um sie und Keni einzuladen.


  Zum Teufel, er wollte sie noch nicht gehen lassen, erst wenn er sie in den Armen gehalten hatte, sie zugab gerne von ihm geküßt zu werden und er es selbst wollte daß sie ging, erst dann würde sie sein Haus verlassen und nicht eher.
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  Hoffentlich hielt der morgige Tag nicht so viele Fettnäpfchen für ihn bereit wie der heutige, denn er hatte sich viel vorgenommen.


Kapitel 10


   


  Eigentlich hatte sie schon längst ausgeschlafen, aber sie blieb noch im Bett liegen und genoß das Gefühl faul dazuliegen in dieser luxuriösen Umgebung.


  Scheiße, ich will nicht wieder heimfahren, ich find ´s hier echt schön. Das Haus, die Landschaft, einfach alles.


  Der Mann.


  Melissa drehte sich auf den Bauch. Ihre Stirn legte sich in Falten.


  Küßt sie so wundervoll und flirtet mit ihr, daß ihr das Herz bis zum Hals klopft, und seine Geliebte sitzt am Tisch nebenan und wartet auf ihn.


  Scheiß Kerl! Geschähe ihm ganz recht wenn ich noch bleibe würde, schließlich sah er nach der Unterhaltung, die zwischen Susan und mir beim Abendessen stattfand, nicht mehr so fröhlich aus. Pah, auch wenn’s ihm nicht paßt, verbringe ich meine Ferien auf seine Kosten, so wie ursprünglich gedacht. Außerdem sollte er mal einer Frau begegnen die „Nein“ sagen kann.


  Spiel nicht mit dem Feuer Melissa, sonst verbrennst du dir die Finger.


  Ach was, ich darf nur nicht nah genug rankommen, dann passiert mir auch nichts.


  Ist nur die Frage, ob du das auch willst?


  Also bitte, ich will doch nichts mit einem Frauenheld anfangen, ich neige nicht zur emotionalen Selbstverstümmelung auch wenn es nur die Gefühle betrifft und nicht den Körper. Außerdem hat er eine Freundin, mir bleibt sowieso nichts anderes übrig. Naja, womöglich sollte ich wirklich einen großen Bogen um meinen Gastgeber machen, er ist einfach zu schön.


  Sie schwang ihre Beine aus dem Bett und ging ins Bad.


  Ihr Haar hatte sie locker hochgesteckt und zog das braune T-Shirt vom vorigen Abend an, aber diesmal mit Jeans und braunen Wildlederstiefeln, weil sie spazierengehen wollte. Heute Mittag könnte sie ja hinterm Haus schwimmen gehen. Denn gestern Abend als sie Luft schnappen wollte, war sie auf die Veranda hinausgegangen und hatte den Pool zufällig entdeckt.


   


  Als sie nämlich das Speisezimmer verlassen hatte, wollte sie bis zur Rückseite des Hauses laufen, doch als sie um die zweite Ecke gebogen war, kam sie zu einem Wintergarten, den sie durch eine Türe hatte betreten können. Ein schwüler süßer Duft war ihr entgegen geschlagen. Das Gewächshaus war voll von Palmen, Orchideen, Gummibäumen und anderen exotischen Pflanzen mit wunderschönen Blüten gewesen, die diesen Duft verbreitet hatten. Sie hatte Stimmen gehört und ein leises Geplätscher, das von einem kleinen Bach herrührte, der sich von einem künstlichen Felsvorsprung durch das dichte Grün geschlängelt hatte und in einem ruhigen Teich mündete.


  Die Stimmen waren von John und Keni gekommen, die auf ein Paar Bambusstühlen saßen, von denen noch mehrere im ganzen Wintergarten verteilt gestanden hatten. Die zwei waren wohl schon längere Zeit vor ihr aus dem Speisezimmer gegangen ohne dass sie es bemerkt hatte.


  „Ach ihr seid hier, ich wusste gar nicht, dass es noch eine Oase im Haus gibt.“ Melissa war überrascht gewesen. „Hatte ich ihnen das nicht gesagt, tut mir Leid, aber hier gibt’s so viel, daß ich immer was vergesse. Dann wissen sie wohl auch nicht, daß hinterm Haus noch ein großer Swimmingpool ist?“ Hatte John zerknirscht gefragt.


  Und so hatte Melissa gesehen, daß man vom Wintergarten hinaus in den Garten kam, in dem es ein Riesenpool gab, einen großen Steingrill und jede Menge Tische und Stühle auf einer angrenzenden Terrasse standen.


  Vom Wintergarten kam man aber auch wieder in die Halle, man mußte dazu nur durch einen kurzen Flur gehen und eine Türe öffnen, die zwischen Küche und Schreibzimmer lag und die Melissa zuvor gar nicht bemerkt hatte. Auf der linken und der rechten Seite des Gewächshauses waren die Ausgänge, die zur Veranda führten.


  Während John Melissa all das gezeigt hatte fragte sie ihn, warum James sie eingeladen habe, denn seine Gäste müßten ja ein Vermögen für so einen Urlaub zahlen. Dabei war zutage gekommen, was Melissa zur Abreise bewogen hatte.


  „Nun nicht alle Gäste sind zahlende Gäste. Viele davon sind auch Dads Geschäftspartner, die die Arbeit mit dem Vergnügen verbinden. Da Dad selten weggeht kommen die meisten seiner Geschäftspartner und auch seine Freunde von überall hier her um ihn zu sehen. Oft erzählen sie dann wiederum ihren Freunden von Dads Gestüt und die bezahlen dann, wenn sie hier her kommen wollen. Wir brauchen also nicht mal Werbung machen, wir sind echt selten allein. Deswegen war es letztendlich kein Problem, dass sie und Keni hier her kommen durften.“ Da schwante Melissa etwas Ungutes.


  „John soll das heißen, das diese Einladung nicht von deinem Vater aus kam, sondern du ihn womöglich noch dazu erst hast überreden müssen?“


  John hatte so schuldbewußt drein geschaut, daß Melissa aufgestöhnt hatte “wie können wir jetzt noch bleiben, nachdem ich das jetzt weiß?“


  „Nein, nein bitte. Dad bereut es kein bißchen, daß er mir erlaubt hat...“


  „John, halt die Klappe, du machst alles nur noch schlimmer. Sonst muß ich mit Mom noch heut nacht heimfahr´n.“ War Keni wütend seinem besten Freund dazwischen gefahren.


  “Ich muß mir das noch mal überlegen“ hatte Melissa daraufhin kopfschüttelnd gemeint.


  „Ach Mom komm schon. Ich glaub nicht das Mr. Tyrell wirklich was dagegen hat das wir hier sind. Sonst hätte er sich doch gar nicht mit uns abgegeben und sich die Mühe heute Abend gemacht.“


  Melissa hatte widerwillig geschnaubt. “Also ich gehe jetzt ins Bett, wir reden darüber morgen früh weiter, im Moment bin ich dazu zu müde.“ So war sie ins Bett gegangen.


   


  Aber jetzt wo sie noch mal darüber nachgedacht hatte...Sie würde mit James reden und ihm pro Forma anbieten, dass sie wieder ihre Köfferchen packten und das Haus verließen.


  Doch was, wenn er ihr Angebot annahm?


  Nein, sie würde sich erst Gedanken machen, wenn es so weit war.
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Kapitel 11


   


  Sie war nicht allein beim Frühstück. Ein anderer Gast namens Henry und seine Frau Charlotte stellten sich Melissa vor.


  Die drei unterhielten sich als sie am reichlich gedeckten Frühstücksbüffet standen und sich bedienten.


  Henry war um die fünfzig, wie Melissa schätzte, ein Brite durch und durch. Braunes Haar, ein Seitenscheitel, schlank und groß – sah in seiner Reitkleidung aus, als sei er darin auf die Welt gekommen und hätte sein Geburtshelfer gleich nach einer Tasse Tee gefragt. Er hatte gutmütige braune Augen und einen wirklich erfrischenden Humor.


  Charlotte hatte dieselbe Haarfarbe wie Henry, nur war ihr Haar mit mehr grau durchzogen, so daß man sie auf den ersten Blick für älter hielt. Ihre grünen Augen blitzten jedoch noch so jung und lebendig, daß jeder, der sie genauer betrachtete, glauben mußte sich zu früh auf ihr Alter festgelegt zu haben. Sie hatte eine zierliche Nase und feine Gesichtszüge, so wie man sich eben eine ältere englische Lady vorstellte. Auch sie hatte bereits ihr Reitkostüm an und Melissa glaubte sie wäre der einzige Mensch auf Erden, der keines besäße.


   


  Sie erfuhr von Henry, daß er James schon länger kenne, erst als Geschäftspartner und dann als Freund. Daß James Ehe ein voller Reinfall für ihn gewesen sei und die Frau nur sein Geld und eine Party nach der anderen feiern wollte. Sie hätte ihrem Sohn keine einzige Träne nach geweint als James ihr gesagt habe, er würde John auf keinen Fall hergeben. John wäre wohl das einzig Positive und Liebe, was James aus dieser Ehe geblieben wäre.


  Charlotte meinte sie könne James nicht verstehen, warum er nicht eine gute Mutter für John und gleichzeitig eine passende Partnerin für sich suchen würde und nur diese kurzen Bekanntschaften hätte.


  Melissa fragte sich das gleiche, konnte sich aber denken warum: Der Grund war das Ding, das zwischen seinen Beinen baumelte und das wollte anscheinend reichlich Abwechslung anstatt immer nur ein und dasselbe. Sie behielt aber ihre Antwort wohlweislich für sich.


  Doch was sie dann von Henry hörte brachte sie zum Nachdenken.


  „Kannst du dir das wirklich nicht vorstellen? Nach dieser Ehefrau würde ich mir das auch mehrmals überlegen, ob ich noch mal heiraten würde. Sein Geld ist dabei noch ein weiteres Hindernis, viele Frauen würden ihn nur schon deswegen heiraten und nicht aus Liebe. Wann soll er wissen, daß es die Eine Wahre ist? Ihm wird immer ein Zweifel bleiben, ob sie ihn will oder sein Geld.“


  So hatte Melissa das noch nie gesehen, vielleicht war James Tyrell doch gar kein so übler Kerl. Doch James Tyrell nur wegen seinem Geld heiraten, der Mann sah aus wie ein wahrgewordener Traum. Nein, das konnte nicht sein, keine Frau könnte sein Aussehen außer Acht lassen und nicht wenigstens ein klein bisschen was für ihn dabei empfinden.


   


  Nachdem sie ihr Frühstück beendet hatten, gingen sie alle gemeinsam hinaus zum Stall.


  James war gerade dabei eine Box auszumisten als sie hereinkamen und Melissas Herzschlag beschleunigte sich als sie ihn von weitem sah. Er hatte Jeans und ein weißes T-Shirt an, das sich über seiner breiten Brust spannte.


  „Guten Morgen zusammen. Henry, womit verdienst du es eigentlich zwei solch hübsche junge Damen um dich zu haben?“ Seine Augen glitten von Henry über Charlotte zu Melissa und blieben dort hängen um sie mit einem feurigen Blick regelrecht auszuziehen.


  Henry räusperte sich. „Mit etwas, was du, mein Freund, anscheinend leider nicht besitzt. Gutes Benehmen nennt man es.“


  „James du solltest Melissa wirklich nicht so anstarren sonst läuft sie noch schreiend davon.“ Schalt Charlotte ihn spielerisch.


  James blickte Charlotte ernst an um dann Melissa gebannt in die Augen zu sehen. “Nein, das wollen wir doch wirklich nicht“ meinte er bedeutungsvoll.


  „Da du mit jemandem allein sein willst, alter Junge, gehen Charlotte und ich mal zu unseren Pferden. Bis später ihr zwei.“ Henry zerrte Charlotte mit sich fort.


   


  „Henry, jetzt wurde es doch gerade spannend, wie konntest du uns da weg bringen?“ wisperte Charlotte ärgerlich. „Schön, daß du das auch bemerkt hast meine Liebe. Vielleicht ist Melissa ja diese Einzig Wahre, hast du denn gestern Abend nicht gehört, was sie zu dieser furchtbaren Susan gesagt hat. Eine selbständige, reife Frau, die immer noch ihren toten Ehemann liebt und einen Sohn hat der zufällig Johns bester Freund ist. James hat augenscheinlich gefallen an ihr. - Ja, je mehr ich darüber nachdenke.....“ Henry lächelte schelmisch. „Willst du damit sagen, daß du deswegen all das am Frühstück ausgeplaudert hast, obwohl du Fremden sonst nie was über James erzählst? Kam mir doch gleich so komisch vor. Deswegen hast du auch James wilde Eskapaden als harmlos hingestellt und auch diesen herzzerreißenden Grund erwähnt, warum er so was überhaupt macht? Henry, du bist eine alter schlauer Fuchs und genau darum liebe ich dich.“ Charlotte küßte ihn schmatzend auf die Wange.


   


  „Mich in Verlegenheit zu bringen ist wohl dein Hobby was?“ Melissa grinste mürrisch. James ging an ein Waschbecken, das an der Flurwand des Stalls angebracht war und wusch sich die Hände. „Vielleicht sollte ich das zu meiner Lebensaufgabe machen.“ Lachte er ihr über die Schulter zu. „Oh nein danke, laß das mal schön bleiben“ Melissa hob abwehrend die Hände. „James ich wollte dich etwas fragen.“ Er schaute sie über seinen Rücken erwartungsvoll an.


  Oh nein, sie wollte sich doch nicht verabschieden? Verdammt und zugenäht, hatte er sie jetzt auch noch mit seinem Benehmen etwa so erschreckt?


  „John hat mir unfreiwillig erzählt, daß er dich regelrecht überreden mußte um uns hier her einzuladen. Vielleicht sollten Keni und ich nach Hause fahren. Ich kann durchaus verstehen wenn es dir unangenehm ist oder gerade zeitlich nicht passt, es tut mir leid… wenn ich das gewusst hätte wäre ich nicht mit hier her gekommen.“


  Jetzt hat er die Chance sich ganz galant aus dem Schlamassel zu ziehen, und ich Trottel hab ihm die Lösung auch noch selbst angeboten. Mein Urlaub ist dahin.


  Melissa holte tief Atem.


  „Wie ich schon bereits sagte: Ich will nicht, daß du davon läufst. Eher soll mich der Schlag treffen, als dass ich dich vor die Tür setzte.“ Zum Glück hatte er sich wieder seinen Händen zugewandt und stand mit dem Rücken zu ihr, so daß er ihr erfreutes Grinsen nicht sehen konnte. Er drehte sich, als er mit dem Händeabtrocknen fertig war, zu ihr um und schaute ihr tief in die Augen. „Als ich sagte ich freue mich dich kennenzulernen, war das ernst gemeint. Das hätten wir sowieso schon längst tun sollen, so lange und so oft wie unsere Kinder zusammen hocken ...Was hast du jetzt vor, wo das geklärt ist?“


  Hoppla, der kann ja fast charmant sein.


  Erst jetzt ließ Melissa die Luft aus ihren Lungen. Sie hatte den Atem angehalten ohne daß sie es gemerkt hatte, so wichtig war ihr seine Antwort gewesen. “Ja...also...ich dachte ich gehe spazieren und schau mir die Gegend hier an. Zu den Hügeln dort hinten wollte ich laufen.“ „Was hältst du davon, wenn wir zusammen zu den Bergen weiter hinten reiten?“ Melissa schluckte „Tut mir leid James, ich kann nicht reiten.“ „Das macht doch nichts, ich werd’s dir beibringen.“ Erwiderte er leichthin. Melissa ahnte irgendwie, daß das kein gutes Ende nehmen würde, wenn sie solange in seiner Nähe blieb. „Hast du überhaupt Zeit? Ich will dich nicht von deiner Arbeit abhalten.“


  Teufel noch mal, was war mit der los? Die Frauen rannten ihm hinterher und diese hier wollte nichts von ihm wissen? Ach ja, da fiel ihm wieder der Grund ein, warum sie ihn nicht wollte und sie für ihn eine große Herausforderung war: Ihr toter Ehemann.


  Wütend schnaubte er „ich habe den Eindruck du schätzt meine Gesellschaft nicht sehr.“


  Na sowas, James Tyrell ein Sensibelchen?


  Melissa mußte lachen. “Nein, versteh mich nicht falsch. Ich wollte dir nur nicht auf die Nerven gehen und deiner Arbeit im Weg stehen und so...ach du weißt schon.“ „Dann kann ich dich beruhigen Herzchen. Ich war heut schon um sechs Uhr auf und hab mein Schreibkram erledigt und die Arbeit hier ist mehr zu meinem Vergnügen und außerdem kann das auch Clarence erledigen. Ich hab also den ganzen langen Tag Zeit nur für dich.“


  Und das soll mich jetzt beruhigen?


  Melissa hörte ihr Herz bis zum Hals schlagen nach diesen heiseren Worten.


   


  Kapitel 11


   


  Sie war nicht allein beim Frühstück. Ein anderer Gast namens Henry und seine Frau Charlotte stellten sich Melissa vor.


  Die drei unterhielten sich als sie am reichlich gedeckten Frühstücksbüffet standen und sich bedienten.


  Henry war um die fünfzig, wie Melissa schätzte, ein Brite durch und durch. Braunes Haar, ein Seitenscheitel, schlank und groß – sah in seiner Reitkleidung aus, als sei er darin auf die Welt gekommen und hätte sein Geburtshelfer gleich nach einer Tasse Tee gefragt. Er hatte gutmütige braune Augen und einen wirklich erfrischenden Humor.


  Charlotte hatte dieselbe Haarfarbe wie Henry, nur war ihr Haar mit mehr grau durchzogen, so daß man sie auf den ersten Blick für älter hielt. Ihre grünen Augen blitzten jedoch noch so jung und lebendig, daß jeder, der sie genauer betrachtete, glauben mußte sich zu früh auf ihr Alter festgelegt zu haben. Sie hatte eine zierliche Nase und feine Gesichtszüge, so wie man sich eben eine ältere englische Lady vorstellte. Auch sie hatte bereits ihr Reitkostüm an und Melissa glaubte sie wäre der einzige Mensch auf Erden, der keines besäße.


   


  Sie erfuhr von Henry, daß er James schon länger kenne, erst als Geschäftspartner und dann als Freund. Daß James Ehe ein voller Reinfall für ihn gewesen sei und die Frau nur sein Geld und eine Party nach der anderen feiern wollte. Sie hätte ihrem Sohn keine einzige Träne nach geweint als James ihr gesagt habe, er würde John auf keinen Fall hergeben. John wäre wohl das einzig Positive und Liebe, was James aus dieser Ehe geblieben wäre.


  Charlotte meinte sie könne James nicht verstehen, warum er nicht eine gute Mutter für John und gleichzeitig eine passende Partnerin für sich suchen würde und nur diese kurzen Bekanntschaften hätte.


  Melissa fragte sich das gleiche, konnte sich aber denken warum: Der Grund war das Ding, das zwischen seinen Beinen baumelte und das wollte anscheinend reichlich Abwechslung anstatt immer nur ein und dasselbe. Sie behielt aber ihre Antwort wohlweislich für sich.


  Doch was sie dann von Henry hörte brachte sie zum Nachdenken.


  „Kannst du dir das wirklich nicht vorstellen? Nach dieser Ehefrau würde ich mir das auch mehrmals überlegen, ob ich noch mal heiraten würde. Sein Geld ist dabei noch ein weiteres Hindernis, viele Frauen würden ihn nur schon deswegen heiraten und nicht aus Liebe. Wann soll er wissen, daß es die Eine Wahre ist? Ihm wird immer ein Zweifel bleiben, ob sie ihn will oder sein Geld.“


  So hatte Melissa das noch nie gesehen, vielleicht war James Tyrell doch gar kein so übler Kerl. Doch James Tyrell nur wegen seinem Geld heiraten, der Mann sah aus wie ein wahrgewordener Traum. Nein, das konnte nicht sein, keine Frau könnte sein Aussehen außer Acht lassen und nicht wenigstens ein klein bisschen was für ihn dabei empfinden.


   


  Nachdem sie ihr Frühstück beendet hatten, gingen sie alle gemeinsam hinaus zum Stall.


  James war gerade dabei eine Box auszumisten als sie hereinkamen und Melissas Herzschlag beschleunigte sich als sie ihn von weitem sah. Er hatte Jeans und ein weißes T-Shirt an, das sich über seiner breiten Brust spannte.


  „Guten Morgen zusammen. Henry, womit verdienst du es eigentlich zwei solch hübsche junge Damen um dich zu haben?“ Seine Augen glitten von Henry über Charlotte zu Melissa und blieben dort hängen um sie mit einem feurigen Blick regelrecht auszuziehen.


  Henry räusperte sich. „Mit etwas, was du, mein Freund, anscheinend leider nicht besitzt. Gutes Benehmen nennt man es.“


  „James du solltest Melissa wirklich nicht so anstarren sonst läuft sie noch schreiend davon.“ Schalt Charlotte ihn spielerisch.


  James blickte Charlotte ernst an um dann Melissa gebannt in die Augen zu sehen. “Nein, das wollen wir doch wirklich nicht“ meinte er bedeutungsvoll.


  „Da du mit jemandem allein sein willst, alter Junge, gehen Charlotte und ich mal zu unseren Pferden. Bis später ihr zwei.“ Henry zerrte Charlotte mit sich fort.


   


  „Henry, jetzt wurde es doch gerade spannend, wie konntest du uns da weg bringen?“ wisperte Charlotte ärgerlich. „Schön, daß du das auch bemerkt hast meine Liebe. Vielleicht ist Melissa ja diese Einzig Wahre, hast du denn gestern Abend nicht gehört, was sie zu dieser furchtbaren Susan gesagt hat. Eine selbständige, reife Frau, die immer noch ihren toten Ehemann liebt und einen Sohn hat der zufällig Johns bester Freund ist. James hat augenscheinlich gefallen an ihr. - Ja, je mehr ich darüber nachdenke.....“ Henry lächelte schelmisch. „Willst du damit sagen, daß du deswegen all das am Frühstück ausgeplaudert hast, obwohl du Fremden sonst nie was über James erzählst? Kam mir doch gleich so komisch vor. Deswegen hast du auch James wilde Eskapaden als harmlos hingestellt und auch diesen herzzerreißenden Grund erwähnt, warum er so was überhaupt macht? Henry, du bist eine alter schlauer Fuchs und genau darum liebe ich dich.“ Charlotte küßte ihn schmatzend auf die Wange.


   


  „Mich in Verlegenheit zu bringen ist wohl dein Hobby was?“ Melissa grinste mürrisch. James ging an ein Waschbecken, das an der Flurwand des Stalls angebracht war und wusch sich die Hände. „Vielleicht sollte ich das zu meiner Lebensaufgabe machen.“ Lachte er ihr über die Schulter zu. „Oh nein danke, laß das mal schön bleiben“ Melissa hob abwehrend die Hände. „James ich wollte dich etwas fragen.“ Er schaute sie über seinen Rücken erwartungsvoll an.


  Oh nein, sie wollte sich doch nicht verabschieden? Verdammt und zugenäht, hatte er sie jetzt auch noch mit seinem Benehmen etwa so erschreckt?


  „John hat mir unfreiwillig erzählt, daß er dich regelrecht überreden mußte um uns hier her einzuladen. Vielleicht sollten Keni und ich nach Hause fahren. Ich kann durchaus verstehen wenn es dir unangenehm ist oder gerade zeitlich nicht passt, es tut mir leid… wenn ich das gewusst hätte wäre ich nicht mit hier her gekommen.“


  Jetzt hat er die Chance sich ganz galant aus dem Schlamassel zu ziehen, und ich Trottel hab ihm die Lösung auch noch selbst angeboten. Mein Urlaub ist dahin.


  Melissa holte tief Atem.


  „Wie ich schon bereits sagte: Ich will nicht, daß du davon läufst. Eher soll mich der Schlag treffen, als dass ich dich vor die Tür setzte.“ Zum Glück hatte er sich wieder seinen Händen zugewandt und stand mit dem Rücken zu ihr, so daß er ihr erfreutes Grinsen nicht sehen konnte. Er drehte sich, als er mit dem Händeabtrocknen fertig war, zu ihr um und schaute ihr tief in die Augen. „Als ich sagte ich freue mich dich kennenzulernen, war das ernst gemeint. Das hätten wir sowieso schon längst tun sollen, so lange und so oft wie unsere Kinder zusammen hocken ...Was hast du jetzt vor, wo das geklärt ist?“


  Hoppla, der kann ja fast charmant sein.


  Erst jetzt ließ Melissa die Luft aus ihren Lungen. Sie hatte den Atem angehalten ohne daß sie es gemerkt hatte, so wichtig war ihr seine Antwort gewesen. “Ja...also...ich dachte ich gehe spazieren und schau mir die Gegend hier an. Zu den Hügeln dort hinten wollte ich laufen.“ „Was hältst du davon, wenn wir zusammen zu den Bergen weiter hinten reiten?“ Melissa schluckte „Tut mir leid James, ich kann nicht reiten.“ „Das macht doch nichts, ich werd’s dir beibringen.“ Erwiderte er leichthin. Melissa ahnte irgendwie, daß das kein gutes Ende nehmen würde, wenn sie solange in seiner Nähe blieb. „Hast du überhaupt Zeit? Ich will dich nicht von deiner Arbeit abhalten.“


  Teufel noch mal, was war mit der los? Die Frauen rannten ihm hinterher und diese hier wollte nichts von ihm wissen? Ach ja, da fiel ihm wieder der Grund ein, warum sie ihn nicht wollte und sie für ihn eine große Herausforderung war: Ihr toter Ehemann.


  Wütend schnaubte er „ich habe den Eindruck du schätzt meine Gesellschaft nicht sehr.“


  Na sowas, James Tyrell ein Sensibelchen?


  Melissa mußte lachen. “Nein, versteh mich nicht falsch. Ich wollte dir nur nicht auf die Nerven gehen und deiner Arbeit im Weg stehen und so...ach du weißt schon.“ „Dann kann ich dich beruhigen Herzchen. Ich war heut schon um sechs Uhr auf und hab mein Schreibkram erledigt und die Arbeit hier ist mehr zu meinem Vergnügen und außerdem kann das auch Clarence erledigen. Ich hab also den ganzen langen Tag Zeit nur für dich.“


  Und das soll mich jetzt beruhigen?


  Melissa hörte ihr Herz bis zum Hals schlagen nach diesen heiseren Worten.


   


Kapitel 12


   


  „Was meinst du mit: Wir reiten auf deinem Pferd?“ Melissa schaute ihn ungehalten an.


  „Das was ich sage, du wirst vor mir auf dem Pferd sitzen, damit du erst mal ein Gefühl bekommst fürs Reiten und deine Angst davor und vor den Pferden verlierst. Und jetzt wirst du mit Sultan sprechen und ihn streicheln damit er dich kennenlernt.“ Befahl James ihr in gebieterischem Ton.


  Himmel, er wünschte er könnte den Platz nun mit seinem Pferd tauschen, als er sah wie sie Sultan sanft streichelte. Ihm war scheißegal, ob das beim Reiten lernen half oder nicht, wenn sie vor ihm im Sattel in seinen Armen saß, er wollte sie nur an seinem Körper spüren. Aber er hatte es doch immerhin ganz plausibel erklären können. Im Geiste klopfte er sich selbst lobend auf die Schulter.


  „James, sind wir auch nicht zu schwer für...“ Melissa verstummte als sie seinen ungläubigen Blick sah und er den Kopf schüttelte. „Willst du mich beleidigen?“ „Nichts liegt mir ferner wie das“ meinte Melissa kleinlaut.


   


  Als sie wenige Minuten später auf Sultan aufsteigen sollte, wußte sie gar nicht wie sie da hinauf kommen sollte.


  „Er ist so entsetzlich hoch, wie soll ich da jemals raufkommen.“ „Also stell deinen Fuß in den Steigbügel und den Rest besorge ich dann.“ Grinste James zufrieden. Irgendwie hatte sie das Gefühl in eine Falle getappt zu sein.


  „James du wirst doch nicht an meinem ...... mit deinen Händen mich da hoch .... wollen?“ stotterte Melissa besorgt. Er nickte grinsend und ganz Sieges gewiß „ich verspreche dir auch nichts dabei zu fühlen.“ Melissa schnappte nach Luft.


  Ha – und ich bin die Kaiserin von China. Lustmolch – alter.


  „Wir können natürlich auch einen anderen Mann fragen, ob er das machen will oder wir stellen einen Flaschenzug für dich auf der dich dann aufs Pferd...“ betonte James ganz unschuldig.


  „Na los – bringen wir’s hinter uns.“ Schnaubte Melissa.


  Grapscher.


  Sie setzte den Fuß in den Steigbügel und flupp war sie im Sattel. Es ging wirklich in sekundenschnelle und dennoch glaubte sie seine großen heißen Hände brennten sich durch die Jeans bis auf ihre Haut.


  Melissa, reiß dich zusammen. Was willst du erst machen, wenn er hinter dir sitzt?


  Ihn um Gnade bitten?


  Ein Augenzwinkern später, hatte er sich in den Sattel geschwungen und seine Füße im Steigbügel, so daß Melissas Beine parallel aneinander zu seinen verliefen.


  Er wollte gerade etwas zu ihr sagen, als Susan neben ihnen auftauchte. “James? Charles sagte du wolltest mich sprechen?“


  Verdammt noch mal, mußte Susan unbedingt in diesem Moment auftauchen? Den ganzen Morgen hatte er mit ihr sprechen wolle, doch gerade heute kam sie später wie sonst aufs Gestüt.


  „Tut mir leid Susan, ich hab jetzt keine Zeit mehr, ich werde nachher zu dir kommen.“


  Susan sah ihre Felle davon schwimmen, immerhin hatte er diese Frau von gestern Abend schon auf seinem Schoß sitzen und hielt sie eng umschlungen in seinen Armen. Nie hätte sich gedacht wegen so einer alten Schachtel auf so eine Art abgefertigt zu werden. Sie vergaß all ihre Vorsicht. „James, was sucht dieses Weib da zwischen deinen Beinen? Ich will sofort eine Erklärung!“ Susan sprühte Gift und Galle.


  James hatte seine herannahende Wut noch unter Kontrolle. „Ich werde Melissa das Reiten beibringen, sie ist nämlich eine Freundin der Familie“. Die letzten Worte hatte er besonders deutlich betont.


  „Was? Ist sie dafür nicht zu alt? Außer dem kann das jemand anderes tun.“ Susan kreischte schon fast vor Zorn.


  James Stimme bebte mittlerweile vor Wut „Du vergißt, das ich noch älter als Melissa bin und ich reite auch noch, trotz meiner S e n i l i t ä t. Und niemand anderes außer mir wird ihr das Reiten lernen, weil ich es tun will. Und wenn du nicht einen anderen Ton wählst mir gegenüber und denen, die mir wichtig sind, wirst du dieses Grundstück sofort verlassen.“


  Susan zorniger Aufschrei erstickte in der Kehle, sie drehte sich um und donnerte davon.


  Halloo, kann denn niemand den Erdboden öffnen damit ich darin versinken kann? Mir bleibt auch gar nichts erspart.


  Melissa war diese Szene, die wegen ihr stattfand unendlich peinlich.


  James holte laut Luft. „Es tut mir leid, aber sie...“. „Schon gut, vergiss es“ meinte Melissa leise und ihr wurde klar, dass er sie gegenüber seiner gehässigen Freundin verteidigt hatte. Sie schmunzelte vor sich hin.


  James Mund war plötzlich an ihrem Ohr und er flüsterte ihr zu “übrigens, dein kleiner süßer Knackarsch fühlt sich noch besser an als er aussieht.“


  Melissa riß ihre Augen weit auf und wollte ihm gerade die Meinung sagen, als das Pferd sich in Bewegung setzte und sie unsanft gegen seine Brust geschleudert wurde.


  „Lehn dich ganz locker gegen mich, entspann dich, fühl´ wie das Pferd sich unter dir bewegt.“


  Ha, der hat gut reden – von wegen Pferd fühlen, das einzige was ich fühlen kann ist sein aufdringlicher Männerkörper.


  Großer Gott und wie der sich anfühlt.


  Mann ist mir heiß.


   


  Melissa hatte einen hoch roten Kopf und nicht nur von seinen vorangegangenen Worten, aus denen zu schließen war, daß er ihren Po genauso gefühlt hatte wie sie seine Hände, trotz des kurzen Augenblicks. Sondern ihn so dicht an ihrem Rücken und den Beinen zu spüren, jede Bewegung seiner Muskeln zu fühlen, das trieb ihr eine Wärme in den Körper, die sie noch nie erlebt hatte.


   


  James atmete den Pfirsichduft ihres Haares ein, einzelnen Strähnen hatten sich gelöst und schlangen sich elegant um ihren Hals. Am liebsten hätte er sie dort mit seiner Zunge geleckt, ihr Hals sah geradezu einladend aus. Ihre Körper rieben, bei jedem Schritt des Pferdes, aneinander und er glaubte vor Lust zu vergehen. Seine Arme, die sie umschlungen um an die Zügel zu gelangen, wurden ganz steif. Die Knöchel seiner Hände traten weiß hervor, krampfhaft hielt er die Lederriemen in den Fingern fest, es kostete seine ganze Beherrschung nicht dem Verlangen nachzugeben, sie zu streicheln. Zu allem Übel hinzu lagen seine Hände direkt vor ihren Bauch, unter ihren Brüsten und bei jedem Schritt hüpften sie schwer auf seine Hände nieder.


  Er hatte das alles selbst so eingefädelt, aber nun war es für ihn zu einer Tortur geworden. Wie sollte er diese immer stärker werdende Hitze in sich und dieses Feuer, das von ihrem Körper auf ihn übergriff, ignorieren?


   


  Melissa konnte die Landschaft nicht genießen. Sie fühlte nur sein Herzklopfen, seine Muskelanspannung in den Armen und das sachte Berühren ihres Busens seiner Hände. Ihre Nerven waren dermaßen angespannt und überempfindlich, so daß sie glaubte bei jeder neuen Berührung zu ersticken. Sein Duft, sein Atemhauch alles war eine süße Qual für sie.


  Ich muß sofort von diesem verflixten Gaul runter. Gott, ich werde noch wahnsinnig, wenn das länger so weiter geht.


  „James können wir da vorne an dem Bach halten. Es... es ist so schön hier.“ Nur mit Mühe konnte sie ein Aufstöhnen zurückhalten.


  „Ja, eine gute Idee.“ Melissa glaubte Erleichterung aus seiner Stimme zu hören.


  Hatte ihm die körperliche Nähe womöglich auch so zugesetzt wie ihr?


   


  James stieg geschwind vom Pferd ab. Er mußte sofort weg von ihr, sonst würde er über sie herfallen wie ein brünstiger Hengst. Melissa gelangte irgendwie heil auf den Boden, froh endlich wieder klar denken zu können. Er holte eine Decke und eine Thermoskanne aus der Satteltasche.


  „Du bist wohl immer gut gerüstet was?“ meinte Melissa überrascht. „Ich bin eben ein richtiger Cowboy. - Nein, Charles weiß eben nur, das ich morgens gerne eine Tasse Tee trinke, auch wenn ich ausreite.“ James breitete die Decke aus und Melissa setzte sich hin. Sie tranken gemeinsam aus einer Tasse den heißen Tee.


  Es war ein wunderschönes Fleckchen Erde. Zu ihren Füßen floß das Bächlein, das sie schon von ihrem Fenster aus gesehen hatte, rechts erhoben sich die dunkel bewaldeten Berge und links von ihnen die sanften grünen Hügel hinter denen das Gestüt lag. Sie saßen unter einem knorrigen alten Baum neben dem ein kleiner Busch stand und ihnen den Rücken schützte.


  „Wer ist eigentlich dieser allwissende Charles?“


  „Ah, hat John mal wieder die Hälfte vergessen vorzustellen. Charles ist so was wie der gute Hausgeist. Er achtet darauf das die Zimmer von den Mädchen sauber gehalten werden, macht den Speiseplan und das ganze Zeug was damit zusammenhängt, kümmert sich um die Zimmerbestellungen und hält die Stellung und mich auf dem laufenden, wenn ich mal nicht da bin. Die meiste Zeit verbringe ich ja im Stall, weil ich mich persönlich um die Tiere kümmern will, nur Clarence unterstützt mich dabei. Und wenn ich mal nicht gerade im Stall bin, erledige ich meine anderen Geschäfte.“


  Melissa legte sich auf den Rücken, ein Arm unter ihrem Kopf den anderen auf dem Bauch. „Es ist ein schönes Anwesen, auf das du wirklich stolz sein kannst.“


  Er legte sich neben sie auf seine Seite und stütze seinen Kopf mit dem Arm ab. „Ja, das bin ich auch.“ Er kaute nachdenklich auf einem trockenen Grashalm herum. Melissa schaute ihm dabei zu.


  Diese Lippen sind einfach wundervo.....


  Untersteh dich so etwas zu denken.


  „Wie bist du überhaupt zu so viel Geld gekommen um dir so was aufzubauen. Du siehst mir nicht gerade nach einem reichen verhätschelten Söhnchen aus.“ Sie mußte unwillkürlich grinsen bei dem Gedanken: James als junger Snob.


  Er schaute auf und lächelte sie an, nahm den Grashalm aus dem Mund und rollte sich auf den Bauch. „Nein bin ich auch nicht. Meine Eltern sind bei einem Unfall gestorben als ich einundzwanzig war. Ich hab keine Geschwister und so bekam ich die kleine Farm und das kleine Grundstück, was dazu gehörte. Mehr schlecht als recht konnte ich mich mit der Farm über Wasser halten. Zum Glück hatten meine Eltern die Farm schon abbezahlt, sonst hätte ich alles verloren. Paar Monate nach ihrem Tod fand ein Nachbar Öl auf seinem Grundstück. Ich dachte, daß ich vielleicht auch so viel Glück hätte, aber ich mußte erst mal Geld verdienen um die geographischen Untersuchungen, die Ausmessungen und Probebohrungen bezahlen zu können. Also jobte ich noch neben der Farmarbeit. Und Gott Lob, ich hatte Glück, obwohl das Land verhältnismäßig klein war, barg es ein großes Erdöl vorkommen. Dann erst konnte ich bei der Bank ein Kredit aufnehmen und mir die Bohrausrüstung kaufen und loslegen. Auf einen Schlag waren dann meine Geldsorgen weg, der Kredit abbezahlt und ich konnte den Rest investieren. Ich steckte das Geld damals in die Computerbranche, weil ich dachte daß die Zukunft hätte. Voila, auf wundersame Weise vermehrte sich das Geld und das tut ´s bis heute noch. In Geldsachen hatte ich schon immer ein goldenes Händchen. Im Gegensatz zu anderen Dingen.“ Beim letzen Satz war seine Miene finster geworden und Melissa meinte zu wissen warum. Er dachte an Pam seine Frau, Johns Mutter.


  Exfrau!


  Hallte es durch ihren Kopf.


  „Sehr beeindruckend. Was hättest du aber gemacht, wenn du auf deinem Land kein Öl gefunden hättest?“ James ließ ein tiefes Lachen von sich, daß Melissa bis ins Knochenmark erschauern ließ.


  „Die Frage habe ich mir bis jetzt immer nur selbst gestellt. Du bist die erste, die das wissen will. – Ich glaube, ich wäre Farmer geblieben.“ Melissa rollte sich auf die Seite legte den Kopf auf ihre Hand „willst du mir damit etwa sagen, daß du im Grunde deines Herzens also ein Bauer bist? Komisch, die hab ich mir aber ganz anders vorgestellt.“ Melissa mußte laut lachen. James drehte sich zu ihr um. „Ach ja. Ich hab mir eine Witwe eigentlich auch ganz anders vorgestellt.“ Melissa verstummte augenblicklich. „Sooo, wie denn?“


  Na jetzt bin ich aber gespannt, was da kommt.


  Er legte sich wieder auf die Seite um näher bei ihr zu sein. “Auf jeden Fall nicht so verführerisch“. Lange und tief schaute er ihr in die Augen bevor er seine Lippen unendlich langsam und schrecklich sanft auf ihren Mund legte, während er sie sachte auf die Decke niederdrückte. All das dauerte nur wenige Sekunden, doch für Melissa spielte sich das in Zeitlupe ab, für sie schienen Minuten zu vergehen bis sie endlich seinen Mund schmecken konnte. Er saugte an ihren Lippen und ihr den Kopf leer.


  Für sie gab es nur noch seine Zunge, die über ihren Mund strich und durch ihre Lippen hindurch schlüpfte und verzweifelt die ihre suchte. Sie war ihm schon längst verfallen ohne dass sie es gemerkt hatte, ihre Hände krallten sich in seine Haare. Sie knabberte hingebungsvoll an seinen Lippen, saugte sich fest, während seine Finger unter ihr T-Shirt schlichen und es über ihre Brüste schoben. Sanft streichelte er sie, zog den Büstenhalter zur Seite, so daß ihre Brust erleichtert hervorquoll und sich dankbar für die Befreiung in seine Hände legte. Er drückte sie leicht und strich mit dem Daumen über die aufgerichteten Knospen. Sie stöhnte auf als James seinen Mund über ihren Hals zu ihrer Brust gleiten ließ. Er nahm die Brustwarze voll in den Mund, saugte und zog daran, bearbeitete sie vorsichtig mit seinen Zähnen. Währenddessen entkleidete er auch die andere Brust und bereitete sie mit seinen Fingern zärtlich auf seinen heißen Mund vor.


  Melissa litt diesmal noch viel süßere Qualen als zuvor, ihre Hände noch immer in seinem Haar, die Augen geschlossen. Sie spürte seine harte dicke Erregung an ihrem Bein und wollte mehr von ihm, so viel mehr.


  „Melissa, das wünschte ich mir als ich dich zum ersten Mal sah“ sein Flüstern war heiser vor Verlangen. Sein Mund kam wieder zu ihren Lippen zurück nachdem er auch von ihrer anderen Brust ausgiebig gekostet hatte. Doch diesmal war sie es, die ihn hart und fordernd küßte. James Hände glitten tiefer in ihren Hosenbund und seine Daumen wollten den Knopf öffnen um sich Einlaß zu verschaffen.


   


  Sie hörten gerade noch das laute Pferdegetrappel als sie schon Johns Stimme hörten. „Oh - stören wir euch gerade bei was?“ Kenis Pferd kam einige Schritte hinter Johns zum stehen.


  Da James mit einem Bein zwischen ihren lag und sein Oberkörper ihren verdeckte, konnte Melissa, bevor sie sich aufrichteten, gerade noch das T-Shirt hinunter streifen. Sie sprang eilig auf.


  Gott ist das p e i n l i c h.


  Sie konnte keinem der drei Männer ins Gesicht sehen. „Nein, gerade rechtzeitig, danke John.“ Das hatte sie ernst gemeint. Tapfer stapfte sie davon, fest entschlossen den Heimweg zu Fuß und allein hinter sich zu bringen. James lächelte ihrem schwingenden Hintern nach. „War das jetzt, das Schönere was du gestern Abend erwähnt hast?“ Leise hörte er noch ihr aufgebrachtes Schnauben, was ihn laut auflachen ließ, doch dann wandte er sich seinem Sohn zu und jede Freundlichkeit war aus seinem Gesicht verschwunden.


  James brauchte kein Wort zu sagen, denn John kannte diesen Blick seines Vaters. Das war ein Sei-bloß-froh-daß-du-mein-Sohn-bist-Blick.


  James erster Impuls war, ihm sofort an den Hals zu springen, erstens weil er sie gerade jetzt gestört hatte und zweitens, weil er Melissa so in Verlegenheit damit gebracht hatte.


  Sie hatte so hinreißend ausgesehen als sie Johns Stimme gehört hatte: Ihre Augen noch voller Verlangen und doch dieser ungläubige Blick darin, aus dieser Leidenschaft herausgerissen zu werden, ihre Haare die sich so sinnlich aufgelöst hatten und auf ihren Schultern lagen, ihr Busen, den sie nicht so schnell in ihren BH zurück stopfen konnte und unbedeckt unter ihrem T-Shirt wogte, so daß sich die aufgerichteten Brustwarzen deutlich abzeichneten.


  Oh, diese Brüste. Er war schon wieder vollkommen hart, wenn er nur an sie dachte.


  Hier auf der Decke hätte er sie genommen und sie hätte es auch gewollt. Ihr Stöhnen, ihr Kuß, ihre Hände, ihre Schenkel, die sich gegen sein steifes Glied gepresst hatten, alles hatte eindeutig darauf hingewiesen.


  Keni, der hinter John immer noch auf dem Pferd saß bedachte John mit einem wütenden Blick. „Ich hab ´s dir gleich gesagt, du Arsch!“


  „Lasst mich raten, wessen Idee das war uns gerade jetzt zu stören? ....John....Richtig? Verdammt, was sollte das Junge?“


  „Tut mir leid Dad, ich wußte doch nicht, daß ihr......na daß ihr so.....“ John verstummt zerknirscht. „Ich reite zu ihr.“ Keni wollte das Pferd wenden. „Nein, Keni laß sie. Ihr ist das sehr peinlich und sie braucht das jetzt um ihre Würde zurück zu gewinnen. Keiner von euch zwei wird ihr gegenüber je ein Ton davon verlauten lassen, daß sie da halbnackt unter mir gelegen ist. Habt ihr mich verstanden? Kein Wort. Sonst bekommt ihr ´s mit mir zu tun.“


  „Halbnackt?!!“ riefen John und Keni gleich zeitig dazwischen als sie das Wort gehört hatten. „Ich sagte: Kein Wort!“ brüllte James sie wild an.


  Keni wußte gar nicht was er denken sollte. Sich zu wünschen, daß seine Mutter endlich mal einen Freund hatte war etwas anderes als zusehen daß seine Mutter einen Liebhaber hatte. Im Grunde jedoch, kam er zum Schluss, war es das gleiche, Hauptsache war, daß Mom ihren Spaß hatte. Damit war die Sache für Keni erledigt.


  James packte die Decke und die Thermosflasche wieder ein, saß schweigend aufs Pferd und ritt davon.


  John drehte sich grinsend zu Keni um „hättest du gedacht, daß das so schnell geht? Unser Plan, die zwei zusammen zu bringen, erfüllt sich ganz von alleine. Wenn ich daran denke, wie lange wir schon auf die zwei eingeredet haben und nichts hat ´s genützt. Kaum sehen sie sich zwei Tage und schon.....Mein alter Herr versetzt mich doch immer wieder ins Staunen: Er hat Susan, die blöde Ziege, noch nicht mal abgeschrieben, was schon längst überfällig wäre und steht schon ganz in Feuer und Flamme für deine Mom.“


  „Scheiße, wenn Mom das Klar wird, dass er noch gar nicht mit der anderen Schluss gemacht hat, dann wird ´s nicht mehr so einfach bleiben. Du solltest dein Vater besser aufklären.“


  „Keni, nach dem ich gesehen habe wie mein Dad deine Mom ansieht und wie er sich hier eben aufgeführt hat, hat er sich schon längst entschieden. Er bereut es bestimmt längst mit Susan nicht schon eher Schluß gemacht zu haben.“


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


  Kapitel 12


   


  „Was meinst du mit: Wir reiten auf deinem Pferd?“ Melissa schaute ihn ungehalten an.


  „Das was ich sage, du wirst vor mir auf dem Pferd sitzen, damit du erst mal ein Gefühl bekommst fürs Reiten und deine Angst davor und vor den Pferden verlierst. Und jetzt wirst du mit Sultan sprechen und ihn streicheln damit er dich kennenlernt.“ Befahl James ihr in gebieterischem Ton.


  Himmel, er wünschte er könnte den Platz nun mit seinem Pferd tauschen, als er sah wie sie Sultan sanft streichelte. Ihm war scheißegal, ob das beim Reiten lernen half oder nicht, wenn sie vor ihm im Sattel in seinen Armen saß, er wollte sie nur an seinem Körper spüren. Aber er hatte es doch immerhin ganz plausibel erklären können. Im Geiste klopfte er sich selbst lobend auf die Schulter.


  „James, sind wir auch nicht zu schwer für...“ Melissa verstummte als sie seinen ungläubigen Blick sah und er den Kopf schüttelte. „Willst du mich beleidigen?“ „Nichts liegt mir ferner wie das“ meinte Melissa kleinlaut.


   


  Als sie wenige Minuten später auf Sultan aufsteigen sollte, wußte sie gar nicht wie sie da hinauf kommen sollte.


  „Er ist so entsetzlich hoch, wie soll ich da jemals raufkommen.“ „Also stell deinen Fuß in den Steigbügel und den Rest besorge ich dann.“ Grinste James zufrieden. Irgendwie hatte sie das Gefühl in eine Falle getappt zu sein.


  „James du wirst doch nicht an meinem ...... mit deinen Händen mich da hoch .... wollen?“ stotterte Melissa besorgt. Er nickte grinsend und ganz Sieges gewiß „ich verspreche dir auch nichts dabei zu fühlen.“ Melissa schnappte nach Luft.


  Ha – und ich bin die Kaiserin von China. Lustmolch – alter.


  „Wir können natürlich auch einen anderen Mann fragen, ob er das machen will oder wir stellen einen Flaschenzug für dich auf der dich dann aufs Pferd...“ betonte James ganz unschuldig.


  „Na los – bringen wir’s hinter uns.“ Schnaubte Melissa.


  Grapscher.


  Sie setzte den Fuß in den Steigbügel und flupp war sie im Sattel. Es ging wirklich in sekundenschnelle und dennoch glaubte sie seine großen heißen Hände brennten sich durch die Jeans bis auf ihre Haut.


  Melissa, reiß dich zusammen. Was willst du erst machen, wenn er hinter dir sitzt?


  Ihn um Gnade bitten?


  Ein Augenzwinkern später, hatte er sich in den Sattel geschwungen und seine Füße im Steigbügel, so daß Melissas Beine parallel aneinander zu seinen verliefen.


  Er wollte gerade etwas zu ihr sagen, als Susan neben ihnen auftauchte. “James? Charles sagte du wolltest mich sprechen?“


  Verdammt noch mal, mußte Susan unbedingt in diesem Moment auftauchen? Den ganzen Morgen hatte er mit ihr sprechen wolle, doch gerade heute kam sie später wie sonst aufs Gestüt.


  „Tut mir leid Susan, ich hab jetzt keine Zeit mehr, ich werde nachher zu dir kommen.“


  Susan sah ihre Felle davon schwimmen, immerhin hatte er diese Frau von gestern Abend schon auf seinem Schoß sitzen und hielt sie eng umschlungen in seinen Armen. Nie hätte sich gedacht wegen so einer alten Schachtel auf so eine Art abgefertigt zu werden. Sie vergaß all ihre Vorsicht. „James, was sucht dieses Weib da zwischen deinen Beinen? Ich will sofort eine Erklärung!“ Susan sprühte Gift und Galle.


  James hatte seine herannahende Wut noch unter Kontrolle. „Ich werde Melissa das Reiten beibringen, sie ist nämlich eine Freundin der Familie“. Die letzten Worte hatte er besonders deutlich betont.


  „Was? Ist sie dafür nicht zu alt? Außer dem kann das jemand anderes tun.“ Susan kreischte schon fast vor Zorn.


  James Stimme bebte mittlerweile vor Wut „Du vergißt, das ich noch älter als Melissa bin und ich reite auch noch, trotz meiner S e n i l i t ä t. Und niemand anderes außer mir wird ihr das Reiten lernen, weil ich es tun will. Und wenn du nicht einen anderen Ton wählst mir gegenüber und denen, die mir wichtig sind, wirst du dieses Grundstück sofort verlassen.“


  Susan zorniger Aufschrei erstickte in der Kehle, sie drehte sich um und donnerte davon.


  Halloo, kann denn niemand den Erdboden öffnen damit ich darin versinken kann? Mir bleibt auch gar nichts erspart.


  Melissa war diese Szene, die wegen ihr stattfand unendlich peinlich.


  James holte laut Luft. „Es tut mir leid, aber sie...“. „Schon gut, vergiss es“ meinte Melissa leise und ihr wurde klar, dass er sie gegenüber seiner gehässigen Freundin verteidigt hatte. Sie schmunzelte vor sich hin.


  James Mund war plötzlich an ihrem Ohr und er flüsterte ihr zu “übrigens, dein kleiner süßer Knackarsch fühlt sich noch besser an als er aussieht.“


  Melissa riß ihre Augen weit auf und wollte ihm gerade die Meinung sagen, als das Pferd sich in Bewegung setzte und sie unsanft gegen seine Brust geschleudert wurde.


  „Lehn dich ganz locker gegen mich, entspann dich, fühl´ wie das Pferd sich unter dir bewegt.“


  Ha, der hat gut reden – von wegen Pferd fühlen, das einzige was ich fühlen kann ist sein aufdringlicher Männerkörper.


  Großer Gott und wie der sich anfühlt.


  Mann ist mir heiß.


   


  Melissa hatte einen hoch roten Kopf und nicht nur von seinen vorangegangenen Worten, aus denen zu schließen war, daß er ihren Po genauso gefühlt hatte wie sie seine Hände, trotz des kurzen Augenblicks. Sondern ihn so dicht an ihrem Rücken und den Beinen zu spüren, jede Bewegung seiner Muskeln zu fühlen, das trieb ihr eine Wärme in den Körper, die sie noch nie erlebt hatte.


   


  James atmete den Pfirsichduft ihres Haares ein, einzelnen Strähnen hatten sich gelöst und schlangen sich elegant um ihren Hals. Am liebsten hätte er sie dort mit seiner Zunge geleckt, ihr Hals sah geradezu einladend aus. Ihre Körper rieben, bei jedem Schritt des Pferdes, aneinander und er glaubte vor Lust zu vergehen. Seine Arme, die sie umschlungen um an die Zügel zu gelangen, wurden ganz steif. Die Knöchel seiner Hände traten weiß hervor, krampfhaft hielt er die Lederriemen in den Fingern fest, es kostete seine ganze Beherrschung nicht dem Verlangen nachzugeben, sie zu streicheln. Zu allem Übel hinzu lagen seine Hände direkt vor ihren Bauch, unter ihren Brüsten und bei jedem Schritt hüpften sie schwer auf seine Hände nieder.


  Er hatte das alles selbst so eingefädelt, aber nun war es für ihn zu einer Tortur geworden. Wie sollte er diese immer stärker werdende Hitze in sich und dieses Feuer, das von ihrem Körper auf ihn übergriff, ignorieren?


   


  Melissa konnte die Landschaft nicht genießen. Sie fühlte nur sein Herzklopfen, seine Muskelanspannung in den Armen und das sachte Berühren ihres Busens seiner Hände. Ihre Nerven waren dermaßen angespannt und überempfindlich, so daß sie glaubte bei jeder neuen Berührung zu ersticken. Sein Duft, sein Atemhauch alles war eine süße Qual für sie.


  Ich muß sofort von diesem verflixten Gaul runter. Gott, ich werde noch wahnsinnig, wenn das länger so weiter geht.


  „James können wir da vorne an dem Bach halten. Es... es ist so schön hier.“ Nur mit Mühe konnte sie ein Aufstöhnen zurückhalten.


  „Ja, eine gute Idee.“ Melissa glaubte Erleichterung aus seiner Stimme zu hören.


  Hatte ihm die körperliche Nähe womöglich auch so zugesetzt wie ihr?


   


  James stieg geschwind vom Pferd ab. Er mußte sofort weg von ihr, sonst würde er über sie herfallen wie ein brünstiger Hengst. Melissa gelangte irgendwie heil auf den Boden, froh endlich wieder klar denken zu können. Er holte eine Decke und eine Thermoskanne aus der Satteltasche.


  „Du bist wohl immer gut gerüstet was?“ meinte Melissa überrascht. „Ich bin eben ein richtiger Cowboy. - Nein, Charles weiß eben nur, das ich morgens gerne eine Tasse Tee trinke, auch wenn ich ausreite.“ James breitete die Decke aus und Melissa setzte sich hin. Sie tranken gemeinsam aus einer Tasse den heißen Tee.


  Es war ein wunderschönes Fleckchen Erde. Zu ihren Füßen floß das Bächlein, das sie schon von ihrem Fenster aus gesehen hatte, rechts erhoben sich die dunkel bewaldeten Berge und links von ihnen die sanften grünen Hügel hinter denen das Gestüt lag. Sie saßen unter einem knorrigen alten Baum neben dem ein kleiner Busch stand und ihnen den Rücken schützte.


  „Wer ist eigentlich dieser allwissende Charles?“


  „Ah, hat John mal wieder die Hälfte vergessen vorzustellen. Charles ist so was wie der gute Hausgeist. Er achtet darauf das die Zimmer von den Mädchen sauber gehalten werden, macht den Speiseplan und das ganze Zeug was damit zusammenhängt, kümmert sich um die Zimmerbestellungen und hält die Stellung und mich auf dem laufenden, wenn ich mal nicht da bin. Die meiste Zeit verbringe ich ja im Stall, weil ich mich persönlich um die Tiere kümmern will, nur Clarence unterstützt mich dabei. Und wenn ich mal nicht gerade im Stall bin, erledige ich meine anderen Geschäfte.“


  Melissa legte sich auf den Rücken, ein Arm unter ihrem Kopf den anderen auf dem Bauch. „Es ist ein schönes Anwesen, auf das du wirklich stolz sein kannst.“


  Er legte sich neben sie auf seine Seite und stütze seinen Kopf mit dem Arm ab. „Ja, das bin ich auch.“ Er kaute nachdenklich auf einem trockenen Grashalm herum. Melissa schaute ihm dabei zu.


  Diese Lippen sind einfach wundervo.....


  Untersteh dich so etwas zu denken.


  „Wie bist du überhaupt zu so viel Geld gekommen um dir so was aufzubauen. Du siehst mir nicht gerade nach einem reichen verhätschelten Söhnchen aus.“ Sie mußte unwillkürlich grinsen bei dem Gedanken: James als junger Snob.


  Er schaute auf und lächelte sie an, nahm den Grashalm aus dem Mund und rollte sich auf den Bauch. „Nein bin ich auch nicht. Meine Eltern sind bei einem Unfall gestorben als ich einundzwanzig war. Ich hab keine Geschwister und so bekam ich die kleine Farm und das kleine Grundstück, was dazu gehörte. Mehr schlecht als recht konnte ich mich mit der Farm über Wasser halten. Zum Glück hatten meine Eltern die Farm schon abbezahlt, sonst hätte ich alles verloren. Paar Monate nach ihrem Tod fand ein Nachbar Öl auf seinem Grundstück. Ich dachte, daß ich vielleicht auch so viel Glück hätte, aber ich mußte erst mal Geld verdienen um die geographischen Untersuchungen, die Ausmessungen und Probebohrungen bezahlen zu können. Also jobte ich noch neben der Farmarbeit. Und Gott Lob, ich hatte Glück, obwohl das Land verhältnismäßig klein war, barg es ein großes Erdöl vorkommen. Dann erst konnte ich bei der Bank ein Kredit aufnehmen und mir die Bohrausrüstung kaufen und loslegen. Auf einen Schlag waren dann meine Geldsorgen weg, der Kredit abbezahlt und ich konnte den Rest investieren. Ich steckte das Geld damals in die Computerbranche, weil ich dachte daß die Zukunft hätte. Voila, auf wundersame Weise vermehrte sich das Geld und das tut ´s bis heute noch. In Geldsachen hatte ich schon immer ein goldenes Händchen. Im Gegensatz zu anderen Dingen.“ Beim letzen Satz war seine Miene finster geworden und Melissa meinte zu wissen warum. Er dachte an Pam seine Frau, Johns Mutter.


  Exfrau!


  Hallte es durch ihren Kopf.


  „Sehr beeindruckend. Was hättest du aber gemacht, wenn du auf deinem Land kein Öl gefunden hättest?“ James ließ ein tiefes Lachen von sich, daß Melissa bis ins Knochenmark erschauern ließ.


  „Die Frage habe ich mir bis jetzt immer nur selbst gestellt. Du bist die erste, die das wissen will. – Ich glaube, ich wäre Farmer geblieben.“ Melissa rollte sich auf die Seite legte den Kopf auf ihre Hand „willst du mir damit etwa sagen, daß du im Grunde deines Herzens also ein Bauer bist? Komisch, die hab ich mir aber ganz anders vorgestellt.“ Melissa mußte laut lachen. James drehte sich zu ihr um. „Ach ja. Ich hab mir eine Witwe eigentlich auch ganz anders vorgestellt.“ Melissa verstummte augenblicklich. „Sooo, wie denn?“


  Na jetzt bin ich aber gespannt, was da kommt.


  Er legte sich wieder auf die Seite um näher bei ihr zu sein. “Auf jeden Fall nicht so verführerisch“. Lange und tief schaute er ihr in die Augen bevor er seine Lippen unendlich langsam und schrecklich sanft auf ihren Mund legte, während er sie sachte auf die Decke niederdrückte. All das dauerte nur wenige Sekunden, doch für Melissa spielte sich das in Zeitlupe ab, für sie schienen Minuten zu vergehen bis sie endlich seinen Mund schmecken konnte. Er saugte an ihren Lippen und ihr den Kopf leer.


  Für sie gab es nur noch seine Zunge, die über ihren Mund strich und durch ihre Lippen hindurch schlüpfte und verzweifelt die ihre suchte. Sie war ihm schon längst verfallen ohne dass sie es gemerkt hatte, ihre Hände krallten sich in seine Haare. Sie knabberte hingebungsvoll an seinen Lippen, saugte sich fest, während seine Finger unter ihr T-Shirt schlichen und es über ihre Brüste schoben. Sanft streichelte er sie, zog den Büstenhalter zur Seite, so daß ihre Brust erleichtert hervorquoll und sich dankbar für die Befreiung in seine Hände legte. Er drückte sie leicht und strich mit dem Daumen über die aufgerichteten Knospen. Sie stöhnte auf als James seinen Mund über ihren Hals zu ihrer Brust gleiten ließ. Er nahm die Brustwarze voll in den Mund, saugte und zog daran, bearbeitete sie vorsichtig mit seinen Zähnen. Währenddessen entkleidete er auch die andere Brust und bereitete sie mit seinen Fingern zärtlich auf seinen heißen Mund vor.


  Melissa litt diesmal noch viel süßere Qualen als zuvor, ihre Hände noch immer in seinem Haar, die Augen geschlossen. Sie spürte seine harte dicke Erregung an ihrem Bein und wollte mehr von ihm, so viel mehr.


  „Melissa, das wünschte ich mir als ich dich zum ersten Mal sah“ sein Flüstern war heiser vor Verlangen. Sein Mund kam wieder zu ihren Lippen zurück nachdem er auch von ihrer anderen Brust ausgiebig gekostet hatte. Doch diesmal war sie es, die ihn hart und fordernd küßte. James Hände glitten tiefer in ihren Hosenbund und seine Daumen wollten den Knopf öffnen um sich Einlaß zu verschaffen.


   


  Sie hörten gerade noch das laute Pferdegetrappel als sie schon Johns Stimme hörten. „Oh - stören wir euch gerade bei was?“ Kenis Pferd kam einige Schritte hinter Johns zum stehen.


  Da James mit einem Bein zwischen ihren lag und sein Oberkörper ihren verdeckte, konnte Melissa, bevor sie sich aufrichteten, gerade noch das T-Shirt hinunter streifen. Sie sprang eilig auf.


  Gott ist das p e i n l i c h.


  Sie konnte keinem der drei Männer ins Gesicht sehen. „Nein, gerade rechtzeitig, danke John.“ Das hatte sie ernst gemeint. Tapfer stapfte sie davon, fest entschlossen den Heimweg zu Fuß und allein hinter sich zu bringen. James lächelte ihrem schwingenden Hintern nach. „War das jetzt, das Schönere was du gestern Abend erwähnt hast?“ Leise hörte er noch ihr aufgebrachtes Schnauben, was ihn laut auflachen ließ, doch dann wandte er sich seinem Sohn zu und jede Freundlichkeit war aus seinem Gesicht verschwunden.


  James brauchte kein Wort zu sagen, denn John kannte diesen Blick seines Vaters. Das war ein Sei-bloß-froh-daß-du-mein-Sohn-bist-Blick.


  James erster Impuls war, ihm sofort an den Hals zu springen, erstens weil er sie gerade jetzt gestört hatte und zweitens, weil er Melissa so in Verlegenheit damit gebracht hatte.


  Sie hatte so hinreißend ausgesehen als sie Johns Stimme gehört hatte: Ihre Augen noch voller Verlangen und doch dieser ungläubige Blick darin, aus dieser Leidenschaft herausgerissen zu werden, ihre Haare die sich so sinnlich aufgelöst hatten und auf ihren Schultern lagen, ihr Busen, den sie nicht so schnell in ihren BH zurück stopfen konnte und unbedeckt unter ihrem T-Shirt wogte, so daß sich die aufgerichteten Brustwarzen deutlich abzeichneten.


  Oh, diese Brüste. Er war schon wieder vollkommen hart, wenn er nur an sie dachte.


  Hier auf der Decke hätte er sie genommen und sie hätte es auch gewollt. Ihr Stöhnen, ihr Kuß, ihre Hände, ihre Schenkel, die sich gegen sein steifes Glied gepresst hatten, alles hatte eindeutig darauf hingewiesen.


  Keni, der hinter John immer noch auf dem Pferd saß bedachte John mit einem wütenden Blick. „Ich hab ´s dir gleich gesagt, du Arsch!“


  „Lasst mich raten, wessen Idee das war uns gerade jetzt zu stören? ....John....Richtig? Verdammt, was sollte das Junge?“


  „Tut mir leid Dad, ich wußte doch nicht, daß ihr......na daß ihr so.....“ John verstummt zerknirscht. „Ich reite zu ihr.“ Keni wollte das Pferd wenden. „Nein, Keni laß sie. Ihr ist das sehr peinlich und sie braucht das jetzt um ihre Würde zurück zu gewinnen. Keiner von euch zwei wird ihr gegenüber je ein Ton davon verlauten lassen, daß sie da halbnackt unter mir gelegen ist. Habt ihr mich verstanden? Kein Wort. Sonst bekommt ihr ´s mit mir zu tun.“


  „Halbnackt?!!“ riefen John und Keni gleich zeitig dazwischen als sie das Wort gehört hatten. „Ich sagte: Kein Wort!“ brüllte James sie wild an.


  Keni wußte gar nicht was er denken sollte. Sich zu wünschen, daß seine Mutter endlich mal einen Freund hatte war etwas anderes als zusehen daß seine Mutter einen Liebhaber hatte. Im Grunde jedoch, kam er zum Schluss, war es das gleiche, Hauptsache war, daß Mom ihren Spaß hatte. Damit war die Sache für Keni erledigt.


  James packte die Decke und die Thermosflasche wieder ein, saß schweigend aufs Pferd und ritt davon.


  John drehte sich grinsend zu Keni um „hättest du gedacht, daß das so schnell geht? Unser Plan, die zwei zusammen zu bringen, erfüllt sich ganz von alleine. Wenn ich daran denke, wie lange wir schon auf die zwei eingeredet haben und nichts hat ´s genützt. Kaum sehen sie sich zwei Tage und schon.....Mein alter Herr versetzt mich doch immer wieder ins Staunen: Er hat Susan, die blöde Ziege, noch nicht mal abgeschrieben, was schon längst überfällig wäre und steht schon ganz in Feuer und Flamme für deine Mom.“


  „Scheiße, wenn Mom das Klar wird, dass er noch gar nicht mit der anderen Schluss gemacht hat, dann wird ´s nicht mehr so einfach bleiben. Du solltest dein Vater besser aufklären.“


  „Keni, nach dem ich gesehen habe wie mein Dad deine Mom ansieht und wie er sich hier eben aufgeführt hat, hat er sich schon längst entschieden. Er bereut es bestimmt längst mit Susan nicht schon eher Schluß gemacht zu haben.“


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


Kapitel 13


   


  Und so war es auch tatsächlich. Unzählige Male verfluchte James sich weil er mit Susan immer noch zusammen war, und das nur wegen seiner eigenen Bequemlichkeit. Schließlich war er nicht gerade angenehm einer Frau den Laufpaß zu geben, besonders wenn es sich dabei um einen giftsprühenden blonden Drachen handelte. Er ritt einen großen Bogen um Melissa, aber dennoch unverzüglich zum Gestüt zurück.


  Zum Teufel, er hatte schon viele Frauen gehabt, aber keine hat ihn je so zur Raserei gebracht wie Melissa. Woran lag es nur, daß er ohne jegliche Skrupel seine derzeitige Freundin betrog? Für ihn war, obwohl er wirklich schon viele Freundinnen in kurzer Zeit hintereinander gehabt hatte, was wohl auf sein schnell nachlassendes Interesse an denjenigen Frauen zurück zuführen war, Treue ein sehr wichtiger Bestandteil in einer Beziehung. Bisher war ihm so etwas noch nie passiert. Noch nie war er Fremdgegangen. Was reizte ihn so sehr an Melissa? Ja, sie war schön, aber das alleine war es nicht. War es, weil sie oft das Gleiche dachten? War es, dass sie nicht nur ein fabelhaftes Äußeres hatte, sondern dass sie ihn auch auf geistiger Ebene fesselte? Sie die einzige war, die es interessierte was er gemacht hätte, wenn er kein Öl gefunden hätte, oder das sie mit Zahlen auch so gut umgehen konnte, was sie beim Abendessen behauptet hatte, wie er mit seinen Investitionen oder weil sie beide im gleichen Alter waren, eine Ehe hinter sich hatten und ihnen daraus ein Sohn geblieben war, den sie liebten? Oder war es weil sie sich so von den anderen Frauen, die er bisher gekannt hatte, unterschied? Scheißegal, auf jeden Fall war da etwas, daß so sehr sein Interesse geweckt hatte, daß er nur noch an sie denken konnte und darüber nach grübelte wie er sie bekommen könnte. Dieses Gefühl, etwas unbedingt haben zu wollen, hatte er schon sehr, s e h r lange nicht mehr gehabt. Der entzückende Vorfall von gerade eben machte ihn nur noch entschlossener. Als er im Stall ankam sprang er ab, bevor Sultan richtig zum Stehen kam, warf Clarence eilig die Zügel in die Hand und ging in großen Schritten ins Haus, er mußte sofort mit Susan sprechen.


   


  Er fand sie im Aufenthaltsraum vorm Fernsehen. „Susan komm mit mir ins Büro, wir werden reden.“ Susan zuckte zusammen, nicht nur sein unerwartetes Auftauchen erschrak sie, sondern auch sein unnachgiebiger Ton, der keinen Widerspruch zuließ.


  Sie wollte seine Wut nicht wieder neu entfachen, wenn sie jetzt, wie sie inbrünstig hoffte, verraucht war. Ihr tat es Leid heute Morgen so die Fassung verloren zu haben, sie würde einen letzten Rettungsversuch unternehmen, denn sie wußte ihre Zeit mit James war so gut wie abgelaufen.


  „Setz dich. Ich wollte...“ „James, es tut mir Leid wegen heute Morgen, aber als ich diese Frau bei dir sah, wurde ich so wütend. Und in meinem momentanen Zustand...“


  Sie schwieg vielsagend und legte ihre Hände theatralisch schützend auf ihr Unterleib. Diese Idee von der Schwangerschaft war ihr gerade eben gekommen und sie war einfach genial. Der Köder war ausgeworfen und sie konnte nun nicht mehr zurück. Daß ihre Schwangerschaft eine Lüge war, war ihr jetzt egal, er durfte sie jetzt nur nicht gleich abschieben. Sie konnte diese Lüge im Nachhinein noch wahr werden lassen und wenn nicht mehr mit ihm, dann eben mit einem anderen Mann, oder eine Fehlgeburt vortäuschen, wenn das auch nicht klappen sollte.


  James Miene blieb unbeeindruckt, zu viele hatten ihn schon mit „seinem Kind“ zu einer Heirat zwingen wollen. Doch nie war eine der Frauen wirklich schwanger gewesen, das war etwas was er ganz gewissenhaft versuchte zu vermeiden. Er wollte nicht unbedingt noch mal ein Kind von einer Frau, der er nichts bedeutete und die er nicht richtig liebte.


  „Du willst mir damit wohl sagen, daß du schwanger bist. Wie weit bist du?“ „James, wenn du glaubst ich würde das Kind abtr...“ Susan wollte eine bestürzte Rede halten, doch James unterbrach sie barsch. “Wie du sehr genau weißt, würde ich so etwas nie verlangen, ganz im Gegenteil. Du wirst mir jetzt sagen in der wievielten Woche du bist.“


  Da sich Susan diesen Plan gerade erst zu Recht gelegt hatte als sie das Zimmer betreten hatten, war er noch nicht bis in alle Einzelheiten ausgereift. Sie dachte nicht groß nach als sie nun sagte „Ich bin Ende des zweiten Monats.“


  „Das heißt du warst also schon bei einem Arzt?“ James Gesicht war immer noch ohne jegliche Gefühlsregung.


  „Ja“


  „Dann kannst du mir ja deinen Mutterpaß zeigen.“


  „Meinen was? Ach ja, den...den hab ich jetzt nicht bei mir.“ Susan war verwirrt, sie hatte noch nie von sowas gehört im Gegensatz zu James, der ja selbst ein Sohn hatte und gewisse Erfahrungen aus zweiter Hand.


  „So, obwohl du den immer bei dir tragen sollst? In einem Notfall wäre er für dich und das Kind lebenswichtig, weil er wichtige Informationen enthält. Da du unzuverlässig bist und somit mein Kind gefährdest, wirst du durchaus verstehen, daß ich Dr. Scott, der zurzeit hier im Hause weilt, darum bitte dich sofort, hier und jetzt zu meiner Beruhigung, zu untersuchen.“


  „James, das ist – äh, wirklich nicht nötig.“ Susan schien verloren zu sein, unter gar keinen Umständen durfte sie es dazu kommen lassen. Ihre geniale Lüge würde zerplatzen wie eine Seifenblase.


  James ließ seine Falle zuschnappen.


  „Wenn du das nicht willst, werde ich annehmen, daß du überhaupt nicht schwanger bist. Falls überraschenderweise ein Kind auf die Welt kommen sollte, werde ich ein Vaterschaftstest machen lassen. Und wenn das Kind von mir sein sollte, werde ich mich um das Kind sorgen, aber nicht um seine Mutter. Denn du wirst nun auf der Stelle aus meinem Leben verschwinden. - Damit wäre wohl alles gesagt denke ich.“ James Stimme war hart geworden während Susan zunehmend bleicher wurde bei seiner kleinen Ansprache.


  Susan wußte, daß es aus war, endgültig. Aber sie wollte ihm wenigstens noch mal wehtun bevor sie ging. „Du wußtest genau, daß ich kein Kind von dir bekomme, nicht wahr? Du bist es nicht wert, daß ich mir meine Figur ruiniere, wegen einem Balg von dir. Außerdem hast du doch schon eins und ich finde das ist genug für diese Welt.“ Sie warf die Tür knallend ist Schloß. So schnell konnte sie diese Schmach nicht vergessen.


   


  Melissa betrat gerade das Haus als Susan angerauscht kam und vor ihr stehen blieb. Sie zuckte zusammen, als sie die schallende Ohrfeige empfing und ihr das Wort „Miststück“ entgegen geschleudert wurde. Sprachlos stand sie wie angewurzelt da und ließ die Übeltäterin unbehelligt von dannen ziehen.


  Ich weiß zwar nicht woher sie das so schnell erfahren hat, aber die hast du dir ja wohl ehrlich sauber verdient. Du kleine Schlampe.


  Den ganzen Weg hatte sich Melissa Vorwürfe gemacht, warum sie Susan mit James betrogen hatte. So etwas hatte sich noch niemals getan und sie fühlte sich so schäbig.


  Zudem hatten Keni und John noch mit angesehen, was sich auf der Decke zwischen James und ihr abgespielt hatte. Das war alles so entsetzlich peinlich, sie wurde wieder rot.


  Was bei der einen Gesichtshälfte aber nicht auffiel, da man immer noch Susans Händeabdruck darauf sehen konnte. Sie rannte hinauf in ihr Zimmer und war froh niemandem dabei begegnet zu sein.
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Kapitel 14


   


  Es klopfte leise an die Türe doch nach Melissas zweitem „Herein“ tat sich immer noch nichts. Sie stand seufzend vom Bett auf und machte die Türe selbst auf. Doch es stand niemand im Flur, selbst als sie rechts und links den Gang entlang schaute konnte sie niemand entdecken. Gerade noch rechtzeitig hatte sie die rote Rose bemerkt, die auf der Türschwelle abgelegt worden war, bevor sie sie mit ihren Schuhen zertreten hätte. Eine kleine Papierrolle mit einer roten Schleife war daran festgemacht. Sie nahm die Rose mit ins Zimmer und rollte das Papier auf. Es war nur eine kurze Nachricht, gerade mal zwei Worte:


   


  Abendessen?!


  


  J.


   


  Sie schmunzelte, also langweilig wurde es mit ihm anscheinend nie.


  Aber dann fiel ihr Susan ein und das was geschehen war als James sie geküßt hatte. Sie hatte den Verstand verloren bei diesem kleinen Intermezzo, obwohl sie gewußt hatte, daß er eine Freundin hat, hätte sie mit ihm geschlafen, wenn John und Keni sie nicht gestört und aufgehalten hätten. Von wegen: eine Frau die James Tyrell ein Nein sagt. Sie war wohl eher der Frauentyp James-Nimm-mich-hier-und-jetzt. James war einfach zu attraktiv, sie hätte erst gar nicht mit ihm alleine ausreiten sollen. So etwas durfte nicht noch einmal vorkommen. Nein, es mußte bei diesem einen Mal bleiben, sie hatte Angst zu tiefe Gefühle für James zu entwickeln. Mit ihm zu flirten und ihn einmal zu küssen war okay, aber sich in ihn zu verlieben, das wäre geradezu dumm von ihr. Jeder wußte doch das James die Frauen liebte, ihm würde eine nie genug sein und das Bedauern über sein unvermeidliches Fremdgehen wäre zu groß. Wenn das Aus käme, und das käme sicher wie das Amen in der Kirche, wüßte sie nicht, ob sie schon wieder Schmerzen ertragen könnte. Ihr Herz war immer noch wund, sie konnte es nicht mehr so leichtsinnig verschenken. Wie er mit Susan vor ihrem gemeinsamen Ausritt umgegangen war, das wollte sie am eigenen Leib nicht ertragen müssen. Nein, am besten war es gleich wieder Heim zu fahren, bevor sie sich zu sehr zu James hingezogen fühlte. Melissa wollte gerade den Koffer vor holen, als es wieder an der Tür klopfte.


  Wollte er jetzt schon eine Antwort wegen dem Abendessen?


  „Mom ich bin ´s Keni. Bist du da?“ Melissa war erleichtert. „Ja, komm rein Schatz“. Keni steckte den Kopf zur Türe herein, als wolle er sich vergewissern das sie alleine sei. „Geht ´s dir gut?“ Melissa drehte sich erst jetzt zu ihm um, doch ihr Grinsen blieb ihr im Halse stecken, als sie Kenis ungläubiges Gesicht sah.


  „Mom, um Gottes willen, was ist denn mit dir pass...? Das ist ja ´n Händeabdruck. Wer zum Teufel hat dich geschlagen? Los sag schon, dem Kerl werd ich eine reinhauen.“ Platzte Keni aufgebracht hervor. Sein Beschützerinstinkt kam mal wieder zum Vorschein. Melissa gefiel es, daß er sich für sie, seit Nabus Tod, verantwortlich fühlte. Schon als Elfjähriger hatte er im Kaufhaus einen Mann zur Rede gestellt, der Melissa mit einem kräftigen Schubs fast zu Fall gebracht hätte, nur weil dieser sich vordrängen wollte. Er war soooo süß.


  „Das wirst du mal schön bleiben lassen. Erstens weil ´s eine Frau war und zweitens, weil ich ´s verdient hab.“ Melissa schlug absichtlich den Mutter-Kleinkind-Ton an. Er sollte erst gar nicht daran denken ihr zu widersprechen.


  „Was eine Frau? ...Wieso verdient?“ Kenis Mine die Nicht-verstehen ausdrückte, klärte sich recht schnell zu einem Ich-weiß-wieso. “Susan! Das ist aber noch lange kein Grund dir dermaßen eine zu verpassen, das dein Gesicht total zu schwillt.“


  „Was?“ kreischte Melissa und rannte schon zu Badespiegel. Die Wange brannte zwar immer noch aber......so schlimm konnte es doch gar nicht mehr aussehen.


  Mist, das sieht ja aus... Das hat man davon, wenn man eine empfindliche Haut hat.


  Die Fingerspuren waren weiß angeschwollen, während der Rest außen herum noch feuerrot war.


  Damit hat sich das Mittagessen wohl erledigt und die Heimfahrt vorerst auch.


  Schließlich müßte sie sich ja bei James bedanken und verabschieden. Wenn er das sah, wollte er genau wie Keni wissen, von wem dieser Händeabdruck war.


  Oh nein, ich will nicht noch mal der Streitgrund für James und Susan sein. Da kann ich mir ja gleich selbst noch eine auf die andere Backe knallen.


  Keni war ihr ins Bad gefolgt und lehnte im Türrahmen. „Dann werde ich es eben James oder John sagen, daß diese Schlampe...“ „Nein, du wirst gar nichts tun, sobald es abgeschwollen ist fahr ich sowieso Heim. Du darfst noch hierbleiben, wenn du magst. Aber ich will hier keine weitere Unruhe zwischen James und Susan stiften.“ Melissa legte sich einen kalten Waschlappen aufs Gesicht.


  Hoffentlich schwillt das bald ab. Mann, die sieht zwar aus wie ´ne Ziege aber schlagen tut sie wie Mike Tyson.


  Ja andersrum wär es wesentlich besser für dich gelaufen.


  „Dann kann ich dich beruhigen, James hat mit Susan Schluß gemacht.“ „Was hat er getan? Oh neiiin! Das hat er doch nicht wegen diesem blöden Ausrutscher... - Ach, Scheiße.“ Obwohl Melissa sich jetzt noch dreckiger vorkam, weil sie schuld an dem Ende der Beziehung der beiden war, kroch von ganz tief unten eine Freude in ihr hoch. Jetzt war er wieder solo! Sie konnte ihn haben.


  Halt, halt, halt nur mal langsam mit den jungen Pferden, wie war das nochmal: tiefe Gefühle, Schmerz, wundes Herz?


  „Nein ich glaub nicht, daß das der einzige Grund war. So wie John mir erzählt hat, war James sowieso schon drauf und dran mit ihr abzubändeln. Sie wollte schon die ganze Zeit hier einziehen und ihn ihren Eltern vorstellen, was ja bekanntlicherweise zu einer festeren Beziehung, wie zum Beispiel einer Verlobung, dazu gehört. Davon wollte Johns Vater aber nichts wissen. Vor allem was mit Heiraten zu tun hat, schiebt er nämlich die totale Panik.“


  Heiraten - Totale Panik - Na toll.


  War doch eigentlich klar. Ellen hat ja auch ´ne Abfuhr kassiert. Melissa du willst ihn ja gar nicht heiraten.


  Ja soweit kommt ´s noch.


  Du willst doch nur ´n bißchen Spaß mit ihm haben, dann kann dir was er denkt ja schnurz-piep-egal sein, oder?


  Aber ich weiß ja nicht mal, ob ich Spaß mit ihm haben will, wegen dem wunden Herz und so.


  Du weißt nicht, ob du Spaß mit ihm haben willst? Ha, erzähl dass wem du willst, vorhin auf der Decke sah das aber ganz nach etwas Anderem aus.


  Okay, okay aber....


  „Also komm Mom, es gibt gar kein Grund, daß du jetzt schon wieder weg willst.“ Keni sah sie so bittend mit diesen braunen Augen an.


  „Keni, ich hab irgendwie Angst mich da mit James zu sehr ...zu beschäftigen. Und daß ich das hinterher noch bereuen werde. Ich weiß nicht.“ Melissa war unentschlossen.


  Sie bräuchte nur einen kleinen Stups in die richtige Richtung, Keni kannte sie. “Wieso machst du dir darüber Sorgen? Wegen Dad? Dad ist schon lange tot, Mom. Außerdem würde Dad wollen, daß du wieder anfängst zu leben. Du bist seit fünf Jahren solo, du bist erst fünfunddreißig Jahre alt. Ich find das ´n bißchen zu jung um zu ‘ner vertrockneten alten Witwe zu werden. Gönn´ dir mal was, Mom. Schott dich nicht ab, nur weil du Angst vor eventuellen Gefühlen hast.“ „Gott - Womit hab ich nur einen so lieben Sohn verdient? Oh, Keni ich hab dich lieb.“ Sie umarmte ihn und mußte feststellen, daß er sie mittlerweile um eine gute Kopflänge überragte.


  „Du weißt, das heißt aber nicht gleiches Recht für alle.“ Sie gab ihm einen Klaps auf seinen strammen Hintern.


  Keni wollte gerade zur Türe hinaus, als ihr noch was einfiel. „Würdest du mir eine Kleinigkeit vom Mittagessen herauf bringen. Ich will nicht mit der dicken Backe unten gesehen werden.“„Okay, wenn jemand fragt sag ich einfach dir geht ´s nicht gut. Bis später.“ Weg war er.


  Manchmal vermißte sie Nabu wirklich sehr, das Gefühl von Geborgenheit und Liebe fehlte ihr. Er hatte auf ihre Fragen immer eine Antwort gehabt und war auf ihre Empfindungen ernst eingegangen. Keni wußte genau, wie sein Vater, was er sagen mußte um sie zu beruhigen. Und genau jetzt war so ein Augenblick. Keni hatte Recht.


  Willst du jetzt heimfahren, Zuhause rumsitzen und dir wilde Phantasien mit James ausmalen oder willst du wilde Phantasien mit ihm hier erleben? Du mußt sowieso bereits die ganze Zeit an ihn denken. Wenn der Urlaub vorbei ist, dann kannst du dir daheim immer noch die Augen ausheulen, so viel wie du willst, nur jetzt nicht.


  Nein, jetzt will ich meinen Spaß!!


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


  Kapitel 14
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  Abendessen?!


  


  J.


   


  Sie schmunzelte, also langweilig wurde es mit ihm anscheinend nie.


  Aber dann fiel ihr Susan ein und das was geschehen war als James sie geküßt hatte. Sie hatte den Verstand verloren bei diesem kleinen Intermezzo, obwohl sie gewußt hatte, daß er eine Freundin hat, hätte sie mit ihm geschlafen, wenn John und Keni sie nicht gestört und aufgehalten hätten. Von wegen: eine Frau die James Tyrell ein Nein sagt. Sie war wohl eher der Frauentyp James-Nimm-mich-hier-und-jetzt. James war einfach zu attraktiv, sie hätte erst gar nicht mit ihm alleine ausreiten sollen. So etwas durfte nicht noch einmal vorkommen. Nein, es mußte bei diesem einen Mal bleiben, sie hatte Angst zu tiefe Gefühle für James zu entwickeln. Mit ihm zu flirten und ihn einmal zu küssen war okay, aber sich in ihn zu verlieben, das wäre geradezu dumm von ihr. Jeder wußte doch das James die Frauen liebte, ihm würde eine nie genug sein und das Bedauern über sein unvermeidliches Fremdgehen wäre zu groß. Wenn das Aus käme, und das käme sicher wie das Amen in der Kirche, wüßte sie nicht, ob sie schon wieder Schmerzen ertragen könnte. Ihr Herz war immer noch wund, sie konnte es nicht mehr so leichtsinnig verschenken. Wie er mit Susan vor ihrem gemeinsamen Ausritt umgegangen war, das wollte sie am eigenen Leib nicht ertragen müssen. Nein, am besten war es gleich wieder Heim zu fahren, bevor sie sich zu sehr zu James hingezogen fühlte. Melissa wollte gerade den Koffer vor holen, als es wieder an der Tür klopfte.


  Wollte er jetzt schon eine Antwort wegen dem Abendessen?


  „Mom ich bin ´s Keni. Bist du da?“ Melissa war erleichtert. „Ja, komm rein Schatz“. Keni steckte den Kopf zur Türe herein, als wolle er sich vergewissern das sie alleine sei. „Geht ´s dir gut?“ Melissa drehte sich erst jetzt zu ihm um, doch ihr Grinsen blieb ihr im Halse stecken, als sie Kenis ungläubiges Gesicht sah.


  „Mom, um Gottes willen, was ist denn mit dir pass...? Das ist ja ´n Händeabdruck. Wer zum Teufel hat dich geschlagen? Los sag schon, dem Kerl werd ich eine reinhauen.“ Platzte Keni aufgebracht hervor. Sein Beschützerinstinkt kam mal wieder zum Vorschein. Melissa gefiel es, daß er sich für sie, seit Nabus Tod, verantwortlich fühlte. Schon als Elfjähriger hatte er im Kaufhaus einen Mann zur Rede gestellt, der Melissa mit einem kräftigen Schubs fast zu Fall gebracht hätte, nur weil dieser sich vordrängen wollte. Er war soooo süß.


  „Das wirst du mal schön bleiben lassen. Erstens weil ´s eine Frau war und zweitens, weil ich ´s verdient hab.“ Melissa schlug absichtlich den Mutter-Kleinkind-Ton an. Er sollte erst gar nicht daran denken ihr zu widersprechen.


  „Was eine Frau? ...Wieso verdient?“ Kenis Mine die Nicht-verstehen ausdrückte, klärte sich recht schnell zu einem Ich-weiß-wieso. “Susan! Das ist aber noch lange kein Grund dir dermaßen eine zu verpassen, das dein Gesicht total zu schwillt.“


  „Was?“ kreischte Melissa und rannte schon zu Badespiegel. Die Wange brannte zwar immer noch aber......so schlimm konnte es doch gar nicht mehr aussehen.


  Mist, das sieht ja aus... Das hat man davon, wenn man eine empfindliche Haut hat.


  Die Fingerspuren waren weiß angeschwollen, während der Rest außen herum noch feuerrot war.


  Damit hat sich das Mittagessen wohl erledigt und die Heimfahrt vorerst auch.


  Schließlich müßte sie sich ja bei James bedanken und verabschieden. Wenn er das sah, wollte er genau wie Keni wissen, von wem dieser Händeabdruck war.


  Oh nein, ich will nicht noch mal der Streitgrund für James und Susan sein. Da kann ich mir ja gleich selbst noch eine auf die andere Backe knallen.


  Keni war ihr ins Bad gefolgt und lehnte im Türrahmen. „Dann werde ich es eben James oder John sagen, daß diese Schlampe...“ „Nein, du wirst gar nichts tun, sobald es abgeschwollen ist fahr ich sowieso Heim. Du darfst noch hierbleiben, wenn du magst. Aber ich will hier keine weitere Unruhe zwischen James und Susan stiften.“ Melissa legte sich einen kalten Waschlappen aufs Gesicht.


  Hoffentlich schwillt das bald ab. Mann, die sieht zwar aus wie ´ne Ziege aber schlagen tut sie wie Mike Tyson.


  Ja andersrum wär es wesentlich besser für dich gelaufen.


  „Dann kann ich dich beruhigen, James hat mit Susan Schluß gemacht.“ „Was hat er getan? Oh neiiin! Das hat er doch nicht wegen diesem blöden Ausrutscher... - Ach, Scheiße.“ Obwohl Melissa sich jetzt noch dreckiger vorkam, weil sie schuld an dem Ende der Beziehung der beiden war, kroch von ganz tief unten eine Freude in ihr hoch. Jetzt war er wieder solo! Sie konnte ihn haben.


  Halt, halt, halt nur mal langsam mit den jungen Pferden, wie war das nochmal: tiefe Gefühle, Schmerz, wundes Herz?


  „Nein ich glaub nicht, daß das der einzige Grund war. So wie John mir erzählt hat, war James sowieso schon drauf und dran mit ihr abzubändeln. Sie wollte schon die ganze Zeit hier einziehen und ihn ihren Eltern vorstellen, was ja bekanntlicherweise zu einer festeren Beziehung, wie zum Beispiel einer Verlobung, dazu gehört. Davon wollte Johns Vater aber nichts wissen. Vor allem was mit Heiraten zu tun hat, schiebt er nämlich die totale Panik.“


  Heiraten - Totale Panik - Na toll.


  War doch eigentlich klar. Ellen hat ja auch ´ne Abfuhr kassiert. Melissa du willst ihn ja gar nicht heiraten.


  Ja soweit kommt ´s noch.


  Du willst doch nur ´n bißchen Spaß mit ihm haben, dann kann dir was er denkt ja schnurz-piep-egal sein, oder?


  Aber ich weiß ja nicht mal, ob ich Spaß mit ihm haben will, wegen dem wunden Herz und so.


  Du weißt nicht, ob du Spaß mit ihm haben willst? Ha, erzähl dass wem du willst, vorhin auf der Decke sah das aber ganz nach etwas Anderem aus.


  Okay, okay aber....


  „Also komm Mom, es gibt gar kein Grund, daß du jetzt schon wieder weg willst.“ Keni sah sie so bittend mit diesen braunen Augen an.


  „Keni, ich hab irgendwie Angst mich da mit James zu sehr ...zu beschäftigen. Und daß ich das hinterher noch bereuen werde. Ich weiß nicht.“ Melissa war unentschlossen.


  Sie bräuchte nur einen kleinen Stups in die richtige Richtung, Keni kannte sie. “Wieso machst du dir darüber Sorgen? Wegen Dad? Dad ist schon lange tot, Mom. Außerdem würde Dad wollen, daß du wieder anfängst zu leben. Du bist seit fünf Jahren solo, du bist erst fünfunddreißig Jahre alt. Ich find das ´n bißchen zu jung um zu ‘ner vertrockneten alten Witwe zu werden. Gönn´ dir mal was, Mom. Schott dich nicht ab, nur weil du Angst vor eventuellen Gefühlen hast.“ „Gott - Womit hab ich nur einen so lieben Sohn verdient? Oh, Keni ich hab dich lieb.“ Sie umarmte ihn und mußte feststellen, daß er sie mittlerweile um eine gute Kopflänge überragte.


  „Du weißt, das heißt aber nicht gleiches Recht für alle.“ Sie gab ihm einen Klaps auf seinen strammen Hintern.


  Keni wollte gerade zur Türe hinaus, als ihr noch was einfiel. „Würdest du mir eine Kleinigkeit vom Mittagessen herauf bringen. Ich will nicht mit der dicken Backe unten gesehen werden.“„Okay, wenn jemand fragt sag ich einfach dir geht ´s nicht gut. Bis später.“ Weg war er.


  Manchmal vermißte sie Nabu wirklich sehr, das Gefühl von Geborgenheit und Liebe fehlte ihr. Er hatte auf ihre Fragen immer eine Antwort gehabt und war auf ihre Empfindungen ernst eingegangen. Keni wußte genau, wie sein Vater, was er sagen mußte um sie zu beruhigen. Und genau jetzt war so ein Augenblick. Keni hatte Recht.


  Willst du jetzt heimfahren, Zuhause rumsitzen und dir wilde Phantasien mit James ausmalen oder willst du wilde Phantasien mit ihm hier erleben? Du mußt sowieso bereits die ganze Zeit an ihn denken. Wenn der Urlaub vorbei ist, dann kannst du dir daheim immer noch die Augen ausheulen, so viel wie du willst, nur jetzt nicht.


  Nein, jetzt will ich meinen Spaß!!


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


Kapitel 15


   


  Sie genoß die Sonne, die auf ihrer Haut brannte. Zuhause war sie viel zu selten auf dem Balkon von ihrer Wohnung. Ja, das würde sie ändern, wenn sie wieder nach Hause käme.


  „Essen Mrs. Hawa“ Das kam von der Türe.


  Melissa sprang auf um sie zu öffnen. Keni hatte wohl jemanden zu ihr hoch geschickt.


  Doch es war James, der in ihr Zimmer mit einem Tablett auf den Händen eintrat. Überrascht trat sie zur Seite nach dem sie die Türe geöffnet hatte.


  „Ich hab gehört dir geht ´s nicht gut. Wollte mal schauen ob ich dir...“ Er verstummte schlagartig und sah sie dabei ernst an. Schnell stellte er das Essen auf dem Tisch ab und drehte sich wieder mit ärgerlich zusammengezogenen Brauen zu ihr um. Mit Daumen und Zeigefinger nahm er sacht ihr Kinn und drehte ihren Kopf langsam zur Seite damit er sich ihre Schwellung im Gesicht genauer betrachten konnte. „Ich mag zwar groß und stark sein, aber ich glaube nicht, daß ich dich verletzt habe als du in meinen Armen gelegen bist. Also, warum ist deine Wange geschwollen?“ Sein Gesicht drückte Unmut aus. Zögernd ließ er ihr Kinn los und Melissa drehte ihre Augen zu ihm um ihn anzusehen.


  So wie der sich anhört, wird er so lange bleiben bis er weiß was wirklich passiert ist. Also sag ihm lieber gleich wie ´s war.


  „Susan ist mir über den Weg gelaufen, als ich von unserem kleinen Ausritt zurückkam.“


  Ein selbstzufriedenes Grinsen huschte über sein Gesicht, das aber wieder ernst wurde als er langsam begann zu begreifen. Er drehte sich auf den Fersen um und wollte Richtung Tür hinausrasen, wie ein tosender Stier um alles nieder zu mähen was sich ihm in den Weg stellte. Leise schnaubte er vor sich hin “Susan, dieses miese Drecksstück. Das war nach dem ich mit ihr...“.Abrupt hielt er mit seinen Worten inne, doch Melissa setzte seinen angefangen Satz laut fort. „Nachdem du mit ihr Schluß gemacht hast?“


  Wie eine dampfende Lokomotive kam er ruckartig zum Stillstand.


  Melissa sah sein überraschtes und zugleich fragendes Gesicht, als er sich ihr wieder langsam zugewendet hatte. “Woher ich das weiß? - Keni.“ „Dafür wird sie büßen, ich verspreche es dir.“


  Sie tippte mit dem Finger an seine Brust. “Eigentlich bist du an allem Schuld. Du hast sie vor die Tür gesetzt und an mir hat sie dann ihre Wut abgelassen. Wozu sie auch allen Grund hat oder hast du vergessen, was wir da fast auf der Decke getan hätten?“


  Seine Stimme klang heiser „ Baby, als wenn ich das vergessen könnte.“


  Sie ließ sich nicht ablenken „du versprichst mir nichts wegen diesem harmlosen Klaps zu unternehmen. Weiß der Himmel, ich hätte das vielleicht auch getan, wenn ich an ihrer Stelle gewesen wäre? Wahrscheinlich hält sie mich für den Grund, warum sie gehen mußte.“ „Der bist du doch auch.“ Sein Lächeln war immer noch anzüglich.


  „Nein, der bin ich nicht. Ich war vielleicht der Auslöser, aber mehr auch nicht. Du brauchst mir Nichts in die Schuhe schieben zu wollen. Ich weiß von Keni, daß sie dich heiraten wollte und du Panik vorm Heiraten hast. .“ Fuhr sie ihn hitzig an, dabei schüttelte sie ihren Kopf und hob abwehrend ihre Hand. “Also komm mir bloß nicht so!“


  James amüsierte sich insgeheim über den zahmen Wutausbruch von Melissa, er verstand sie einfach nicht. Er wollte sie bei seiner Ex-Freundin rächen, jede andere hätte darauf bestanden, doch sie gab ihm die Schuld an allem und wollte daß er Susan nichts antat.


  Er versuchte sie zu beschwichtigen. “Melissa, sei nicht böse. War nur ein kleiner Scherz. Du hast ja recht, ich wollte schon längst mit ihr Schluß machen, hab ´s aber immer vor mir hergeschoben. Du warst zwar auch ein Grund, warum ich ´s jetzt endlich doch getan habe, aber sie selbst hat die größte Bombe platzten lassen die dazu führte. Sie hat behauptet von mir schwanger zu sein.“


  Melissas Herz krampfte sich zusammen. „Und.....das...hat nicht gestimmt? – Bist du dir sicher?“ Schockiert wartete sie auf seine Antwort.


  „Ja. Natürlich bin ich mir sicher. Sie hat ´s hinterher selbst zugegeben. Außerdem, was glaubst du, wie oft ich mir das hab schon anhören müssen? Unzählige Male. Ich hab da mittlerweile eine Finesse entwickelt, um raus zu bekommen, ob sie die Wahrheit sagen oder nicht. Bis jetzt war ´s immer das letzte Druckmittel um mich zu halten.“ Er war nachdenklich geworden.


  „Was wäre gewesen, wenn eine dieser Frauen wirklich ein Baby von dir bekommen hätte?“ Melissa war neugierig. Was hätte dieser galante Weiberheld getan?


  „Ich hätte mich über das Kind gefreut und gut für es gesorgt. Aber deswegen hätte ich noch lange nicht eine Frau geheiratet, die ich nicht liebe und die auch mich nicht liebt. Aus Erfahrung weiß ich, daß das einem Kind nur schaden kann.“ Seine Stimme war voller Sanftheit, während er mittlerweile eine ihrer losen Haarsträhnen zwischen seine Finger genommen hatte und nun gedankenverloren damit spielte. Er sah von ihrer Locke auf in ihre Augen und schwieg beunruhigend lange.


  Knisternde Stille trat ein. Melissas Busen wogte von ihrer Atmung schwer auf und nieder. Was macht der nur mit mir?


  Sein Blick senkte sich wieder auf seine Finger mit denen er ihr Haar hielt.


  „Nimmst du meine Einladung an?“ Fragte er unvermittelt.


  „Versprichst du ´s mir?“ Er wusste genau was sie meinte, als er ihr wieder in die Augen schaute.


  „Hm.........ja.“ Kam unwillig von ihm zurück.


  „Um wieviel Uhr?“ Melissa versucht neutral zu klingen.


  „Achtzehn Uhr?“


  „Okay.“


  Er ging ohne sich noch mal nach ihr umzuschauen. Doch sie hatte sein glückliches Lächeln gesehen.
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Kapitel 16


   


  Er hatte sich wirklich Sorgen um sie gemacht, als Keni ihm sagte ihr ginge es nicht gut und sie komme zum Essen nicht herunter.


  Doch dann war ihm eingefallen, daß sie ihn wahrscheinlich nicht sehen wollte, weil ihr der „Vorfall“ noch peinlich war. Er war aber so ungeduldig gewesen, er hatte wissen wollen, ob sie mit ihm nun ausging oder nicht. Da hatte er, zum Glück, Keni gesehen, der mit einem Tablett zur Treppe lief und hatte es ihm regelrecht aus den Händen gerissen. Froh nun endlich einen einleuchtenden Grund zu haben, sie in ihrem Zimmer zu stören eilte er die Stufen hinauf.


  Als er sie aber mit der geschwollenen Backe vorgefunden hatte, hatte er vor lauter Zorn auf Susan seine Einladung fast vergessen. Um schließlich keine Abfuhr von ihr zu bekommen, hatte er ihr versprechen müssen wegen Susan nichts zu veranlassen und er würde sein Wort halten, wenn auch ungern.


  Die kleine Katze hatte ihn ganz schön geleimt. Nötigung war wohl die präzisere Bezeichnung dafür. Alle Achtung so schnell ließ er sich eigentlich nicht verarschen und vor allem nicht so gern, er schmunzelte vor sich hin.


   


  Jetzt war ´s endlich kurz vor achtzehn Uhr. Er hatte sich zwingen müssen nicht ständig an sie zu denken und seine Arbeit zu erledigen. Sogar Henry war seine Unaufmerksamkeit aufgefallen.


  „Ich finde sie paßt wie die Faust aufs Auge zu dir. Rein äußerlich seit ihr ein glänzendes Paar, aber soweit ich sie persönlich kenne, würde ich ebenfalls sagen, sie ist genau das, was du brauchst, alter Knabe.“


  „Henry, mach mal halblang. Natürlich find ich sie attraktiv und sie gefällt mir weit mehr wie die anderen Frauen. Aber deswegen brauchst du noch lange keine Heiratspläne mit uns schmieden. Ich kenne dich gut genug und weiß genau, was in deinem Kupplerhirn vor sich geht. Du wirst, da mal schön deinen langen Riecher aus dem Spiel lassen.“


  Melissa hatte die letzten Sätze von James gehört. Sie wollte gerade in sein Schreibzimmer gehen, um ihm zu sagen, daß sie fertig wäre. Doch nun blieb sie erstarrt vor der Türe stehen.


  Melissa, was hast du erwartet, er kennt dich gerade zwei Tage, sollte er haute abend um deine Hand anhalten?


  Ach Quatsch. Es war nur......bei jeder Bekanntschaft schloß er von vornherein eine feste Beziehung aus, ohne die Frau jedoch erst mal richtig kennen zu lernen. Weiberheld eben.


  Nein, es störte sie nicht wie er dachte, sie wollte, wie er, nur ein bißchen Spaß.


  Sie klopfte an die angelehnte Türe. James machte auf, seine Augen wurden groß und für einen Sekundenbruchteil lag etwas in ihnen, daß Melissa nervös schlucken ließ.


  „Ich bin soweit, wir könnten gehen?“ „Ja.....ich bin auch fertig. Henry ich hoffe für dich, dein abend wird nur annähernd so schön wie meiner.“ Lachend schloß er die Türe hinter sich.


  Sie sah atemberaubend aus!


  Ihre langen schwarzen Locken fielen seidig über ihre Schultern, nur die vordere Partie um ihr Gesicht hatte sie elegant hoch gebunden, einzelne kleine Löckchen kringelten sich verführerisch auf ihrer Stirn und ihren Schläfen.


  Er sah sie zum ersten Mal mit Make up und ihre Augen erschienen ihm noch hellgrüner und schöner, ihre Lippen noch voller und umso begehrenswerter. Am liebsten wollte er sie stürmisch an sich reißen und unablässig küssen.


  Sie trug ein graues Kleid mit Spaghettiträger und darüber eine transparente silberne Bluse. Das Kleid entblößte so viel von ihren üppigen Brüsten, daß man einen Streifen weißer Haut sah, den die Sonne wohl noch nie erblickt hatte. Durch die hochhackigen Sandalen wirkte sie größer und schlanker, was ihn irritierte.


   


  Ein Vamp stand da plötzlich vor ihm und er kam sich idiotischerweise total unbeholfen vor. Nicht daß er solchen Frauen noch nie begegnete wäre, nein, weiß Gott, er kannte diesen Schlag zur genüge, doch die süße sanfte Melissa in diesem Licht zusehen hat ihn für den ersten Moment überrumpelt.


  Er hatte eine schwarze Bundfaltenhose angezogen und sein übliches weißes Hemd.


  „Wie hast du Lust zu essen? Vornehm mit einem Haufen von blitzendem Besteck, wofür keiner genau weiß wozu es gut sein soll, oder normal mit schlecht gelaunten Kellnern?“ Fragte James, immer noch von ihrer neuen Erscheinung ein wenig eingeschüchtert. Melissa fiel jedoch nichts davon auf und lachte, seine Nerven beruhigten sich. Er legte seine Hand keß auf ihre Taille.


  „Was wäre es mit einer einfachen Pizza beim Italiener mit ‘nem schönen Glas italienischen Wein dazu?“ Melissa hatte keine Lust sich heute Abend mit irgendwelchen gehobenen Tischmanieren rumzuschlagen, schließlich hatte sie sich ja dazu entschlossen Vergnügen zu haben und sie wollte heute Abend James volle Aufmerksamkeit genießen und sich von nichts ablenken lassen.


  „Okay“ James schmunzelte vergnügt vor sich hin.


  Sie gingen schweigend hinaus zum Auto und fuhren davon in die Abenddämmerung hinein.


   


  Den ganzen Abend war sie nervös gewesen, sie konnte kaum das Ende ihres Rendezvous abwarten. Ihr hatte es wirklich gut gefallen, es war wirklich nett gewesen, aber sie hatte die ganze Zeit angespannt darüber nachdenken müssen, ob James sich ihr wohl wieder nähern würde, wie er es am Vormittag getan hatte.


  Sie war sich noch nicht im Klaren darüber, ob sie ihn diesmal aufhalten würde oder es überhaupt konnte. Wenn bei ihr die Sicherungen wieder durchbrennen würden von seinen feurigen Küssen, wie beim ersten mal, konnte von denken keine Rede mehr sein. Bei diesem ersten Mal war sie nämlich erst gar nicht dazu gekommen, darüber nachzudenken, ob sie geküßt werden wollte oder nicht. Ihr Körper hatte das ganz alleine entschieden und ihren Verstand kurzweilig auf Urlaub geschickt.


  Doch wie sie gerade eben festgestellt hatte, war das ganze sowieso völlig unnötig gewesen.


  Vor wenigen Minuten hatte er sie zu ihrem Zimmer gebracht, ihr ein zärtliches „Gute Nacht“ ins Ohr geflüstert, sich ächzend umgedreht und im nächsten Moment zu seinem Zimmer davon gestürzte, das am Ende des Flurs lag.


  Melissa sank enttäuscht gegen ihre Zimmertüre und hörte wie seine mit einem lauten Knall, der das Haus erzittern ließ, ins Schloß fiel.


  Was war das denn?


  Ich war mir so sicher daß er mich jetzt.....


  Aha, du wolltest also, daß er dich küßt?!


  Naja.....ich glaub schon. Himmel noch mal, er hätte es doch wenigstens versuchen können oder?


  Vielleicht findet er dich doch nicht so anziehend, wie es zu Beginn ausgesehen hatte?


  Vielleicht hast du aber auch nur etwas gesagt, daß ihn verjagt hat?


  Männer! Soll einer sagen Frauen seien kompliziert.


  Andererseits hat er dich aber gebeten, mit ihm jeden morgen auszureiten.


  Melissa lachte leise auf als sie daran dachte. Sie hatte ihm seine Bitte nur gewährt, weil er ihr die Bedingung erfüllen mußte, daß sie mit ihrem eigenen Pferd reiten dürfte und nicht mehr mit ihm in seinem Sattel. Leise hatte er dann vor sich hingemurmelt, das so klang wie „wird wohl auch besser für mich sein“. Daraus hatte sie, dumm wie sie war, voreilig geschlossen, er hätte genau die gleichen erregenden Gefühle wie sie bei dem gemeinsamen Ritt empfunden. Doch nun schien das alles ganz anders zu sein.


  Verflixt !


  Sie ging den Abend noch mal in Gedanken durch, ob sie etwas gesagt oder getan haben könnte, daß ihn.....


  Nein, mir fällt nichts ein worauf er verärgert reagiert hat, er war charmant und zuvorkommend gewesen.


  Du meinst wohl eher, daß du seinem Charme total erlegen gewesen bist. So wie du geradezu schmachtend an seinen Lippen gehangen hast?! Den hat er übrigens bestimmt schon millionenfach an tausenden von Frauen jahrelang erprobt.


  Ach um das geht es doch jetzt gar nicht.


  Um was denn dann, bitte schön?


  Verdammt, ich frag mich: Hat mir eigentlich jemand ein Schild auf die Stirn genagelt, wo „Bitte nicht küssen“ drauf steht und ich hab das irgendwie nicht mitbekommen oder was? Was zum Henker ist bloß mit diesem Kerl auf einmal los?


  Bist du jetzt etwa sauer weil er nicht zu dringlich geworden ist?


  Jaaa, - Nein!!! Ach, der soll doch seinen Schniedel dort lassen wo er hingehört.


  Aber irgendwie…


  … passt das nicht zu ihm.


   


  James war sofort unter die Dusche gegangen. Er wollte nicht mit ihr gleich nach ihrer ersten gemeinsamen Verabredung im Bett landen, obwohl es das war, was er sich am meisten wünschte. Sie hatte so aufreizend ausgesehen und nur schwer hatte er sich anfangs auf ihre Unterhaltung konzentrieren können. Ihr Anblick hatte ihn zum Kochen gebracht.


  Während dem Abendessen hatte sie von ihrer Arbeit erzählt und er konnte heraus hören, wie stolz sie darauf war sich und Keni selbst versorgen zu können, ohne die Unterstützung eines Mannes. Sie spielte ihm nicht das zerbrechliche hilflose Püppchen vor, das dringend einen Beschützer bräuchte. Nein, sie war anders, sie suchte keinen Mann zum Heiraten, sie wollte nur … Spaß mit ihm haben. Und das hatten sie heute Abend wirklich gehabt, sie hatten viel gelacht.


  Sogar der Spaziergang am See im Mondschein wäre äußerst romantisch gewesen, wenn sie nicht soviel herumgealbert hätten, daß ihm regelrecht der Bauch vor Lachen wehgetan hatte. Das war ihm wirklich noch nie passiert, eine solche Gelegenheit ungenützt verstreichen zu lassen, obwohl seine Begleiterin ausgesprochen sexy war.


  Ja, Melissa war etwas ganz Besonderes und er wollte sich die Zeit nehmen sie richtig kennen zu lernen bevor sie miteinander schliefen, denn er hatte angst, er könnte sonst das Interesse an ihr zu schnell verlieren. Doch sein aufdringlicher Freund in seiner Hose hielt überhaupt nichts von seiner selbst auferzwungenen Geduld, der hatte es verdammt eilig Melissa näher zu kommen.


  Er wußte nicht wie lange er ihr widerstehen konnte, er würde sein Bestes geben und es würde ein harter Kampf werden, das wußte er genau.


  Seufzend ließ er sich auf sein Bett nieder.


   


   


   


   


   


   


   


   


   


  Kapitel 16


   


  Er hatte sich wirklich Sorgen um sie gemacht, als Keni ihm sagte ihr ginge es nicht gut und sie komme zum Essen nicht herunter.


  Doch dann war ihm eingefallen, daß sie ihn wahrscheinlich nicht sehen wollte, weil ihr der „Vorfall“ noch peinlich war. Er war aber so ungeduldig gewesen, er hatte wissen wollen, ob sie mit ihm nun ausging oder nicht. Da hatte er, zum Glück, Keni gesehen, der mit einem Tablett zur Treppe lief und hatte es ihm regelrecht aus den Händen gerissen. Froh nun endlich einen einleuchtenden Grund zu haben, sie in ihrem Zimmer zu stören eilte er die Stufen hinauf.


  Als er sie aber mit der geschwollenen Backe vorgefunden hatte, hatte er vor lauter Zorn auf Susan seine Einladung fast vergessen. Um schließlich keine Abfuhr von ihr zu bekommen, hatte er ihr versprechen müssen wegen Susan nichts zu veranlassen und er würde sein Wort halten, wenn auch ungern.


  Die kleine Katze hatte ihn ganz schön geleimt. Nötigung war wohl die präzisere Bezeichnung dafür. Alle Achtung so schnell ließ er sich eigentlich nicht verarschen und vor allem nicht so gern, er schmunzelte vor sich hin.


   


  Jetzt war ´s endlich kurz vor achtzehn Uhr. Er hatte sich zwingen müssen nicht ständig an sie zu denken und seine Arbeit zu erledigen. Sogar Henry war seine Unaufmerksamkeit aufgefallen.


  „Ich finde sie paßt wie die Faust aufs Auge zu dir. Rein äußerlich seit ihr ein glänzendes Paar, aber soweit ich sie persönlich kenne, würde ich ebenfalls sagen, sie ist genau das, was du brauchst, alter Knabe.“


  „Henry, mach mal halblang. Natürlich find ich sie attraktiv und sie gefällt mir weit mehr wie die anderen Frauen. Aber deswegen brauchst du noch lange keine Heiratspläne mit uns schmieden. Ich kenne dich gut genug und weiß genau, was in deinem Kupplerhirn vor sich geht. Du wirst, da mal schön deinen langen Riecher aus dem Spiel lassen.“


  Melissa hatte die letzten Sätze von James gehört. Sie wollte gerade in sein Schreibzimmer gehen, um ihm zu sagen, daß sie fertig wäre. Doch nun blieb sie erstarrt vor der Türe stehen.


  Melissa, was hast du erwartet, er kennt dich gerade zwei Tage, sollte er haute abend um deine Hand anhalten?


  Ach Quatsch. Es war nur......bei jeder Bekanntschaft schloß er von vornherein eine feste Beziehung aus, ohne die Frau jedoch erst mal richtig kennen zu lernen. Weiberheld eben.


  Nein, es störte sie nicht wie er dachte, sie wollte, wie er, nur ein bißchen Spaß.


  Sie klopfte an die angelehnte Türe. James machte auf, seine Augen wurden groß und für einen Sekundenbruchteil lag etwas in ihnen, daß Melissa nervös schlucken ließ.


  „Ich bin soweit, wir könnten gehen?“ „Ja.....ich bin auch fertig. Henry ich hoffe für dich, dein abend wird nur annähernd so schön wie meiner.“ Lachend schloß er die Türe hinter sich.


  Sie sah atemberaubend aus!


  Ihre langen schwarzen Locken fielen seidig über ihre Schultern, nur die vordere Partie um ihr Gesicht hatte sie elegant hoch gebunden, einzelne kleine Löckchen kringelten sich verführerisch auf ihrer Stirn und ihren Schläfen.


  Er sah sie zum ersten Mal mit Make up und ihre Augen erschienen ihm noch hellgrüner und schöner, ihre Lippen noch voller und umso begehrenswerter. Am liebsten wollte er sie stürmisch an sich reißen und unablässig küssen.


  Sie trug ein graues Kleid mit Spaghettiträger und darüber eine transparente silberne Bluse. Das Kleid entblößte so viel von ihren üppigen Brüsten, daß man einen Streifen weißer Haut sah, den die Sonne wohl noch nie erblickt hatte. Durch die hochhackigen Sandalen wirkte sie größer und schlanker, was ihn irritierte.


   


  Ein Vamp stand da plötzlich vor ihm und er kam sich idiotischerweise total unbeholfen vor. Nicht daß er solchen Frauen noch nie begegnete wäre, nein, weiß Gott, er kannte diesen Schlag zur genüge, doch die süße sanfte Melissa in diesem Licht zusehen hat ihn für den ersten Moment überrumpelt.


  Er hatte eine schwarze Bundfaltenhose angezogen und sein übliches weißes Hemd.


  „Wie hast du Lust zu essen? Vornehm mit einem Haufen von blitzendem Besteck, wofür keiner genau weiß wozu es gut sein soll, oder normal mit schlecht gelaunten Kellnern?“ Fragte James, immer noch von ihrer neuen Erscheinung ein wenig eingeschüchtert. Melissa fiel jedoch nichts davon auf und lachte, seine Nerven beruhigten sich. Er legte seine Hand keß auf ihre Taille.


  „Was wäre es mit einer einfachen Pizza beim Italiener mit ‘nem schönen Glas italienischen Wein dazu?“ Melissa hatte keine Lust sich heute Abend mit irgendwelchen gehobenen Tischmanieren rumzuschlagen, schließlich hatte sie sich ja dazu entschlossen Vergnügen zu haben und sie wollte heute Abend James volle Aufmerksamkeit genießen und sich von nichts ablenken lassen.


  „Okay“ James schmunzelte vergnügt vor sich hin.


  Sie gingen schweigend hinaus zum Auto und fuhren davon in die Abenddämmerung hinein.


   


  Den ganzen Abend war sie nervös gewesen, sie konnte kaum das Ende ihres Rendezvous abwarten. Ihr hatte es wirklich gut gefallen, es war wirklich nett gewesen, aber sie hatte die ganze Zeit angespannt darüber nachdenken müssen, ob James sich ihr wohl wieder nähern würde, wie er es am Vormittag getan hatte.


  Sie war sich noch nicht im Klaren darüber, ob sie ihn diesmal aufhalten würde oder es überhaupt konnte. Wenn bei ihr die Sicherungen wieder durchbrennen würden von seinen feurigen Küssen, wie beim ersten mal, konnte von denken keine Rede mehr sein. Bei diesem ersten Mal war sie nämlich erst gar nicht dazu gekommen, darüber nachzudenken, ob sie geküßt werden wollte oder nicht. Ihr Körper hatte das ganz alleine entschieden und ihren Verstand kurzweilig auf Urlaub geschickt.


  Doch wie sie gerade eben festgestellt hatte, war das ganze sowieso völlig unnötig gewesen.


  Vor wenigen Minuten hatte er sie zu ihrem Zimmer gebracht, ihr ein zärtliches „Gute Nacht“ ins Ohr geflüstert, sich ächzend umgedreht und im nächsten Moment zu seinem Zimmer davon gestürzte, das am Ende des Flurs lag.


  Melissa sank enttäuscht gegen ihre Zimmertüre und hörte wie seine mit einem lauten Knall, der das Haus erzittern ließ, ins Schloß fiel.


  Was war das denn?


  Ich war mir so sicher daß er mich jetzt.....


  Aha, du wolltest also, daß er dich küßt?!


  Naja.....ich glaub schon. Himmel noch mal, er hätte es doch wenigstens versuchen können oder?


  Vielleicht findet er dich doch nicht so anziehend, wie es zu Beginn ausgesehen hatte?


  Vielleicht hast du aber auch nur etwas gesagt, daß ihn verjagt hat?


  Männer! Soll einer sagen Frauen seien kompliziert.


  Andererseits hat er dich aber gebeten, mit ihm jeden morgen auszureiten.


  Melissa lachte leise auf als sie daran dachte. Sie hatte ihm seine Bitte nur gewährt, weil er ihr die Bedingung erfüllen mußte, daß sie mit ihrem eigenen Pferd reiten dürfte und nicht mehr mit ihm in seinem Sattel. Leise hatte er dann vor sich hingemurmelt, das so klang wie „wird wohl auch besser für mich sein“. Daraus hatte sie, dumm wie sie war, voreilig geschlossen, er hätte genau die gleichen erregenden Gefühle wie sie bei dem gemeinsamen Ritt empfunden. Doch nun schien das alles ganz anders zu sein.


  Verflixt !


  Sie ging den Abend noch mal in Gedanken durch, ob sie etwas gesagt oder getan haben könnte, daß ihn.....


  Nein, mir fällt nichts ein worauf er verärgert reagiert hat, er war charmant und zuvorkommend gewesen.


  Du meinst wohl eher, daß du seinem Charme total erlegen gewesen bist. So wie du geradezu schmachtend an seinen Lippen gehangen hast?! Den hat er übrigens bestimmt schon millionenfach an tausenden von Frauen jahrelang erprobt.


  Ach um das geht es doch jetzt gar nicht.


  Um was denn dann, bitte schön?


  Verdammt, ich frag mich: Hat mir eigentlich jemand ein Schild auf die Stirn genagelt, wo „Bitte nicht küssen“ drauf steht und ich hab das irgendwie nicht mitbekommen oder was? Was zum Henker ist bloß mit diesem Kerl auf einmal los?


  Bist du jetzt etwa sauer weil er nicht zu dringlich geworden ist?


  Jaaa, - Nein!!! Ach, der soll doch seinen Schniedel dort lassen wo er hingehört.


  Aber irgendwie…


  … passt das nicht zu ihm.


   


  James war sofort unter die Dusche gegangen. Er wollte nicht mit ihr gleich nach ihrer ersten gemeinsamen Verabredung im Bett landen, obwohl es das war, was er sich am meisten wünschte. Sie hatte so aufreizend ausgesehen und nur schwer hatte er sich anfangs auf ihre Unterhaltung konzentrieren können. Ihr Anblick hatte ihn zum Kochen gebracht.


  Während dem Abendessen hatte sie von ihrer Arbeit erzählt und er konnte heraus hören, wie stolz sie darauf war sich und Keni selbst versorgen zu können, ohne die Unterstützung eines Mannes. Sie spielte ihm nicht das zerbrechliche hilflose Püppchen vor, das dringend einen Beschützer bräuchte. Nein, sie war anders, sie suchte keinen Mann zum Heiraten, sie wollte nur … Spaß mit ihm haben. Und das hatten sie heute Abend wirklich gehabt, sie hatten viel gelacht.


  Sogar der Spaziergang am See im Mondschein wäre äußerst romantisch gewesen, wenn sie nicht soviel herumgealbert hätten, daß ihm regelrecht der Bauch vor Lachen wehgetan hatte. Das war ihm wirklich noch nie passiert, eine solche Gelegenheit ungenützt verstreichen zu lassen, obwohl seine Begleiterin ausgesprochen sexy war.


  Ja, Melissa war etwas ganz Besonderes und er wollte sich die Zeit nehmen sie richtig kennen zu lernen bevor sie miteinander schliefen, denn er hatte angst, er könnte sonst das Interesse an ihr zu schnell verlieren. Doch sein aufdringlicher Freund in seiner Hose hielt überhaupt nichts von seiner selbst auferzwungenen Geduld, der hatte es verdammt eilig Melissa näher zu kommen.


  Er wußte nicht wie lange er ihr widerstehen konnte, er würde sein Bestes geben und es würde ein harter Kampf werden, das wußte er genau.


  Seufzend ließ er sich auf sein Bett nieder.


   


   


   


   


   


   


   


   


   


Kapitel 17


   


  „Hattet ihr einen schönen Abend?“ Keni grinste spitzbübisch übers ganze Gesicht.


  Frecher Bengel, was will er denn hören?


  „Ja, war ganz nett.“


  Abgesehen davon, daß du maßlos darüber enttäuscht bist nicht verführt worden zu sein.


  Schnauze!


  Melissa gab sich Mühe gleichgültig zu klingen, doch ihr Sohn kaufte es ihr nicht ab. „Nett?! Ach so nennt man das jetzt, wenn man mitten in der Nacht heim kommt wo jeder anständige Bürger schon längst in besinnungslosem Schlaf liegt?“ Frech grinste er sie an und beugte sich zu ihr vor. „Ich hab euch noch auf dem Flur schäkern hören?“ Der Grünschnabel schien vor Genugtuung fast zu bersten, während er sein Frühstücksbrötchen mit Butter bestrich.


  Soso, spioniert doch tatsächlich seiner armen Mutter nach.


  Scheppernd rührte sie ärgerlich ihre Tasse Kaffee um und sprach betont unschuldig. „Ich weiß gar nicht wovon du sprichst. Das muß wohl jemand anderes gewesen sein. Ich hab da bestimmt schon brav in meinem Bettchen geschlafen.“


  Und zwar allein.


  Leider!


  Schnauze!


  In vorwurfsvollem Ton hängte sie dann ein „im Gegensatz zu anderen Personen, die nachts heimlich ihren Müttern nachspionieren“ dran. Melissa blickte ihm streng in die Augen, aber Kenis unerträglich guter Laune tat das keinen Abbruch.


  John kam ebenso beschwingt zur Tür herein. „Guten morgen. Hoffe ihr habt alle so gut geschlafen wie ich. Tot ist dagegen noch lebendig.“ Er hielt sich nicht lange auf, sondern ging gleich ans Frühstücksbüffet und belud seinen Teller ordentlich mit Essen. „Ihr seid wohl gestern nicht so spät nach Hause gekommen. Dad war heute schon früh auf, wie Charles mir gerade erzählt hat.“


  „Ich weiß nicht wann dein Vater normalerweise ins Bett geht, aber vielleicht ist er deswegen früh aufgestanden, weil er mit mir ausreiten wollte.“


  Zumindest wollte er das noch als wir beim Italiener waren.


  Melissa zuckte mit den Achseln und trank ihren Kaffee leer.


  Keni lehnte sich süffisant in sein Stuhl zurück, sagte aber Gott sein dank kein Wort. Bis jetzt.


  „Das kann natürlich sein.“ John setzte sich Keni gegenüber und beugte sich vor und sprach leiser in verschwörerischem Ton mit ihm. „Hey Alter, was hälst du davon, die zwei Turteltäubchen zu begleiten?“ Kenis Augenbrauen zogen sich in die Höhe, er schaute von John zu seiner Mutter, die krampfhaft versuchte ihre Unterhaltung zu überhören.


  Keni konnte sich ein niederträchtiges Grinsen nicht verkneifen. „Nur wenn die zwei schäkernden Turteltäubchen nichts dagegen haben.“ Er hatte absichtlich laut gesprochen, er mußte doch seine Mutter ein wenig foppen, schließlich war gestern ihr erstes Rendezvous mit James gewesen. Wie lange hatte er darauf warten müssen?


  Melissa warf ihre Serviette auf den Tisch und stand auf. „Also eigentlich wollten James und ich uns ja vorher noch nackt im Stroh wälzen, aber ich denke das können wir auch nach dem Ausreiten noch machen.“ Die überraschten Gesichter der zwei vorlauten Knalltüten waren wirklich köstlich und John war mal ausnahmsweise sprachlos.


  Als anständige Mutter hätte sie das natürlich nicht sagen dürfen, aber der Anblick war ´s wirklich wert. Hocherhobenen Hauptes stolzierte sie davon.


  


  Sie ging gleich zum Stall, sie mußte herausfinden, ob James noch mit ihr ausreiten wollte.


  Was wenn nicht?


  Na, dann hab ich eben Pech gehabt. Und hab aber dann trotzdem meinen Spaß. So weit kommt ´s noch mir meinen Urlaub wegen diesem Feigling zu versauen.


  Nur weil er dir kein Kuß geben wollte ist er doch noch lange kein Feigling.


  Hm....dann eben ein Weichei!


  Fürs Reiten hatte sie ihre Haare zu einem Pferdeschwanz gebunden, der ihr in großen Wellen über den Rücken fiel. Sie trug ihre Lieblingsjeans, die schon total verwaschen war, aber umso bequemer, und ein schwarzes T-Shirt.


  James trat ihr aus dem Stall entgegen, er lächelte sie sanft an, seine blauen Augen strahlten pure Sinnlichkeit aus. „Guten morgen. Hast du gut geschlafen?“ Er streichelte ihre Wange, seine Stimme hatte einen vertrauten Ton und sie glaubte so müßte es klingen, wenn man neben ihm morgens im Bett aufwache.


  Halleluja! Er hatte nicht aufgegeben.


  Ein Weichei, hä?


  Ihre Hände wurden feucht und ein Prickeln durchrieselte sie.


  Oh Gott, Melissa schau ihn doch nicht so an, da kannst du ihm ja gleich die Kleider vom Leib reißen.


  „Ja danke. Ich konnte mich gestern bei dir leider nicht mehr für diesen schönen Abend bedanken. Du bist so schnell verschwunden.“


  Warum sagst du ihm nicht mitten ins Gesicht, daß du ihn in dein Zimmer zerren und vergewaltigen wolltest?


  „Ich ..äh...hatte noch was wichtiges zu erledigen.“ Er blickte schuldbewußt zu Boden.


  Klar und ich hab Untergewicht, der Kerl ist ein mieser Lügner.


  Gut sieht er aber trotzdem aus.


  Obwohl Melissa ihn schon öfters in seinen üblichen Jeans und dem weißen Hemd gesehen hatte, mußte sie jedesmal von neuem seine durchtrainierte Figur und dieses unverschämt attraktive Gesicht bewundern. Er sah wirklich umwerfend aus. Nur hatte die ganze Sache einen Hacken, diese Wirkung hatte er leider nicht nur auf sie alleine, sondern auf alle Frauen, die ihm begegneten. Wie gestern Abend auf der Straße oder im Lokal, die Frauen fielen reihenweise seiner Schönheit zum Opfer. Manche fiel einfach der Unterkiefer herunter, andere starrten ihn bloß stumm an und wieder andere konnten mit ihrem albernen Gekicher gar nicht mehr auf hören. Ob er seiner Wirkung auf Frauen bewußt war?


  Oh – ja, bestimmt, da kannst du einen drauf lassen. Sonst hätte er ja nicht jede Woche eine andere. Und diese Woche hast du das große Los gezogen. Halleluja!


  Schnauze!


  Er nahm sie bei der Hand und zog sie mit sich fort. „Komm ich zeig dir das Pferd, das ich für dich ausgesucht habe.“ „Sag mir bitte, dass es ein liebes, braves, süßes, kleines Pony ist. Bitte!“ James ließ sein tiefes Lachen hören. „Ja, fast mein Liebling.“


   


  Sie ließ sich auf dem Rücken im Wasser treiben. Das Schwimmen im Pool hatte ihr gut getan nach dem leckeren Mittagessen.


  Ihr Muskelkater vom Reiten würde hoffentlich nicht so schlimm werden. Ihre Oberschenkel hatten von der ungewohnten Anstrengung gezittert als sie von ihrem Pferd wieder abgestiegen war. China war wirklich ein braves Pferd, genau richtig für Melissa, die noch sehr unsicher im Reiten war. James und die Jungs hatten ihr Tips und Ratschläge gegeben, aber nur die Übung konnte sie geschickter machen, soviel stand fest.


  Es war ein gelungener Vormittag gewesen. Die drei Männer hatten sich zwar lustig über ihre Reitkünste gemacht, aber Melissa hatte dabei selbst über sich lachen müssen.


  Für einen kurzen Augenblick hatte sie wieder gefühlt, wie es ist in einer Familie zu leben. Das war ein molliges Gefühl gewesen, am liebsten hätte sie sich dahinein gekuschelt, wie in eine weiche Decke. Aber sie durfte von so etwas nicht träumen, das wußte sie. Zu bald war die Zeit hier vorbei. Nur Spaß, keine Gefühle!


  Beim Mittagessen war sie zum ersten Mal dabei gewesen. Es waren wirklich alle Gäste zu dieser Mahlzeit gekommen und man hatte sich angeregt unterhalten. Melissa hatte viele von James Freunden und Geschäftspartnern kennen gelernt, die alle samt in beeindruckenden Positionen und in allen möglichen Branchen tätig waren.


  Für Melissa war das eine ganz andere Welt in der James lebte und das machte sie traurig. Sie schienen nichts gemein zu haben. Leider! Sie hatte alles interessiert beobachtet, aber zu mehr war sie nicht bereit. Warum sollte sie sich einfügen wollen, wenn ihr Aufenthalt doch nur zeitlich begrenzt war? Die Unterhaltungen waren für sie zu oberflächlich gewesen, die Männer sprachen von Geld und fachsimpelten über Aktien und andere Geldanlagen, die Frauen klatschten über Mode oder wer mit wem gerade zusammen war oder auch nicht.


  Henry und Charlotte bildeten da eine freundliche Ausnahme.


  „Nun meine Liebe, hat das mit dem Reiten geklappt oder bleiben sie beim Wandern?“ hatte sie Charlotte lächelnd gefragt. „Übung benötige ich noch reichlich, aber so schnell werd ´ ich nicht aufgeben“ hatte Melissa daraufhin erwidert. „Ja, so ist es mit vielen Dingen im Leben: Man darf nie die Hoffnung aufgeben.“ Henry hatte ihr dabei aufmunternd zugezwinkert. Melissa hatte nicht gewußt, ob sie nun rot werden sollte oder nicht, sie hatte Henrys Wink genau verstanden, er hatte sie und James gemeint und ihre nicht vorhandene Beziehung. Sie schaute zu James, der ihr gegenüber Platz genommen hatte, was hatte er zu Henrys Bemerkung zu sagen? Er wühlte jedoch verzweifelt in seinem Teller herum. Wahrscheinlich hütete James sich irgendwas zu sagen und dachte, daß Henry, dieser hinterhältige Gauner, seinen Mund nicht halten konnte, obwohl er es ihm doch extra gesagt hatte.


  „Also ich finde für das erste Mal ging es doch ganz gut.“ John hatte seinen Vater, der immer noch vollbeschäftigt neben ihm saß, mit dem Arm angeschubst. „Was....Oh doch, doch ein Naturtalent unsere Melissa.“ James schien ganz aus seinen Gedanken gerissen.


  „Ach – das hat sich da draußen aber anders angehört, als ihr drei vor Lachen fast vom Pferden gefallen seid.“ Hatte Melissa gekonnt beleidigt geschnaubt.


  Die drei hatten sich untereinander fragend unschuldig angeblickt. Solche Schauspieler! „Mom, du mußt da was falsch verstanden haben. Wir haben dich angelacht, nicht ausgelacht.“ Keni war mal wieder um keine Ausrede verlegen gewesen.


  „Das kannst du deinem klapprigen Gaul erzählen“. Hatte Melissa ihm schnippisch an den Kopf geworfen. Alle hatten nach dieser Antwort lauthals lachen müssen und so ging es hin und her, während des ganzen Mittagessens. Sie hatten sich gegenseitig gefoppt und geneckt und jeder hatte einen riesigen Spaß daran.


  Und jetzt genoss sie den Rest vom Nachmittag hier im angenehmen Nass.


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


  Kapitel 17


   


  „Hattet ihr einen schönen Abend?“ Keni grinste spitzbübisch übers ganze Gesicht.


  Frecher Bengel, was will er denn hören?


  „Ja, war ganz nett.“


  Abgesehen davon, daß du maßlos darüber enttäuscht bist nicht verführt worden zu sein.


  Schnauze!


  Melissa gab sich Mühe gleichgültig zu klingen, doch ihr Sohn kaufte es ihr nicht ab. „Nett?! Ach so nennt man das jetzt, wenn man mitten in der Nacht heim kommt wo jeder anständige Bürger schon längst in besinnungslosem Schlaf liegt?“ Frech grinste er sie an und beugte sich zu ihr vor. „Ich hab euch noch auf dem Flur schäkern hören?“ Der Grünschnabel schien vor Genugtuung fast zu bersten, während er sein Frühstücksbrötchen mit Butter bestrich.


  Soso, spioniert doch tatsächlich seiner armen Mutter nach.


  Scheppernd rührte sie ärgerlich ihre Tasse Kaffee um und sprach betont unschuldig. „Ich weiß gar nicht wovon du sprichst. Das muß wohl jemand anderes gewesen sein. Ich hab da bestimmt schon brav in meinem Bettchen geschlafen.“


  Und zwar allein.


  Leider!


  Schnauze!


  In vorwurfsvollem Ton hängte sie dann ein „im Gegensatz zu anderen Personen, die nachts heimlich ihren Müttern nachspionieren“ dran. Melissa blickte ihm streng in die Augen, aber Kenis unerträglich guter Laune tat das keinen Abbruch.


  John kam ebenso beschwingt zur Tür herein. „Guten morgen. Hoffe ihr habt alle so gut geschlafen wie ich. Tot ist dagegen noch lebendig.“ Er hielt sich nicht lange auf, sondern ging gleich ans Frühstücksbüffet und belud seinen Teller ordentlich mit Essen. „Ihr seid wohl gestern nicht so spät nach Hause gekommen. Dad war heute schon früh auf, wie Charles mir gerade erzählt hat.“


  „Ich weiß nicht wann dein Vater normalerweise ins Bett geht, aber vielleicht ist er deswegen früh aufgestanden, weil er mit mir ausreiten wollte.“


  Zumindest wollte er das noch als wir beim Italiener waren.


  Melissa zuckte mit den Achseln und trank ihren Kaffee leer.


  Keni lehnte sich süffisant in sein Stuhl zurück, sagte aber Gott sein dank kein Wort. Bis jetzt.


  „Das kann natürlich sein.“ John setzte sich Keni gegenüber und beugte sich vor und sprach leiser in verschwörerischem Ton mit ihm. „Hey Alter, was hälst du davon, die zwei Turteltäubchen zu begleiten?“ Kenis Augenbrauen zogen sich in die Höhe, er schaute von John zu seiner Mutter, die krampfhaft versuchte ihre Unterhaltung zu überhören.


  Keni konnte sich ein niederträchtiges Grinsen nicht verkneifen. „Nur wenn die zwei schäkernden Turteltäubchen nichts dagegen haben.“ Er hatte absichtlich laut gesprochen, er mußte doch seine Mutter ein wenig foppen, schließlich war gestern ihr erstes Rendezvous mit James gewesen. Wie lange hatte er darauf warten müssen?


  Melissa warf ihre Serviette auf den Tisch und stand auf. „Also eigentlich wollten James und ich uns ja vorher noch nackt im Stroh wälzen, aber ich denke das können wir auch nach dem Ausreiten noch machen.“ Die überraschten Gesichter der zwei vorlauten Knalltüten waren wirklich köstlich und John war mal ausnahmsweise sprachlos.


  Als anständige Mutter hätte sie das natürlich nicht sagen dürfen, aber der Anblick war ´s wirklich wert. Hocherhobenen Hauptes stolzierte sie davon.


  


  Sie ging gleich zum Stall, sie mußte herausfinden, ob James noch mit ihr ausreiten wollte.


  Was wenn nicht?


  Na, dann hab ich eben Pech gehabt. Und hab aber dann trotzdem meinen Spaß. So weit kommt ´s noch mir meinen Urlaub wegen diesem Feigling zu versauen.


  Nur weil er dir kein Kuß geben wollte ist er doch noch lange kein Feigling.


  Hm....dann eben ein Weichei!


  Fürs Reiten hatte sie ihre Haare zu einem Pferdeschwanz gebunden, der ihr in großen Wellen über den Rücken fiel. Sie trug ihre Lieblingsjeans, die schon total verwaschen war, aber umso bequemer, und ein schwarzes T-Shirt.


  James trat ihr aus dem Stall entgegen, er lächelte sie sanft an, seine blauen Augen strahlten pure Sinnlichkeit aus. „Guten morgen. Hast du gut geschlafen?“ Er streichelte ihre Wange, seine Stimme hatte einen vertrauten Ton und sie glaubte so müßte es klingen, wenn man neben ihm morgens im Bett aufwache.


  Halleluja! Er hatte nicht aufgegeben.


  Ein Weichei, hä?


  Ihre Hände wurden feucht und ein Prickeln durchrieselte sie.


  Oh Gott, Melissa schau ihn doch nicht so an, da kannst du ihm ja gleich die Kleider vom Leib reißen.


  „Ja danke. Ich konnte mich gestern bei dir leider nicht mehr für diesen schönen Abend bedanken. Du bist so schnell verschwunden.“


  Warum sagst du ihm nicht mitten ins Gesicht, daß du ihn in dein Zimmer zerren und vergewaltigen wolltest?


  „Ich ..äh...hatte noch was wichtiges zu erledigen.“ Er blickte schuldbewußt zu Boden.


  Klar und ich hab Untergewicht, der Kerl ist ein mieser Lügner.


  Gut sieht er aber trotzdem aus.


  Obwohl Melissa ihn schon öfters in seinen üblichen Jeans und dem weißen Hemd gesehen hatte, mußte sie jedesmal von neuem seine durchtrainierte Figur und dieses unverschämt attraktive Gesicht bewundern. Er sah wirklich umwerfend aus. Nur hatte die ganze Sache einen Hacken, diese Wirkung hatte er leider nicht nur auf sie alleine, sondern auf alle Frauen, die ihm begegneten. Wie gestern Abend auf der Straße oder im Lokal, die Frauen fielen reihenweise seiner Schönheit zum Opfer. Manche fiel einfach der Unterkiefer herunter, andere starrten ihn bloß stumm an und wieder andere konnten mit ihrem albernen Gekicher gar nicht mehr auf hören. Ob er seiner Wirkung auf Frauen bewußt war?


  Oh – ja, bestimmt, da kannst du einen drauf lassen. Sonst hätte er ja nicht jede Woche eine andere. Und diese Woche hast du das große Los gezogen. Halleluja!


  Schnauze!


  Er nahm sie bei der Hand und zog sie mit sich fort. „Komm ich zeig dir das Pferd, das ich für dich ausgesucht habe.“ „Sag mir bitte, dass es ein liebes, braves, süßes, kleines Pony ist. Bitte!“ James ließ sein tiefes Lachen hören. „Ja, fast mein Liebling.“


   


  Sie ließ sich auf dem Rücken im Wasser treiben. Das Schwimmen im Pool hatte ihr gut getan nach dem leckeren Mittagessen.


  Ihr Muskelkater vom Reiten würde hoffentlich nicht so schlimm werden. Ihre Oberschenkel hatten von der ungewohnten Anstrengung gezittert als sie von ihrem Pferd wieder abgestiegen war. China war wirklich ein braves Pferd, genau richtig für Melissa, die noch sehr unsicher im Reiten war. James und die Jungs hatten ihr Tips und Ratschläge gegeben, aber nur die Übung konnte sie geschickter machen, soviel stand fest.


  Es war ein gelungener Vormittag gewesen. Die drei Männer hatten sich zwar lustig über ihre Reitkünste gemacht, aber Melissa hatte dabei selbst über sich lachen müssen.


  Für einen kurzen Augenblick hatte sie wieder gefühlt, wie es ist in einer Familie zu leben. Das war ein molliges Gefühl gewesen, am liebsten hätte sie sich dahinein gekuschelt, wie in eine weiche Decke. Aber sie durfte von so etwas nicht träumen, das wußte sie. Zu bald war die Zeit hier vorbei. Nur Spaß, keine Gefühle!


  Beim Mittagessen war sie zum ersten Mal dabei gewesen. Es waren wirklich alle Gäste zu dieser Mahlzeit gekommen und man hatte sich angeregt unterhalten. Melissa hatte viele von James Freunden und Geschäftspartnern kennen gelernt, die alle samt in beeindruckenden Positionen und in allen möglichen Branchen tätig waren.


  Für Melissa war das eine ganz andere Welt in der James lebte und das machte sie traurig. Sie schienen nichts gemein zu haben. Leider! Sie hatte alles interessiert beobachtet, aber zu mehr war sie nicht bereit. Warum sollte sie sich einfügen wollen, wenn ihr Aufenthalt doch nur zeitlich begrenzt war? Die Unterhaltungen waren für sie zu oberflächlich gewesen, die Männer sprachen von Geld und fachsimpelten über Aktien und andere Geldanlagen, die Frauen klatschten über Mode oder wer mit wem gerade zusammen war oder auch nicht.


  Henry und Charlotte bildeten da eine freundliche Ausnahme.


  „Nun meine Liebe, hat das mit dem Reiten geklappt oder bleiben sie beim Wandern?“ hatte sie Charlotte lächelnd gefragt. „Übung benötige ich noch reichlich, aber so schnell werd ´ ich nicht aufgeben“ hatte Melissa daraufhin erwidert. „Ja, so ist es mit vielen Dingen im Leben: Man darf nie die Hoffnung aufgeben.“ Henry hatte ihr dabei aufmunternd zugezwinkert. Melissa hatte nicht gewußt, ob sie nun rot werden sollte oder nicht, sie hatte Henrys Wink genau verstanden, er hatte sie und James gemeint und ihre nicht vorhandene Beziehung. Sie schaute zu James, der ihr gegenüber Platz genommen hatte, was hatte er zu Henrys Bemerkung zu sagen? Er wühlte jedoch verzweifelt in seinem Teller herum. Wahrscheinlich hütete James sich irgendwas zu sagen und dachte, daß Henry, dieser hinterhältige Gauner, seinen Mund nicht halten konnte, obwohl er es ihm doch extra gesagt hatte.


  „Also ich finde für das erste Mal ging es doch ganz gut.“ John hatte seinen Vater, der immer noch vollbeschäftigt neben ihm saß, mit dem Arm angeschubst. „Was....Oh doch, doch ein Naturtalent unsere Melissa.“ James schien ganz aus seinen Gedanken gerissen.


  „Ach – das hat sich da draußen aber anders angehört, als ihr drei vor Lachen fast vom Pferden gefallen seid.“ Hatte Melissa gekonnt beleidigt geschnaubt.


  Die drei hatten sich untereinander fragend unschuldig angeblickt. Solche Schauspieler! „Mom, du mußt da was falsch verstanden haben. Wir haben dich angelacht, nicht ausgelacht.“ Keni war mal wieder um keine Ausrede verlegen gewesen.


  „Das kannst du deinem klapprigen Gaul erzählen“. Hatte Melissa ihm schnippisch an den Kopf geworfen. Alle hatten nach dieser Antwort lauthals lachen müssen und so ging es hin und her, während des ganzen Mittagessens. Sie hatten sich gegenseitig gefoppt und geneckt und jeder hatte einen riesigen Spaß daran.


  Und jetzt genoss sie den Rest vom Nachmittag hier im angenehmen Nass.


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


Kapitel 18


   


  „Mein Traum ist wahr geworden.“ James Lippen waren mal wieder ganz nah an ihrem Ohr. Im Pool sanft treibend, wäre sie fast eingeschlafen und hatte ihn nicht ins Wasser kommen hören. Er stand direkt hinter ihr. Melissa stellte sich im Wasser auf und drehte sich zu ihm um. Sie konnte ihn nur anstarren, eigentlich wollte sie ihn nach diesem Traum fragen doch die Worte blieben in ihrem Hals stecken.


  Es mußte ganz einfach einen Gott geben, denn dieser Körper war überirdisch schön. Seine Haut hatte einen gleichmäßigen dunklen Goldton und viele kleine Wassertropfen die in der Sonne wie kleine Diamanten blitzten standen darauf. Seine glatte Brust war bereit, wie seine Schultern, man konnte jeden seiner mächtigen Muskelstränge erkennen, der Rest verschwand leider Gottes im Wasser. Seine Oberarme hatten enorme Ausmaße, sein Hals war ebenso kräftig, das Kinn war von dunklen Bartstoppeln bedeckt in denen das Wasser herunterlief. Der sinnliche Mund zeigte diese weißen Zähne, die schon an ihr geknabbert hatten und seine Augen, die sonst so strahlend blau waren, waren dunkel glänzend. Erst jetzt begriff sie, daß sich seine Augen immer dunkel verfärbten, wenn er sie begehrte, so wie jetzt.


  Heissa, seine Augen waren gestern Nacht genauso dunkel gewesen als er sich von dir verabschiedete. Das heißt......


  Sie konnte nicht mehr weiter denken, denn als sie sah wie er sein nasses Haar unbewußt lasziv mit einer Hand aus seiner Stirn strich und sich dabei seine Muskeln spielerisch mitbewegten, lief ihr das Wasser im Munde zusammen.


  Sie fing sich noch rechtzeitig bevor sie anfing zu sabbern wie ein Cocker Spaniel und es zu peinlich für sie wurde. „Welcher Traum? Das endlich mal jemand in deinem Pool hier schwimmt?“


  Melissa konnte nicht anders sie mußte ihn immer noch anglotzen. Er kam näher, ging in die Knie, damit sie auf gleicher Augenhöhe waren, denn sie reichte ihm gerade bis zum Kinn. „Nein, der Traum von einer schönen Nixe in meinem Pool.“ Er kam noch näher und Melissa wich nach hinten aus, bis ihr Rücken an die kalte Wand stieß. Dort wurde das Wasser niedriger und ihre Brüste, die vom Bikinioberteil appetitlich nach oben und zusammen gedrückt wurden, so daß man glaubte sie sprängen jeden Moment heraus, kamen nun zum Vorschein. James, der das aus nächster Nähe beobachten konnte, zog scharf die Luft ein. Er stand zu voller Größe auf und sie mußte den Kopf in den Nacken legen um ihm in die Augen zuschauen. Aber zuvor hatte sie diesen wundervollen Bauch aus dem Wasser gleiten sehen müssen. OH – ja! Seine Brust hatte nicht zu viel von seinem Bauch versprochen. Er war perfekt: hart, glatt, flach und jeder einzelne Muskel sichtbar.


  Unwillkürlich fuhr sich Melissa mit ihrer Zunge über die Lippen und mußte ihre Arme auf den Beckenrand legen um sich festzuhalten. Ihr Verlangen mit den Fingern über diesen Körper zu gleiten war fast nicht zu bändigen.


  Seine Augen saugten sich an ihren vorgereckten Brüsten fest und wären ihre Brustwarzen durch das kalte Wasser nicht schon hart gewesen, so hätten sie sich spätestens jetzt unter diesem verruchten Blick aufgerichtet.


  Nach einer Ewigkeit schaute er ihr wieder in die Augen, sein Atem ging schwer. „Wenn ich dich jetzt küsse, können wir nicht mehr aufhören, das weißt du?! Im Moment kann ich nicht aus dem Wasser und wenn du in meiner Nähe bleibst wird sich daran nichts ändern. Also entweder ich falle jetzt hier übe dich her oder du gehst.“ Seine Stimme war leise, er preßte die Worte atemlos hervor, als bereite ihm das sprechen Schwierigkeiten.


  Melissa glaubte ihren Ohren nicht zu trauen. Sie mußte lachen, weil sie jetzt erst seine Worte vollends verstand. „Weil du einen Ständer hast, soll ich jetzt gehen? ...Nein – Warte ich bin schon weg!“ Er hatte schon seine Arme um sie legen wollen, doch sie entschlüpfte ihm. Sie holte ihr Handtuch und setzte sich breitbeinig auf einen der Liegestühle, die am Beckenrand genau vor ihm standen und trocknete sich ihre Haare ab.


  Sie konnte nicht sagen welcher kleine Teufel sie dazu antrieb, aber sie genoß es in vollen Zügen. Ihn voller Begierde nach ihr, halb nackt vor sich stehen zu sehen und ihn noch wilder zu machen, war beinahe ein ebenso prickelndes Erlebnis, wie von ihm leidenschaftlich geküßt zu werden.


  Sie schaute ihm tief in die Augen, die ihren versprachen ihm etwas, was er jetzt nicht bekommen sollte, ein leichtes Lächeln umspielte sinnlich ihre Lippen.


  Er konnte seinen Blick nicht von ihr abwenden, es war zu spät. Er mußte ausharren, bis sie mit ihrem Spiel fertig war und ihn gehen ließ. Sein Gesicht war ausdruckslos, nur sein Blick verriet, welche Aufruhr in ihm herrschte. Er hatte seine Arme krampfhaft am Beckenrand aufgestützt, die Muskeln seiner Oberarme spannten sich.


  Mittlerweile war Melissa aufgestanden und hatte ihr Bein auf den Liegestuhl gestellt, aber für keinen Moment ließ sie James aus den Augen. Sie ließ langsam ihr Handtuch von den Zehen zu ihren Schenkeln wandern, beugte sich dabei soweit vor daß ihre Brüste nach unten fielen und fast nichts mehr davon in ihrem Bikini blieb. Bei dem anderen Bein verfuhr sie genau so und als sie damit fertig war stellte sie sich gerade vor ihm auf mit leicht gegrätschten Beinen. Dann rieb sie ganz langsam von ihren Lenden über ihren Bauch zu ihren Brüsten hinauf. Sie preßte und walkte mit gespreizten Händen das Handtuch auf ihren vollen Halbkugeln, die nach oben auswichen.


  Von James kam ein ersticktes Keuchen und Melissa biß sich auf die Unterlippe um sich ein Lachen zu verheben. Oh nein, sie war noch nicht fertig, jetzt wollte sich noch ihre Lotion auftragen.


  James schloß die Augen, er konnte das tiefe Stöhnen nicht mehr unterdrücken, als er sie nach der Creme greifen sah. Hatte sie ihn denn nicht schon genug gereizt? Wollte sie, daß er hier im Schwimmbecken vor allen vorübergehenden Leuten sich einen...? Nein, er würde seine Augen nicht mehr öffnen. Wahrscheinlich müßte er sowieso noch eine halbe Stunde im Wasser bleiben bis sein Glied wieder auf Normal-Größe war. Er hätte gar nicht zu ihr ins Wasser kommen sollen. Aber als er sie in diesem Bikini im Wasser treiben sah, war kein Halten mehr für ihn gewesen. Er hatte eigentlich nur mit ihr herumalbern und ihre nackte Haut und ihren Körper ein wenig berühren wollen. Der Schuß war wohl mal wieder voll nach hinten losgegangen?! Der lüsterne Blick mit dem sie ihn im Wasser begrüßt hatte und ihre üppigen Kurven hatten zu dieser Situation beigetragen. Jetzt stand er hier - allein und steif wie ein Brett. Seine Augen öffneten sich wieder, aber sie war weg.


  Gott sei Dank sie hatte Erbarmen mit ihm gehabt. Er drehte sich um. War sie schon im Haus? Er entdeckte sie im hintersten Ecken auf der Terrasse. Sie saß auf einem Liegestuhl und cremte sich gelassen ein, als hätte nicht gerade diese überaus prickelnde Verführungsszene zwischen ihnen stattgefunden.


  Obwohl sie nicht einmal wußte, daß er sie beobachtete, war sie in ihren Bewegungen noch genau so erotisch wie zuvor.


  Oh nein, zum Teufel was tat sie da?


  Sie schlüpfte mit einer Hand in ihr Bikinioberteil und rieb ihre.....Er senkte ächzend die Augen auf seine enorm ausgebeulte Badehose. Verdammt noch mal nicht schon wieder!


   


  Melissa hatte wirklich Mitleid mit ihm gehabt. Mit geschlossenen Augen hatte er sich am Beckenrand festgeklammert. Er sah so sinnlich aus, liebend gerne hätte sie ihm einen Schmatz aufgedrückt, aber wahrscheinlich hätte er sie dann zu sich ins Wasser gezogen und hätte das getan womit er ihr gedroht hatte.


  Fragte sich nur, ob das für dich auch eine Drohung war oder eher ein Wunschtraum von dir?


  Also ehrlich gesagt, wäre mir die Erfüllung meines Traumes im Bett lieber.


  Du gibst es also zu, daß du mit ihm....


  Mein Körper scheint mir da ja keine Wahl zu lassen.


  Anscheinend nicht nur dein Körper.


  Haha.


  Nein für heute hatte sie ihn und sich genug gereizt, sie würde sich in ein stilles Eck verziehen und noch ein ausgiebiges Sonnenbad nehmen.


  Es war nicht zu fassen, er begehrte sie wirklich so sehr, daß er nicht mal ihren Anblick im Bikini ertrug. Sie war maßlos darüber erstaunt und gleichzeitig glaubte sie vor Freude fast zu platzen.


  Oh Mann, ist das ein herrliches Gefühl.


  Es war schon lange her seit sie so etwas empfunden hatte. Ja viel zu lange.


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


  Kapitel 18


   


  „Mein Traum ist wahr geworden.“ James Lippen waren mal wieder ganz nah an ihrem Ohr. Im Pool sanft treibend, wäre sie fast eingeschlafen und hatte ihn nicht ins Wasser kommen hören. Er stand direkt hinter ihr. Melissa stellte sich im Wasser auf und drehte sich zu ihm um. Sie konnte ihn nur anstarren, eigentlich wollte sie ihn nach diesem Traum fragen doch die Worte blieben in ihrem Hals stecken.


  Es mußte ganz einfach einen Gott geben, denn dieser Körper war überirdisch schön. Seine Haut hatte einen gleichmäßigen dunklen Goldton und viele kleine Wassertropfen die in der Sonne wie kleine Diamanten blitzten standen darauf. Seine glatte Brust war bereit, wie seine Schultern, man konnte jeden seiner mächtigen Muskelstränge erkennen, der Rest verschwand leider Gottes im Wasser. Seine Oberarme hatten enorme Ausmaße, sein Hals war ebenso kräftig, das Kinn war von dunklen Bartstoppeln bedeckt in denen das Wasser herunterlief. Der sinnliche Mund zeigte diese weißen Zähne, die schon an ihr geknabbert hatten und seine Augen, die sonst so strahlend blau waren, waren dunkel glänzend. Erst jetzt begriff sie, daß sich seine Augen immer dunkel verfärbten, wenn er sie begehrte, so wie jetzt.


  Heissa, seine Augen waren gestern Nacht genauso dunkel gewesen als er sich von dir verabschiedete. Das heißt......


  Sie konnte nicht mehr weiter denken, denn als sie sah wie er sein nasses Haar unbewußt lasziv mit einer Hand aus seiner Stirn strich und sich dabei seine Muskeln spielerisch mitbewegten, lief ihr das Wasser im Munde zusammen.


  Sie fing sich noch rechtzeitig bevor sie anfing zu sabbern wie ein Cocker Spaniel und es zu peinlich für sie wurde. „Welcher Traum? Das endlich mal jemand in deinem Pool hier schwimmt?“


  Melissa konnte nicht anders sie mußte ihn immer noch anglotzen. Er kam näher, ging in die Knie, damit sie auf gleicher Augenhöhe waren, denn sie reichte ihm gerade bis zum Kinn. „Nein, der Traum von einer schönen Nixe in meinem Pool.“ Er kam noch näher und Melissa wich nach hinten aus, bis ihr Rücken an die kalte Wand stieß. Dort wurde das Wasser niedriger und ihre Brüste, die vom Bikinioberteil appetitlich nach oben und zusammen gedrückt wurden, so daß man glaubte sie sprängen jeden Moment heraus, kamen nun zum Vorschein. James, der das aus nächster Nähe beobachten konnte, zog scharf die Luft ein. Er stand zu voller Größe auf und sie mußte den Kopf in den Nacken legen um ihm in die Augen zuschauen. Aber zuvor hatte sie diesen wundervollen Bauch aus dem Wasser gleiten sehen müssen. OH – ja! Seine Brust hatte nicht zu viel von seinem Bauch versprochen. Er war perfekt: hart, glatt, flach und jeder einzelne Muskel sichtbar.


  Unwillkürlich fuhr sich Melissa mit ihrer Zunge über die Lippen und mußte ihre Arme auf den Beckenrand legen um sich festzuhalten. Ihr Verlangen mit den Fingern über diesen Körper zu gleiten war fast nicht zu bändigen.


  Seine Augen saugten sich an ihren vorgereckten Brüsten fest und wären ihre Brustwarzen durch das kalte Wasser nicht schon hart gewesen, so hätten sie sich spätestens jetzt unter diesem verruchten Blick aufgerichtet.


  Nach einer Ewigkeit schaute er ihr wieder in die Augen, sein Atem ging schwer. „Wenn ich dich jetzt küsse, können wir nicht mehr aufhören, das weißt du?! Im Moment kann ich nicht aus dem Wasser und wenn du in meiner Nähe bleibst wird sich daran nichts ändern. Also entweder ich falle jetzt hier übe dich her oder du gehst.“ Seine Stimme war leise, er preßte die Worte atemlos hervor, als bereite ihm das sprechen Schwierigkeiten.


  Melissa glaubte ihren Ohren nicht zu trauen. Sie mußte lachen, weil sie jetzt erst seine Worte vollends verstand. „Weil du einen Ständer hast, soll ich jetzt gehen? ...Nein – Warte ich bin schon weg!“ Er hatte schon seine Arme um sie legen wollen, doch sie entschlüpfte ihm. Sie holte ihr Handtuch und setzte sich breitbeinig auf einen der Liegestühle, die am Beckenrand genau vor ihm standen und trocknete sich ihre Haare ab.


  Sie konnte nicht sagen welcher kleine Teufel sie dazu antrieb, aber sie genoß es in vollen Zügen. Ihn voller Begierde nach ihr, halb nackt vor sich stehen zu sehen und ihn noch wilder zu machen, war beinahe ein ebenso prickelndes Erlebnis, wie von ihm leidenschaftlich geküßt zu werden.


  Sie schaute ihm tief in die Augen, die ihren versprachen ihm etwas, was er jetzt nicht bekommen sollte, ein leichtes Lächeln umspielte sinnlich ihre Lippen.


  Er konnte seinen Blick nicht von ihr abwenden, es war zu spät. Er mußte ausharren, bis sie mit ihrem Spiel fertig war und ihn gehen ließ. Sein Gesicht war ausdruckslos, nur sein Blick verriet, welche Aufruhr in ihm herrschte. Er hatte seine Arme krampfhaft am Beckenrand aufgestützt, die Muskeln seiner Oberarme spannten sich.


  Mittlerweile war Melissa aufgestanden und hatte ihr Bein auf den Liegestuhl gestellt, aber für keinen Moment ließ sie James aus den Augen. Sie ließ langsam ihr Handtuch von den Zehen zu ihren Schenkeln wandern, beugte sich dabei soweit vor daß ihre Brüste nach unten fielen und fast nichts mehr davon in ihrem Bikini blieb. Bei dem anderen Bein verfuhr sie genau so und als sie damit fertig war stellte sie sich gerade vor ihm auf mit leicht gegrätschten Beinen. Dann rieb sie ganz langsam von ihren Lenden über ihren Bauch zu ihren Brüsten hinauf. Sie preßte und walkte mit gespreizten Händen das Handtuch auf ihren vollen Halbkugeln, die nach oben auswichen.


  Von James kam ein ersticktes Keuchen und Melissa biß sich auf die Unterlippe um sich ein Lachen zu verheben. Oh nein, sie war noch nicht fertig, jetzt wollte sich noch ihre Lotion auftragen.


  James schloß die Augen, er konnte das tiefe Stöhnen nicht mehr unterdrücken, als er sie nach der Creme greifen sah. Hatte sie ihn denn nicht schon genug gereizt? Wollte sie, daß er hier im Schwimmbecken vor allen vorübergehenden Leuten sich einen...? Nein, er würde seine Augen nicht mehr öffnen. Wahrscheinlich müßte er sowieso noch eine halbe Stunde im Wasser bleiben bis sein Glied wieder auf Normal-Größe war. Er hätte gar nicht zu ihr ins Wasser kommen sollen. Aber als er sie in diesem Bikini im Wasser treiben sah, war kein Halten mehr für ihn gewesen. Er hatte eigentlich nur mit ihr herumalbern und ihre nackte Haut und ihren Körper ein wenig berühren wollen. Der Schuß war wohl mal wieder voll nach hinten losgegangen?! Der lüsterne Blick mit dem sie ihn im Wasser begrüßt hatte und ihre üppigen Kurven hatten zu dieser Situation beigetragen. Jetzt stand er hier - allein und steif wie ein Brett. Seine Augen öffneten sich wieder, aber sie war weg.


  Gott sei Dank sie hatte Erbarmen mit ihm gehabt. Er drehte sich um. War sie schon im Haus? Er entdeckte sie im hintersten Ecken auf der Terrasse. Sie saß auf einem Liegestuhl und cremte sich gelassen ein, als hätte nicht gerade diese überaus prickelnde Verführungsszene zwischen ihnen stattgefunden.


  Obwohl sie nicht einmal wußte, daß er sie beobachtete, war sie in ihren Bewegungen noch genau so erotisch wie zuvor.


  Oh nein, zum Teufel was tat sie da?


  Sie schlüpfte mit einer Hand in ihr Bikinioberteil und rieb ihre.....Er senkte ächzend die Augen auf seine enorm ausgebeulte Badehose. Verdammt noch mal nicht schon wieder!


   


  Melissa hatte wirklich Mitleid mit ihm gehabt. Mit geschlossenen Augen hatte er sich am Beckenrand festgeklammert. Er sah so sinnlich aus, liebend gerne hätte sie ihm einen Schmatz aufgedrückt, aber wahrscheinlich hätte er sie dann zu sich ins Wasser gezogen und hätte das getan womit er ihr gedroht hatte.


  Fragte sich nur, ob das für dich auch eine Drohung war oder eher ein Wunschtraum von dir?


  Also ehrlich gesagt, wäre mir die Erfüllung meines Traumes im Bett lieber.


  Du gibst es also zu, daß du mit ihm....


  Mein Körper scheint mir da ja keine Wahl zu lassen.


  Anscheinend nicht nur dein Körper.


  Haha.


  Nein für heute hatte sie ihn und sich genug gereizt, sie würde sich in ein stilles Eck verziehen und noch ein ausgiebiges Sonnenbad nehmen.


  Es war nicht zu fassen, er begehrte sie wirklich so sehr, daß er nicht mal ihren Anblick im Bikini ertrug. Sie war maßlos darüber erstaunt und gleichzeitig glaubte sie vor Freude fast zu platzen.


  Oh Mann, ist das ein herrliches Gefühl.


  Es war schon lange her seit sie so etwas empfunden hatte. Ja viel zu lange.


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


Kapitel 19


   


  Sie ging ins Speisezimmer, es war Zeit fürs Abendessen.


  Die Sonne hatte ihrer Haut einen Bronzeton verliehen, der zu dem roten Kleid, das den gleichen Schnitt hatte wie das graue vom Vorabend, einen reizenden Kontrast bildete. Die Haare hatte sie zu einer luftigen Lockenpracht hochgesteckt und roten Lippenstift aufgelegt. Da sie diesmal keine Bluse über dem Kleid trug, sah man wie sich der Stoff leicht über ihren Hüften spannte. Melissa wußte, daß ihr dieses Kleid zu eng am Po saß, aber sie hoffte, daß das niemandem auffallen würde.


  Was Melissa aber aus ihrer selbstkritischen Sichtweise nicht bemerkte, war daß das völlig unbegründet war, denn es wirkte, mit dem halb nackten Rücken und den einzelnen langen losen Locken, die sich mal wieder ungewollt aus ihrer Frisur gelöst hatten, für den Betrachter sehr erotisch. Außerdem würde keiner mehr einen zweiten Blick auf die unteren Rundungen werfen, wenn die oberen doch noch viel schöner anzusehen waren.


  Wie der Zufall es so wollte kam James hinter ihr die Treppe hinunter und er war derjenige der sie genauso betrachtete. Seine Augen folgten genießerisch dem sanften hin und her Schwingen ihrer Hüften.


  Sie ging ans Büfett und bediente sich an den kalten und warmen Speisen. Immer ein paar Schritte hinter ihr, ließ er sie keine Sekunde aus seinen Augen und klatschte sich von dem angebotenen Essen ohne hinzuschauen irgendetwas auf seinen Teller.


  Melissa saß bereits am Tisch als sich James gegenüber von ihr ein Stuhl heranzog. Sie schaute nicht von ihrem Teller auf, starrte ihre Mahlzeit so verbissen an und traktierte eine armes Radieschen mörderisch mit Messer und Gabel, daß James still in sich hineinlachen mußte bei dieser jämmerlichen Vorstellung von gespieltem Desinteresse.


  Er wußte, daß sie das Abendessen überstehen und einfach so davon kommen wollte, ohne daß er sie zur Rede stellen würde, wegen der gekonnten Verführung am Pool. Aber so leicht würde er es ihr nicht machen, denn schließlich hatte sie ihm ja keine Befriedigung geschenkt, die seine erduldeten Qualen hätten wieder aufwiegen können.


  James sagte keinen Ton zu ihr als er sie beobachtet, was ihm jedoch ziemlich schwer fiel bei dem sündigen Anblick den ihr Dekolleté ihm mal wieder bot. Er fragte sich, ob sie das eigentlich absichtlich machte um ihm einzuheizen oder ob sie nicht die geringste Ahnung hatte was sie mit ihm da anstellte.


  Mittlerweile hatten sich auch John und Keni zu ihnen gesetzt, die wild aufeinander einredeten.


  Sein Schweigen zerrte an Melissas Nerven.


  Verflixt, ich hätte auf dem Zimmer essen sollen. Warum sagt er denn kein Wort? Ist er womöglich sauer wegen dem kleinen Spielchen von vorhin?


  Sie konnte nichts dafür, wie von selbst hoben sich ihre Augen zu James und als sie wieder einmal diesen dunklen Ausdruck in seinen Augen sah, riß sie unwillkürlich ihren Kopf hoch um ihn direkt ins Gesicht zu sehen. Bei Gott, sie konnte Begehren in seinem Gesicht lesen, aber da stand noch was anderes in seinem Gesicht, das sie nicht verstand. Er schmunzelte sie an als er sie bei ihrem Geglotze ertappte, wie wenn er etwas wüßte, wovon sie aber anscheinend nicht zu wissen schien. Nervös wand sie sich wieder ihrem Teller zu, doch schlagartig war das leckere Essen von eben auf wundersame Weise völlig geschmacklos geworden.


  John und Keni die langsam das ungewohnte Schweigen der beiden bemerkt hatten, unterbrachen abrupt ihre Unterhaltung und schauten sich gegenseitig fragend an, jeder zuckte dem anderen mit den Schultern zu. Keiner konnte sich dieses seltsame Benehmen ihrer Eltern erklären. „Haben wir was verpaßt? Ihr zwei habt euch doch nicht gestritten?“ Fragte John seinen Vater ernsthaft besorgt.


  James gab keine Antwort, er starrte immer noch ausdruckslos Melissa an, während er aß ohne zu sehen, was er sich da überhaupt in den Mund stopfte. „Dad seid wann ißt du eigentlich grünen Spargel? Davon wird dir doch immer schlecht?“ Johns Stirn runzelte sich, sein Ton ließ deutlich erkennen daß er an der Zurechnungsfähigkeit seines Vaters zweifelte.


  Melissa stocherte lustlos in ihrem Teller herum, mürrisch schaute sie unter ihren langen Wimpern James an. Woraufhin der auf einmal wieder friedlich schmunzelte.


  Zum Kuckuck, was sollte denn das?


  Ah – jetzt verstehe ich, das ist seine Rache: Mich voller Begehren an zu glubschen bis ich tot umfalle. Na toll, die Kinder kann er ja aber wohl aus unserem Spiel raushalten. Na warte.


  Sie versetze ihm unter dem Tisch ein Tritt gegen sein Schienbein. Sie hoffte jedenfalls, daß es seines war, denn er war nicht mal zusammen gezuckt. Als er aber dann mit John sprach und von keinem anderen ein Wehgeschrei zu vernehmen war, wußte sie daß sie doch das richtige getroffen haben mußte.


  „Nein das ist nur ein kleiner Scherz zwischen Melissa und mir. Ihr braucht euch keine Sorgen machen.“ Sein Blick ruhte die ganze Zeit über auf ihr und Kenis Beschützerinstinkt war geweckt, trotz dieser Antwort von Johns Vater.


  „Alles okay Mom?“ „Ja, Baby alles in Ordnung.“ Melissa konnte ihre Augen von James los reißen und lächelte Keni beruhigend an. „Was meinst du, sollen wir zwei jetzt in die Stadt gehen ein bißchen bummeln und ein Eis essen?“ „Klar wieso nicht?“


  Keni und Melissa standen vom Tisch auf. „Also bis später Jungs!“ winkte Keni den zwei Tyrells zu. Melissa verabschiedete sich mit einem gehauchten „Bye, bye.“ Zwinkerte James zu und drehte sich um.


  Mutter und Sohn gingen freundschaftlich umschlungen zur Tür hinaus. James brummte ärgerlich vor sich hin. Teufel, jeder der sie nicht kannte würde sie für ein Liebespaar halten. Das wurmte ihn und er wußte nicht warum, er kam sich mal wieder nur total idiotisch vor.


  „Verdammt noch mal, Dad, was hast du jetzt schon wieder angestellt?“ fuhr John seinen Vater ungehalten an.


  Dieser schenkte ihm nun endlich seine ungeteilte Aufmerksamkeit. „Zur Hölle, das ist doch mein verdammter Satz? ...Aber um dich zu beruhigen mein liebes Söhnchen. Ich hab nichts getan, was Melissa nicht auch getan hat.... Im Grunde hab ich sogar noch viel weniger als sie getan.“ „Hey Mann, ich versteh keinen Meter von dem, was du da von dir gibst.“ „Ich auch nicht.....Scheiß drauf! ...Hör zu: Gerade vorhin hab ich erfahren, daß ich noch heute Nacht nach Denver fliegen muß wegen einer neuen Geldanlage. Ich weiß nicht wie lange ich weg bin und ich will, daß du dich während dieser Zeit gut um unsere zwei Lieblingsgäste kümmerst. Melissa und Keni soll es an nichts fehlen, nicht daß dir einer von ihnen entwischt. Ich werd ´ versuchen so schnell wie möglich wieder Zuhause zu sein.“ „Weiß Melissa daß du heute Nacht die Flatter machst?“ „Nein, sie wird es aber noch erfahren.“


  Ja, dafür würde er sorgen und er würde dafür sorgen, daß sie ihn nicht vergessen konnte.


   


   


   


  Kapitel 19


   


  Sie ging ins Speisezimmer, es war Zeit fürs Abendessen.


  Die Sonne hatte ihrer Haut einen Bronzeton verliehen, der zu dem roten Kleid, das den gleichen Schnitt hatte wie das graue vom Vorabend, einen reizenden Kontrast bildete. Die Haare hatte sie zu einer luftigen Lockenpracht hochgesteckt und roten Lippenstift aufgelegt. Da sie diesmal keine Bluse über dem Kleid trug, sah man wie sich der Stoff leicht über ihren Hüften spannte. Melissa wußte, daß ihr dieses Kleid zu eng am Po saß, aber sie hoffte, daß das niemandem auffallen würde.


  Was Melissa aber aus ihrer selbstkritischen Sichtweise nicht bemerkte, war daß das völlig unbegründet war, denn es wirkte, mit dem halb nackten Rücken und den einzelnen langen losen Locken, die sich mal wieder ungewollt aus ihrer Frisur gelöst hatten, für den Betrachter sehr erotisch. Außerdem würde keiner mehr einen zweiten Blick auf die unteren Rundungen werfen, wenn die oberen doch noch viel schöner anzusehen waren.


  Wie der Zufall es so wollte kam James hinter ihr die Treppe hinunter und er war derjenige der sie genauso betrachtete. Seine Augen folgten genießerisch dem sanften hin und her Schwingen ihrer Hüften.


  Sie ging ans Büfett und bediente sich an den kalten und warmen Speisen. Immer ein paar Schritte hinter ihr, ließ er sie keine Sekunde aus seinen Augen und klatschte sich von dem angebotenen Essen ohne hinzuschauen irgendetwas auf seinen Teller.


  Melissa saß bereits am Tisch als sich James gegenüber von ihr ein Stuhl heranzog. Sie schaute nicht von ihrem Teller auf, starrte ihre Mahlzeit so verbissen an und traktierte eine armes Radieschen mörderisch mit Messer und Gabel, daß James still in sich hineinlachen mußte bei dieser jämmerlichen Vorstellung von gespieltem Desinteresse.


  Er wußte, daß sie das Abendessen überstehen und einfach so davon kommen wollte, ohne daß er sie zur Rede stellen würde, wegen der gekonnten Verführung am Pool. Aber so leicht würde er es ihr nicht machen, denn schließlich hatte sie ihm ja keine Befriedigung geschenkt, die seine erduldeten Qualen hätten wieder aufwiegen können.


  James sagte keinen Ton zu ihr als er sie beobachtet, was ihm jedoch ziemlich schwer fiel bei dem sündigen Anblick den ihr Dekolleté ihm mal wieder bot. Er fragte sich, ob sie das eigentlich absichtlich machte um ihm einzuheizen oder ob sie nicht die geringste Ahnung hatte was sie mit ihm da anstellte.


  Mittlerweile hatten sich auch John und Keni zu ihnen gesetzt, die wild aufeinander einredeten.


  Sein Schweigen zerrte an Melissas Nerven.


  Verflixt, ich hätte auf dem Zimmer essen sollen. Warum sagt er denn kein Wort? Ist er womöglich sauer wegen dem kleinen Spielchen von vorhin?


  Sie konnte nichts dafür, wie von selbst hoben sich ihre Augen zu James und als sie wieder einmal diesen dunklen Ausdruck in seinen Augen sah, riß sie unwillkürlich ihren Kopf hoch um ihn direkt ins Gesicht zu sehen. Bei Gott, sie konnte Begehren in seinem Gesicht lesen, aber da stand noch was anderes in seinem Gesicht, das sie nicht verstand. Er schmunzelte sie an als er sie bei ihrem Geglotze ertappte, wie wenn er etwas wüßte, wovon sie aber anscheinend nicht zu wissen schien. Nervös wand sie sich wieder ihrem Teller zu, doch schlagartig war das leckere Essen von eben auf wundersame Weise völlig geschmacklos geworden.


  John und Keni die langsam das ungewohnte Schweigen der beiden bemerkt hatten, unterbrachen abrupt ihre Unterhaltung und schauten sich gegenseitig fragend an, jeder zuckte dem anderen mit den Schultern zu. Keiner konnte sich dieses seltsame Benehmen ihrer Eltern erklären. „Haben wir was verpaßt? Ihr zwei habt euch doch nicht gestritten?“ Fragte John seinen Vater ernsthaft besorgt.


  James gab keine Antwort, er starrte immer noch ausdruckslos Melissa an, während er aß ohne zu sehen, was er sich da überhaupt in den Mund stopfte. „Dad seid wann ißt du eigentlich grünen Spargel? Davon wird dir doch immer schlecht?“ Johns Stirn runzelte sich, sein Ton ließ deutlich erkennen daß er an der Zurechnungsfähigkeit seines Vaters zweifelte.


  Melissa stocherte lustlos in ihrem Teller herum, mürrisch schaute sie unter ihren langen Wimpern James an. Woraufhin der auf einmal wieder friedlich schmunzelte.


  Zum Kuckuck, was sollte denn das?


  Ah – jetzt verstehe ich, das ist seine Rache: Mich voller Begehren an zu glubschen bis ich tot umfalle. Na toll, die Kinder kann er ja aber wohl aus unserem Spiel raushalten. Na warte.


  Sie versetze ihm unter dem Tisch ein Tritt gegen sein Schienbein. Sie hoffte jedenfalls, daß es seines war, denn er war nicht mal zusammen gezuckt. Als er aber dann mit John sprach und von keinem anderen ein Wehgeschrei zu vernehmen war, wußte sie daß sie doch das richtige getroffen haben mußte.


  „Nein das ist nur ein kleiner Scherz zwischen Melissa und mir. Ihr braucht euch keine Sorgen machen.“ Sein Blick ruhte die ganze Zeit über auf ihr und Kenis Beschützerinstinkt war geweckt, trotz dieser Antwort von Johns Vater.


  „Alles okay Mom?“ „Ja, Baby alles in Ordnung.“ Melissa konnte ihre Augen von James los reißen und lächelte Keni beruhigend an. „Was meinst du, sollen wir zwei jetzt in die Stadt gehen ein bißchen bummeln und ein Eis essen?“ „Klar wieso nicht?“


  Keni und Melissa standen vom Tisch auf. „Also bis später Jungs!“ winkte Keni den zwei Tyrells zu. Melissa verabschiedete sich mit einem gehauchten „Bye, bye.“ Zwinkerte James zu und drehte sich um.


  Mutter und Sohn gingen freundschaftlich umschlungen zur Tür hinaus. James brummte ärgerlich vor sich hin. Teufel, jeder der sie nicht kannte würde sie für ein Liebespaar halten. Das wurmte ihn und er wußte nicht warum, er kam sich mal wieder nur total idiotisch vor.


  „Verdammt noch mal, Dad, was hast du jetzt schon wieder angestellt?“ fuhr John seinen Vater ungehalten an.


  Dieser schenkte ihm nun endlich seine ungeteilte Aufmerksamkeit. „Zur Hölle, das ist doch mein verdammter Satz? ...Aber um dich zu beruhigen mein liebes Söhnchen. Ich hab nichts getan, was Melissa nicht auch getan hat.... Im Grunde hab ich sogar noch viel weniger als sie getan.“ „Hey Mann, ich versteh keinen Meter von dem, was du da von dir gibst.“ „Ich auch nicht.....Scheiß drauf! ...Hör zu: Gerade vorhin hab ich erfahren, daß ich noch heute Nacht nach Denver fliegen muß wegen einer neuen Geldanlage. Ich weiß nicht wie lange ich weg bin und ich will, daß du dich während dieser Zeit gut um unsere zwei Lieblingsgäste kümmerst. Melissa und Keni soll es an nichts fehlen, nicht daß dir einer von ihnen entwischt. Ich werd ´ versuchen so schnell wie möglich wieder Zuhause zu sein.“ „Weiß Melissa daß du heute Nacht die Flatter machst?“ „Nein, sie wird es aber noch erfahren.“


  Ja, dafür würde er sorgen und er würde dafür sorgen, daß sie ihn nicht vergessen konnte.


   


   


   


Kapitel 20


   


  Die Abendsonne schien mild auf sie hinunter. Die Enten im Bach schnatterten munter vor sich hin. Sie saßen auf einer Bank im Park und leckten genüßlich ihr Eis aus der Hand.


  Das hatten sie schon oft an solchen Sommerabenden getan. Wenn Melissa müde von der Arbeit heimgekommen war und Keni aus dem Schwimmbad, hatte das ihnen einen Hauch Urlaub, eine kleine Verschnaufpause vom Alltag gegeben.


  „Wie gefällt dir James?“ unterbrach Keni die angenehme Stille. „Du weißt ganz genau, daß er mir gut gefällt. Sonst würdest du nämlich erst gar nicht fragen.“


  Keni beobachtete die Enten und Melissa die vorübergehenden Spaziergänger. Sie brauchten keinen Blickkontakt um zu wissen wie der andere das Gesagte aufnahm und darauf reagierte.


  “Ja, das war nur unschwer zu erkennen, daß ihr euch gegenseitig.....äußerst interessant findet.“ Keni mußte leicht grinsen, wenn er an die heißen Blicke von James dachte und die Röte die über das Gesicht seiner Mutter kam, wenn sie James so lange begutachtete.


  „Weiß Gott, zwischen uns funkt und knistert es wie bei einem Waldbrand. – Hör zu Keni ich will eins klar stellen: Du hast mir selbst gesagt, daß James nie heiraten würde und erwarte das auch nicht von ihm. Wir wollen beide nur eine schöne Zeit miteinander haben, wie lange das gehen wird, weiß ich nicht, aber irgendwann wird die Geschichte ihr Ende haben. Ich will nicht, daß du und John dann darüber enttäuscht seid. Und ich will auch nicht daß eure Freundschaft darunter leidet. Rede darüber bitte mit John.“ „Das haben wir schon längst, Mom. Und dessen waren und sind wir uns voll auf bewußt.“ „Moment“ Melissa drehte sich zu ihm um. „Irgendwie hab ich das Gefühl... Du und John, das war ein abgekartetes Spiel? Ihr hattet das schon von Anfang an vor.....Die Einladung zum Urlaub...... selbst die war nur gedacht um mich und James.... Gib ´s zu!“ Sie boxte Keni auf den Arm.


  Er schmunzelte. „Hey, ich bin nicht so kräftig wie dein James.“


  „Deswegen hast du mir auch immer die Ohren von dem süßen James vollgesäuselt. Ich gehe jede Wette ein, daß John das gleiche bei seinem Vater getan hat. Dem ging ´s bestimmt wie mir, dass er gar nichts mehr davon hören wollte. Weiß James eigentlich, daß ihr zwei heimliche Kuppler seid? Das kann er nämlich nicht ausstehen.“


  Keni spielte den Unschuldigen „ich hab keine Ahnung wovon du sprichst.“


   


  Als Melissa auf ihr Zimmer ging fand sie in de Türritze einen Brief eingeklemmt. Sie nahm ihn mit ins Zimmer und warf sich aufs Bett als sie ihn öffnete und las.


  


  Ich wollte Dir mitteilen, dass ich für ein paar Tage in die Staaten muss. Du und Keni könnt Euch wie Zuhause fühlen, Du weißt hoffentlich, dass ich das auch genauso meine. Wenn Du irgendeinen Wunsch hast scheue Dich nicht und wende Dich bitte an John oder Charles. Es tut mir leid unser kleines Spiel unterbrechen zu müssen. Damit Du mich nicht vergisst, bekommst Du für jeden Tag, den ich von Dir fern bin, eine rote Rose, die Dich an mich erinnern soll.


  Ich freue mich darauf Dich bald wieder zu sehen.


  J.


   


  Was war los mit ihr? Ihr Herz wurde so schwer?


  Sie konnte James doch unmöglich vermissen, sie kannte ihn doch erst ein paar Tage? Trotzdem sie hatte das Bedürfnis ihn sofort zu suchen und sich von ihm mit einem langen Kuß zu verabschieden.


  Das wirst du mal schön sein lassen. Du führst dich auf als hättet ihr ein Verhältnis. Das habt ihr aber nicht, nur einen nassen Kuß und ein paar erregende Blick habt ihr geteilt. Mehr nicht!


   


  Melissa ging traurig zu Bett und wachte am morgen traurig auf. Im ersten Moment wußte sie nicht mehr, warum sie so niedergeschlagen war, sie meinte nur, daß sie etwas verloren habe. Da fiel ihr ein das James weg war und plötzlich hatte sie es gar nicht mehr so eilig aus dem Bett raus zukommen.


  Ohne daß sie es gemerkt hatte, war dieser unmögliche Kerl zum Mittelpunkt in ihrem heiß ersehnten Urlaub geworden.


  Verdammt, das laß ich mir nicht gefallen.


  Zornig stand sie auf, ging ins Bad, zog ihre alte Jeans und ihr schwarzes T-Shirt an und machte sich auf zum Frühstück.


  Überrascht fand sie die rote Rose vor der Türe zu ihren Füßen liegend. Ein wehmütiges Lächeln legte sich auf ihre Lippen und der ungestüme Zorn war wie weggeblasen.


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


  Kapitel 21


   


  Die Hügel versanken langsam im Abendrot ein lauer Wind wehte ihnen entgegen.


  Melissa kam mit John und Keni von ihrem abendlichen Ausritt gerade zum Stall zurück als der große Mann aus dem Dunkeln hervortrat und auf sie zu schritt.


  Melissa freute sich schon über James verfrühte Rückkehr, doch dann als sie näher kamen bemerkte sie, daß der Mann zwar so groß wie James war und die gleiche Figur hatte, aber keine blonde Mähne, sondern kurze blauschwarze Haare hatte. Seine Augen glänzten wie schwarze Onyxe und seine Haut hatte einen dunklen Braunton. Für einen Mann war sein Gesicht eigentlich zu hübsch. Er war genau Melissa Typ von Mann: groß dunkel. Doch dann nahm sie diese Aura von ihm wahr, animalisch, skrupellos... unberechenbar.


  Ohne ein Lächeln schaute er Melissa an und seine schwarzen Augen schienen sie kaltblütig zu durchbohren bis in ihr Innerstes. Unwillkürlich fröstelte es sie, obwohl es ein warmer Sommerabend war.


  John war bereits von seinem Pferd abgestiegen und rannte auf den Mann zu. Sie umarmten sich wie zwei Brüder, die sich vor langer Zeit getrennt und nun wiedergefunden hatten. Dieser Fremde schien in James Alter zu sein.


  Melissa und Keni waren aus ihrem Sattel gestiegen und hatten sich hinter John gestellt und warteten bis sich die zwei von einander lösten. Dabei entdeckte sie die zwei Grübchen auf den Wangen des Mannes, welche von dem umwerfenden Lächeln dorthin gezaubert wurden und das ihn nun wirklich zu schön für einen Mann machte, weil dieses Bedrohliche schlagartig aus seinem Gesicht verschwunden war.


  „Darf ich euch Jose´ Assantes vorstellen, der beste Freund meines Vaters. Und das sind Melissa Hawa und ihr Sohn Keni. Du weißt doch mein alter Kumpel Keni.“ Damit schlug er seinem Kumpel kräftig auf den Rücken und dieser stolperte über den unerwarteten Hieb gleich zwei Schritte nach vorne. „Du meinst wohl deinen ramponierten Kumpel, den du immer krankenhaus-reif schlägst?“ Keni übertrieb dermaßen mit seinem wehleidigen Gesicht, daß John laut lachen mußte. Nickend reichte Keni José die Hand, welche dieser ebenfalls mit einem stummen Nicken schüttelte.


  Melissa brachte gerade noch ein Lächeln hervor als sie ihm ihre Hand entgegen streckte, denn das warme Lächeln war aus seinen Zügen verschwunden. Am liebsten wäre sie ein Schritt zurück gewichen, denn diese kritischen harten Augen machten ihr Angst! „Nett sie kennenzulernen. Nennen sie mich Melissa.“ Um diesem mittlerweile zynischen Blick und seiner Hand sich schnell wieder entziehen zu können, wandte sie sich an John. „Das kannst du übrigens auch tun, John. Ich kann diese Mrs Hawa aus deinem Mund nicht mehr hören, der mich sonst immer nur veralbert.“ Sie boxte ihn spielerisch mit dem Ellbogen.


  Jose´ ließ sie währenddessen nicht aus den Augen. „Die Freude liegt ganz auf meiner Seite. Nennen sie alle beide mich doch bitte Jose´, schließlich sind Johns Freunde auch meine Freunde.“ Seine Stimme war unbeschreiblich. Melissa spürte wie sich eine Gänsehaut auf ihren Unterarmen bildete. Der melodische Klang und die fremdländische Betonung ließen wahrscheinlich alle Frauen ihr Herz diesem Mann zu Füßen legen, wenn man von seiner unglaublichen Schönheit mal absah. Er war ein Vollblut–Latin-Lover, aber kein dämlich grinsender. Nein, mit dem hier war nicht zu spaßen. Wenn der was wollte, dann nahm er es sich, der dachte erst gar nicht daran zu fragen.


  Melissa ich hör schon die Alarmglocke, mach dich aus dem Staub und am besten sofort.


  „Keni gehst du mit mir schwimmen? Ich glaube die zwei jungen Herren haben sich noch viel zu erzählen." Melissa nahm ihre Beine in die Hand und suchte das Weite. Keni nickte den zwei nur zu und lief seiner Mutter hinterher.


  „Warum rennst du wie von der Tarantel gestochen davon?“ „Ich weiß nicht, der Typ kommt mir so ......gefährlich vor. Frag mich bitte nicht wieso. Vielleicht weiblicher Instinkt. Keine Ahnung.“


   


  Sie hatte heute Morgen die dritte rote Rose vor ihrer Tür gefunden.


  James hatte Recht behalten, jeden morgen wenn sie die Blume fand wurde sie an ihn erinnert. Aber wer hätte James Tyrell jemals vergessen können?


  Die letzten Tage war sie jeden Vormittag ausgeritten mal allein, mal mit den Jungs. Da James nicht da war und sie nicht ablenken konnte, konnte sie sich voll auf ihre herrliche Umgebung konzentrieren und verbrachte viel Zeit mit den Jungs.


  Dabei fiel ihr auf, dass die zwei so gut wie kein Interesse an den Mädchen hatten, die aber wohl an ihnen. Melissa glaubte, daß ihre ruhigen Tage als Mutter bald der Vergangenheit angehörten. Überall wo die Zwei waren war auch bald ein Pulk gagernder junger Mädchen. Die jungen Kerle nahmen noch keine Notiz davon. Es blieb nur die Frage, wie lange war das „noch“?


   


  Jose´ gesellte sich während der Mahlzeiten zu ihnen. Wie sich für Melissa überraschenderweise herausstellte, war er ein angenehmer Tischgenosse. Er war wie James Amerikaner, nur hatte er eine spanische Mutter. Außerdem war er nicht nur James bester Freund, sondern auch sein Halbschwager. Jose´ s Vater hatte nämlich nach dem Tod von Jose´s Mutter wieder geheiratet und aus dieser zweiten Ehe kam Pam, James Ex-Frau, und eine weitere Schwester hervor. Jose´ hielt von seiner Halbschwester Pam wohl nicht sonderlich viel, wie Melissa aus seinen Erzählungen heraus hören konnte. Er hatte die ganze Zeit über, während dieser Ehe und auch während der Scheidung auf James Seite gestanden und ihm seine Freundschaft gehalten. Das hatte sie von John erfahren.


  Melissa unterhielt sich gerne mit ihm, denn er hörte einem gerne und aufrichtig zu, hatte doch tatsächlich Humor und war ausgesprochen charmant und hilfsbereit. Ihr entging außerdem nicht, daß sich die weiblichen Hausgäste geradezu um ihn rissen.


  Das war auch einer der Gründe, warum er meist zu spät zum Essen erschien, um sich auf den letzten leeren Platz zu setzten, damit es nicht zu einem Gerangel um die leeren Stühle um ihn herum gab, wie bei einigen Malen zuvor, als er der erste war, der am Tisch saß.


  Er sprach auch sehr wenig, denn so bald die Damenwelt auch nur einen Ton von ihm hörte trat eine gespenstische Stille ein und keiner aus er ihm im Raum schien zu sprechen. Einige Frauen verbaten dann sogar ihren Ehemännern den Mund nur um gebannt dem Klang seiner Stimme zu horchen.


  Melissa lehnte sich, jedes mal wenn es zu so einem Zwischenfall kam, amüsiert in ihrem Stuhl zurück und beobachtete das Theater voller Vergnügen. Jose´ waren diese Vorgänge, die sich um ihn abspielten weder peinlich noch genoß er sie, er schien darüber eher verärgert zu sein. Melissa schloß daraus, daß er an ein solches Benehmen seiner Umwelt, insbesondere von den Frauen, gewöhnt war.


  Weiß Gott, er sah ja auch wirklich gut aus, er war zwar nicht ganz so kräftig gebaut wie James, aber immer noch überdurchschnittlich muskulös. Das wußte sie nur, weil er schwimmen ging, wenn auch sie im Pool war. Da hatte sie ja genau hinsehen müssen, was neben bei bemerkt, nicht gerade ein unangenehmes Gefühl war. Eigentlich war er ja genau der Typ Mann den sie anziehend fand. Aber…. Er stellte ihr glücklicherweise nicht so nach wie James und dafür war sie ihm dankbar. Noch so einen Draufgänger von der Sorte, hätte sie wohl nicht mehr ertragen können.


  Trotz allem war sie aber immer noch auf der Hut, denn er erinnerte sie an einen Panther auf der Jagd: schön, schwarz, glänzend und gefährlich.


   


  Als sie an diesen morgen ausreiten wollte traf sie Jose´ im Stall als sie zu Chinas Box ging. Er war ganz in schwarz gekleidet, was ihn noch gefährlicher wie sonst erscheinen ließ und zu allem hin auch noch ausgesprochen sexy.


  „Ah – Melissa, du warst noch nicht reiten? Darf ich dich begleiten?“ Wie immer erzitterte ihre innere Stimmgabel, wenn sie seine männliche Stimme hörte. „Ja natürlich“.


  Ach du lieber Himmel, muß das denn sein?


  Was hätte ich denn sonst zu ihm sagen sollen?


  Wie wär ´s mit: Nein, danke.


  Ha, als wenn das einer wäre der sich durch ein Nein abschrecken ließe.


  Selbst schuld, brauchst nachher gar nicht herum jammern, wenn er nicht artig geblieben ist.


  Ja, vielen Dank auch.


  Bitte.


  Sie ritten davon und in Melissa schrillten die Alarmglocken laut und unaufhörlich.


  Das unnatürliche Schweigen trug nicht gerade zur Melissas Beruhigung bei und als sie ihn verstohlen aus den Augenwinkeln ansah, schenkte er ihr sein magenerbebendes Grübchenlächeln und sie vergaß, warum sie mit ihm nicht alleine hatte ausreiten wollen.


  Nach dem sie eine Weile ihre Pferde locker hatten traben lassen, erreichten sie eine Anhöhe, von der man aus einen wunderschönen Blick in die grüne Ebene hatte. Sie stiegen ab um eine Rast einzulegen.


  „Es ist wirklich schön, nicht wahr?“ Melissa stand mit dem Rücken zu ihm und war ganz versunken in den Anblick der sich ihnen bot. Eigentlich erwartete sie keine Antwort von ihm.


  „Oh ja, das habe ich schon im ersten Moment bemerkt.“ Sie drehte sich zu ihm um. Er stand nah hinter ihr, zu nah für ihren Geschmack. Sie sah in seine Augen und nahm im gleichen Moment das Feuer in ihnen wahr das darin wütete.


  OH OH, von was spricht er da überhaupt?


  Doch es war bereits zu spät, seine Arme hatten sich schon eng um ihren Körper gelegt und sein Mund beherrschte ihren Lippen. Zuerst war sein Kuß hart und ungestüm doch dann wurde er urplötzlich samtweich. Ihre Hände lagen auf seiner Brust, und sie fragte sich nüchtern was sie nun empfand.


  Wie ist das möglich? Er ist mindestens genauso attraktiv wie James und doch erregt sein Kuß mich nicht? Es ist zwar nicht unangenehm, aber er ist nun mal....


  Nicht James?!


  Jose´ fühlte seinen Kuss nicht erwidert und gab ihren Mund frei.


  „Tu das bitte nie wieder Jose´.“ Melissas Stimme war ausdruckslos und ruhig, als spräche sie nicht über einen Kuß sondern über irgendeine Lappalie wie das Wetter. Er ließ seine Arme von ihr fallen. „Du hast nichts dabei empfunden?!“ Es war eher eine Feststellung wie eine Frage doch er schien nicht ärgerlich über den von ihr empfangenen Korb zu sein. „Es ist James.“ Wieder eine Feststellung die ins Schwarze traf, warum also sollte sie leugnen. „Ja.“ Mehr war nicht zu sagen und so ritten sie wieder schweigend zum Gestüt zurück.


   


  Während des Abendessens gab John bekannt, das am übernächsten Abend ein Barbecue stattfinden sollte und alle Anwesenden nahmen diese Neuigkeit mit Begeisterung auf. Alle außer Melissa, die sich fragte, ob es für sie ohne James nicht langweilig werden würde.


  Die Tage schleppten sich dahin. Melissa ging schwimmen, in die Sauna, Reiten und abends mit den Jungs ins Kino. Jose´ begleitete sie manchmal und war dabei sehr zurückhaltend. Mit der Zeit mußte Melissa es sich jedoch widerwillig eingestehen: sie vermißte James und die Herausforderung die er für sie darstellte.


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


  Kapitel 20


   


  Die Abendsonne schien mild auf sie hinunter. Die Enten im Bach schnatterten munter vor sich hin. Sie saßen auf einer Bank im Park und leckten genüßlich ihr Eis aus der Hand.


  Das hatten sie schon oft an solchen Sommerabenden getan. Wenn Melissa müde von der Arbeit heimgekommen war und Keni aus dem Schwimmbad, hatte das ihnen einen Hauch Urlaub, eine kleine Verschnaufpause vom Alltag gegeben.


  „Wie gefällt dir James?“ unterbrach Keni die angenehme Stille. „Du weißt ganz genau, daß er mir gut gefällt. Sonst würdest du nämlich erst gar nicht fragen.“


  Keni beobachtete die Enten und Melissa die vorübergehenden Spaziergänger. Sie brauchten keinen Blickkontakt um zu wissen wie der andere das Gesagte aufnahm und darauf reagierte.


  “Ja, das war nur unschwer zu erkennen, daß ihr euch gegenseitig.....äußerst interessant findet.“ Keni mußte leicht grinsen, wenn er an die heißen Blicke von James dachte und die Röte die über das Gesicht seiner Mutter kam, wenn sie James so lange begutachtete.


  „Weiß Gott, zwischen uns funkt und knistert es wie bei einem Waldbrand. – Hör zu Keni ich will eins klar stellen: Du hast mir selbst gesagt, daß James nie heiraten würde und erwarte das auch nicht von ihm. Wir wollen beide nur eine schöne Zeit miteinander haben, wie lange das gehen wird, weiß ich nicht, aber irgendwann wird die Geschichte ihr Ende haben. Ich will nicht, daß du und John dann darüber enttäuscht seid. Und ich will auch nicht daß eure Freundschaft darunter leidet. Rede darüber bitte mit John.“ „Das haben wir schon längst, Mom. Und dessen waren und sind wir uns voll auf bewußt.“ „Moment“ Melissa drehte sich zu ihm um. „Irgendwie hab ich das Gefühl... Du und John, das war ein abgekartetes Spiel? Ihr hattet das schon von Anfang an vor.....Die Einladung zum Urlaub...... selbst die war nur gedacht um mich und James.... Gib ´s zu!“ Sie boxte Keni auf den Arm.


  Er schmunzelte. „Hey, ich bin nicht so kräftig wie dein James.“


  „Deswegen hast du mir auch immer die Ohren von dem süßen James vollgesäuselt. Ich gehe jede Wette ein, daß John das gleiche bei seinem Vater getan hat. Dem ging ´s bestimmt wie mir, dass er gar nichts mehr davon hören wollte. Weiß James eigentlich, daß ihr zwei heimliche Kuppler seid? Das kann er nämlich nicht ausstehen.“


  Keni spielte den Unschuldigen „ich hab keine Ahnung wovon du sprichst.“


   


  Als Melissa auf ihr Zimmer ging fand sie in de Türritze einen Brief eingeklemmt. Sie nahm ihn mit ins Zimmer und warf sich aufs Bett als sie ihn öffnete und las.


  


  Ich wollte Dir mitteilen, dass ich für ein paar Tage in die Staaten muss. Du und Keni könnt Euch wie Zuhause fühlen, Du weißt hoffentlich, dass ich das auch genauso meine. Wenn Du irgendeinen Wunsch hast scheue Dich nicht und wende Dich bitte an John oder Charles. Es tut mir leid unser kleines Spiel unterbrechen zu müssen. Damit Du mich nicht vergisst, bekommst Du für jeden Tag, den ich von Dir fern bin, eine rote Rose, die Dich an mich erinnern soll.


  Ich freue mich darauf Dich bald wieder zu sehen.


  J.


   


  Was war los mit ihr? Ihr Herz wurde so schwer?


  Sie konnte James doch unmöglich vermissen, sie kannte ihn doch erst ein paar Tage? Trotzdem sie hatte das Bedürfnis ihn sofort zu suchen und sich von ihm mit einem langen Kuß zu verabschieden.


  Das wirst du mal schön sein lassen. Du führst dich auf als hättet ihr ein Verhältnis. Das habt ihr aber nicht, nur einen nassen Kuß und ein paar erregende Blick habt ihr geteilt. Mehr nicht!


   


  Melissa ging traurig zu Bett und wachte am morgen traurig auf. Im ersten Moment wußte sie nicht mehr, warum sie so niedergeschlagen war, sie meinte nur, daß sie etwas verloren habe. Da fiel ihr ein das James weg war und plötzlich hatte sie es gar nicht mehr so eilig aus dem Bett raus zukommen.


  Ohne daß sie es gemerkt hatte, war dieser unmögliche Kerl zum Mittelpunkt in ihrem heiß ersehnten Urlaub geworden.


  Verdammt, das laß ich mir nicht gefallen.


  Zornig stand sie auf, ging ins Bad, zog ihre alte Jeans und ihr schwarzes T-Shirt an und machte sich auf zum Frühstück.


  Überrascht fand sie die rote Rose vor der Türe zu ihren Füßen liegend. Ein wehmütiges Lächeln legte sich auf ihre Lippen und der ungestüme Zorn war wie weggeblasen.


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


  Kapitel 21


   


  Die Hügel versanken langsam im Abendrot ein lauer Wind wehte ihnen entgegen.


  Melissa kam mit John und Keni von ihrem abendlichen Ausritt gerade zum Stall zurück als der große Mann aus dem Dunkeln hervortrat und auf sie zu schritt.


  Melissa freute sich schon über James verfrühte Rückkehr, doch dann als sie näher kamen bemerkte sie, daß der Mann zwar so groß wie James war und die gleiche Figur hatte, aber keine blonde Mähne, sondern kurze blauschwarze Haare hatte. Seine Augen glänzten wie schwarze Onyxe und seine Haut hatte einen dunklen Braunton. Für einen Mann war sein Gesicht eigentlich zu hübsch. Er war genau Melissa Typ von Mann: groß dunkel. Doch dann nahm sie diese Aura von ihm wahr, animalisch, skrupellos... unberechenbar.


  Ohne ein Lächeln schaute er Melissa an und seine schwarzen Augen schienen sie kaltblütig zu durchbohren bis in ihr Innerstes. Unwillkürlich fröstelte es sie, obwohl es ein warmer Sommerabend war.


  John war bereits von seinem Pferd abgestiegen und rannte auf den Mann zu. Sie umarmten sich wie zwei Brüder, die sich vor langer Zeit getrennt und nun wiedergefunden hatten. Dieser Fremde schien in James Alter zu sein.


  Melissa und Keni waren aus ihrem Sattel gestiegen und hatten sich hinter John gestellt und warteten bis sich die zwei von einander lösten. Dabei entdeckte sie die zwei Grübchen auf den Wangen des Mannes, welche von dem umwerfenden Lächeln dorthin gezaubert wurden und das ihn nun wirklich zu schön für einen Mann machte, weil dieses Bedrohliche schlagartig aus seinem Gesicht verschwunden war.


  „Darf ich euch Jose´ Assantes vorstellen, der beste Freund meines Vaters. Und das sind Melissa Hawa und ihr Sohn Keni. Du weißt doch mein alter Kumpel Keni.“ Damit schlug er seinem Kumpel kräftig auf den Rücken und dieser stolperte über den unerwarteten Hieb gleich zwei Schritte nach vorne. „Du meinst wohl deinen ramponierten Kumpel, den du immer krankenhaus-reif schlägst?“ Keni übertrieb dermaßen mit seinem wehleidigen Gesicht, daß John laut lachen mußte. Nickend reichte Keni José die Hand, welche dieser ebenfalls mit einem stummen Nicken schüttelte.


  Melissa brachte gerade noch ein Lächeln hervor als sie ihm ihre Hand entgegen streckte, denn das warme Lächeln war aus seinen Zügen verschwunden. Am liebsten wäre sie ein Schritt zurück gewichen, denn diese kritischen harten Augen machten ihr Angst! „Nett sie kennenzulernen. Nennen sie mich Melissa.“ Um diesem mittlerweile zynischen Blick und seiner Hand sich schnell wieder entziehen zu können, wandte sie sich an John. „Das kannst du übrigens auch tun, John. Ich kann diese Mrs Hawa aus deinem Mund nicht mehr hören, der mich sonst immer nur veralbert.“ Sie boxte ihn spielerisch mit dem Ellbogen.


  Jose´ ließ sie währenddessen nicht aus den Augen. „Die Freude liegt ganz auf meiner Seite. Nennen sie alle beide mich doch bitte Jose´, schließlich sind Johns Freunde auch meine Freunde.“ Seine Stimme war unbeschreiblich. Melissa spürte wie sich eine Gänsehaut auf ihren Unterarmen bildete. Der melodische Klang und die fremdländische Betonung ließen wahrscheinlich alle Frauen ihr Herz diesem Mann zu Füßen legen, wenn man von seiner unglaublichen Schönheit mal absah. Er war ein Vollblut–Latin-Lover, aber kein dämlich grinsender. Nein, mit dem hier war nicht zu spaßen. Wenn der was wollte, dann nahm er es sich, der dachte erst gar nicht daran zu fragen.


  Melissa ich hör schon die Alarmglocke, mach dich aus dem Staub und am besten sofort.


  „Keni gehst du mit mir schwimmen? Ich glaube die zwei jungen Herren haben sich noch viel zu erzählen." Melissa nahm ihre Beine in die Hand und suchte das Weite. Keni nickte den zwei nur zu und lief seiner Mutter hinterher.


  „Warum rennst du wie von der Tarantel gestochen davon?“ „Ich weiß nicht, der Typ kommt mir so ......gefährlich vor. Frag mich bitte nicht wieso. Vielleicht weiblicher Instinkt. Keine Ahnung.“


   


  Sie hatte heute Morgen die dritte rote Rose vor ihrer Tür gefunden.


  James hatte Recht behalten, jeden morgen wenn sie die Blume fand wurde sie an ihn erinnert. Aber wer hätte James Tyrell jemals vergessen können?


  Die letzten Tage war sie jeden Vormittag ausgeritten mal allein, mal mit den Jungs. Da James nicht da war und sie nicht ablenken konnte, konnte sie sich voll auf ihre herrliche Umgebung konzentrieren und verbrachte viel Zeit mit den Jungs.


  Dabei fiel ihr auf, dass die zwei so gut wie kein Interesse an den Mädchen hatten, die aber wohl an ihnen. Melissa glaubte, daß ihre ruhigen Tage als Mutter bald der Vergangenheit angehörten. Überall wo die Zwei waren war auch bald ein Pulk gagernder junger Mädchen. Die jungen Kerle nahmen noch keine Notiz davon. Es blieb nur die Frage, wie lange war das „noch“?


   


  Jose´ gesellte sich während der Mahlzeiten zu ihnen. Wie sich für Melissa überraschenderweise herausstellte, war er ein angenehmer Tischgenosse. Er war wie James Amerikaner, nur hatte er eine spanische Mutter. Außerdem war er nicht nur James bester Freund, sondern auch sein Halbschwager. Jose´ s Vater hatte nämlich nach dem Tod von Jose´s Mutter wieder geheiratet und aus dieser zweiten Ehe kam Pam, James Ex-Frau, und eine weitere Schwester hervor. Jose´ hielt von seiner Halbschwester Pam wohl nicht sonderlich viel, wie Melissa aus seinen Erzählungen heraus hören konnte. Er hatte die ganze Zeit über, während dieser Ehe und auch während der Scheidung auf James Seite gestanden und ihm seine Freundschaft gehalten. Das hatte sie von John erfahren.


  Melissa unterhielt sich gerne mit ihm, denn er hörte einem gerne und aufrichtig zu, hatte doch tatsächlich Humor und war ausgesprochen charmant und hilfsbereit. Ihr entging außerdem nicht, daß sich die weiblichen Hausgäste geradezu um ihn rissen.


  Das war auch einer der Gründe, warum er meist zu spät zum Essen erschien, um sich auf den letzten leeren Platz zu setzten, damit es nicht zu einem Gerangel um die leeren Stühle um ihn herum gab, wie bei einigen Malen zuvor, als er der erste war, der am Tisch saß.


  Er sprach auch sehr wenig, denn so bald die Damenwelt auch nur einen Ton von ihm hörte trat eine gespenstische Stille ein und keiner aus er ihm im Raum schien zu sprechen. Einige Frauen verbaten dann sogar ihren Ehemännern den Mund nur um gebannt dem Klang seiner Stimme zu horchen.


  Melissa lehnte sich, jedes mal wenn es zu so einem Zwischenfall kam, amüsiert in ihrem Stuhl zurück und beobachtete das Theater voller Vergnügen. Jose´ waren diese Vorgänge, die sich um ihn abspielten weder peinlich noch genoß er sie, er schien darüber eher verärgert zu sein. Melissa schloß daraus, daß er an ein solches Benehmen seiner Umwelt, insbesondere von den Frauen, gewöhnt war.


  Weiß Gott, er sah ja auch wirklich gut aus, er war zwar nicht ganz so kräftig gebaut wie James, aber immer noch überdurchschnittlich muskulös. Das wußte sie nur, weil er schwimmen ging, wenn auch sie im Pool war. Da hatte sie ja genau hinsehen müssen, was neben bei bemerkt, nicht gerade ein unangenehmes Gefühl war. Eigentlich war er ja genau der Typ Mann den sie anziehend fand. Aber…. Er stellte ihr glücklicherweise nicht so nach wie James und dafür war sie ihm dankbar. Noch so einen Draufgänger von der Sorte, hätte sie wohl nicht mehr ertragen können.


  Trotz allem war sie aber immer noch auf der Hut, denn er erinnerte sie an einen Panther auf der Jagd: schön, schwarz, glänzend und gefährlich.


   


  Als sie an diesen morgen ausreiten wollte traf sie Jose´ im Stall als sie zu Chinas Box ging. Er war ganz in schwarz gekleidet, was ihn noch gefährlicher wie sonst erscheinen ließ und zu allem hin auch noch ausgesprochen sexy.


  „Ah – Melissa, du warst noch nicht reiten? Darf ich dich begleiten?“ Wie immer erzitterte ihre innere Stimmgabel, wenn sie seine männliche Stimme hörte. „Ja natürlich“.


  Ach du lieber Himmel, muß das denn sein?


  Was hätte ich denn sonst zu ihm sagen sollen?


  Wie wär ´s mit: Nein, danke.


  Ha, als wenn das einer wäre der sich durch ein Nein abschrecken ließe.


  Selbst schuld, brauchst nachher gar nicht herum jammern, wenn er nicht artig geblieben ist.


  Ja, vielen Dank auch.


  Bitte.


  Sie ritten davon und in Melissa schrillten die Alarmglocken laut und unaufhörlich.


  Das unnatürliche Schweigen trug nicht gerade zur Melissas Beruhigung bei und als sie ihn verstohlen aus den Augenwinkeln ansah, schenkte er ihr sein magenerbebendes Grübchenlächeln und sie vergaß, warum sie mit ihm nicht alleine hatte ausreiten wollen.


  Nach dem sie eine Weile ihre Pferde locker hatten traben lassen, erreichten sie eine Anhöhe, von der man aus einen wunderschönen Blick in die grüne Ebene hatte. Sie stiegen ab um eine Rast einzulegen.


  „Es ist wirklich schön, nicht wahr?“ Melissa stand mit dem Rücken zu ihm und war ganz versunken in den Anblick der sich ihnen bot. Eigentlich erwartete sie keine Antwort von ihm.


  „Oh ja, das habe ich schon im ersten Moment bemerkt.“ Sie drehte sich zu ihm um. Er stand nah hinter ihr, zu nah für ihren Geschmack. Sie sah in seine Augen und nahm im gleichen Moment das Feuer in ihnen wahr das darin wütete.


  OH OH, von was spricht er da überhaupt?


  Doch es war bereits zu spät, seine Arme hatten sich schon eng um ihren Körper gelegt und sein Mund beherrschte ihren Lippen. Zuerst war sein Kuß hart und ungestüm doch dann wurde er urplötzlich samtweich. Ihre Hände lagen auf seiner Brust, und sie fragte sich nüchtern was sie nun empfand.


  Wie ist das möglich? Er ist mindestens genauso attraktiv wie James und doch erregt sein Kuß mich nicht? Es ist zwar nicht unangenehm, aber er ist nun mal....


  Nicht James?!


  Jose´ fühlte seinen Kuss nicht erwidert und gab ihren Mund frei.


  „Tu das bitte nie wieder Jose´.“ Melissas Stimme war ausdruckslos und ruhig, als spräche sie nicht über einen Kuß sondern über irgendeine Lappalie wie das Wetter. Er ließ seine Arme von ihr fallen. „Du hast nichts dabei empfunden?!“ Es war eher eine Feststellung wie eine Frage doch er schien nicht ärgerlich über den von ihr empfangenen Korb zu sein. „Es ist James.“ Wieder eine Feststellung die ins Schwarze traf, warum also sollte sie leugnen. „Ja.“ Mehr war nicht zu sagen und so ritten sie wieder schweigend zum Gestüt zurück.


   


  Während des Abendessens gab John bekannt, das am übernächsten Abend ein Barbecue stattfinden sollte und alle Anwesenden nahmen diese Neuigkeit mit Begeisterung auf. Alle außer Melissa, die sich fragte, ob es für sie ohne James nicht langweilig werden würde.


  Die Tage schleppten sich dahin. Melissa ging schwimmen, in die Sauna, Reiten und abends mit den Jungs ins Kino. Jose´ begleitete sie manchmal und war dabei sehr zurückhaltend. Mit der Zeit mußte Melissa es sich jedoch widerwillig eingestehen: sie vermißte James und die Herausforderung die er für sie darstellte.


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


Kapitel 22


   


  Fünf Rosen standen bereits in ihrem Zimmer als sie vom Reiten zurückkam.


  Sie hatte angenommen, daß Charles die Rose heute Morgen vergessen hatte. Doch Charles und vergessen schien schon ein Widerspruch in sich zu sein. Nein, Charles das war ein Synonym für Schweizer Uhrwerk: zuverlässig und genau.


  Sie wußte immer noch nicht was sie heute Abend auf die Party anziehen sollte. Sie entschied sich für den langen schwarzen Rock, das schwarze Hüftkaschee und das schwarze Bolero-Shirt, das zwischen ihren Brüsten von einer Goldspange zusammen gerafft wurde und somit ein kleines Stück Bauch zeigte und den Halsausschnitt nach unten zog. Ihr Haar würde sie nur seitlich zurückstecken mit zwei goldenen Kämmen.


  Naja es ist zwar kein Chanel aber auch nicht zu schlottrig, genau richtig für eine Normalsterblich in solch stinkreichen Kreisen.


  Sie wollte noch ein bißchen schlafen, damit sie heute Abend nicht bereits einnicken würde, wenn die anderen noch auf den Tischen tanzten. Sie roch sehnsüchtig an den Rosen und ließ einen lauten Seufzer von sich.


  So langsam aber sicher wird es mir hier stinklangweilig.


  Warum denn? Du kannst schwimmen, reiten und alles Mögliche tun. Zuhause sitzt du nur rum.


  Aber ich könnte mal Mom besuchen oder meine Freunde.


  Blablabla.... Du willst dass James wieder kommt und dir den Hintern heiß macht.


  Ja und? Was kann ich dafür, daß ich mich nur so richtig lebendig fühle, wenn er in meiner Nähe ist. Hierzu bleiben ohne ihn zu sehen ist wie beim Friseur zu sein und sich nicht die Haare schneiden zu lassen.


  Das heißt also, daß du gehst, wenn er nicht bald zurückkommt.


  Ja, genau.


  Das heißt aber auch, daß du ihn vielleicht nie wiedersehen wirst.


  Hab ich denn überhaupt eine Chance ihn länger zu sehen, als diesen Urlaub? Ich glaube kaum, wir sprechen schließlich über einen Weiberhelden. Wenn ich weg bin dreht er sich um und hat schon die nächste im Visier. Somit ist es schnurz, ob ich ihn noch vier Wochen sehe oder gar nicht mehr.


  Die einzigen von den anderen Gästen, die Melissa die Zeit ohne James interessanter machten, waren Charlotte und Henry.


  Sie waren gute Freunde geworden und die beiden luden Melissa nach England ein, damit sie sie besuchen könnte und der Kontakt weiterhin aufrecht erhalten bliebe.


  Das war ein weiterer Grund warum Melissa glaubte, daß das harmlose Geplänkel zwischen ihr und James nur ein kurzes Zwischenspiel für ihn sei. Schließlich besuchten Henry und Charlotte regelmäßig James Gestüt, warum sollte Melissa dann extra nach England fahren um die beiden zu sehen, wenn sie doch öfters hier herkamen? Das ließ nur die Schlußfolgerung zu, daß Henry und Charlotte, ebenso wie sie selbst, glaubten sie hier nicht mehr anzutreffen.


   


  Endlich wurde es Abend und das Haus schien zu neuem Leben zu erwachen. In seinen Vorbereitungen zum Barbecue hatte Charles sich selbst übertroffen.


  Die Terrasse, der Pool, der Garten, die Veranda und sogar der Wintergarten waren mit bunten Lichterketten geschmückt. Das Haus erstrahlte in unzähligen Farben. Die schmalen Wege zu den Hügeln hinauf waren beidseitig von brennenden Fackeln gesäumt, so daß man einen romantischen Spaziergang in flackerndem Feuerschein unternehmen konnte.


  Der Grill war beladen mit allen möglichen Fleischgerichten und Gemüsesorten. Salate, Obst, Brot und alles was der Gaumen sonst noch wollte stand auf weißgedeckten Tischen bereit.


  Musik und Stimmengewirr herrschte an allen nur erdenklichen Orten, überall schienen auf einmal Menschen zu sein.


   


  Es war schon eine weile dunkel geworden, die farbigen Lichter spiegelten sich im Pool. Melissa hatte bereits von den vielen angebotenen Gerichten einiges verköstigt und stand mit Jose´ und einem Pina Colada in der Hand auf der Terrasse. Die Leute um sie herum tanzten und unterhielten sich. Es war ein gelungenes Fest und die Gäste waren in einer ausgelassenen Stimmung.


  Aus dem Nichts legten sich zwei kräftige Arme um Melissas Taille und ihr Rücken wurde gegen eine harte Brust gepreßt. „Hi Baby, hast du mich vermißt?“ Sie wußte schon in dem Moment als sie seine Arme spürte, daß das nur James sein konnte und ihr Herz ließ sie mal wieder erbarmungslos im Stich.


  Jose´ konnte dabei Melissas Gesicht beobachten, die vor Freude kurz die Augen schloß und glücklich zu strahlen begann. Für Jose´ war eindeutig klar, daß die Frau hoffnungslos James verfallen war. Ob James allerdings wußte, was er da für einen Diamanten in den Armen hielt, bezweifelte Jose´.


  Melissa drehte sich in James Armen um, seine Hände blieben auf ihren Hüften liegen.


  Was war das? Im ersten Augenblick glaubte sie eine etwas ältere Ausgabe von John stände vor ihr, nur muskulöser.


  Sie fuhr mit einer Hand durch sein kurzes blondes Haar. „James, was hast du mit deinen Haaren gemacht?“ Er lächelte sie windelweich. „Ich kann doch nicht in verwaschenen Jeans und mit einer Zottelmähne zu einer Aufsichtsratsitzung erscheinen und dann erwarten dass die geschniegelten Herren mich ernst nehmen, wenn ich aussehe wie Rübezahl höchstpersönlich.“ Er beugte sich zu ihr nieder bis seine Nasenspitze die ihre berührte. „Nun sag schon, hast du mich denn nicht ein kleines bißchen vermißt?“


  Er sah so jung aus, daß man glauben könnte er sei Johns Bruder. Dabei lächelte er sie immer noch an und sah dabei so umwerfend gut aus, daß Melissa sich zu einer Wasserlache dahin schmelzen fühlte.


  Großer Gott, wie kann der Mann nur so schön sein? Das hatte ich fast vergessen.


  Aber nur fast.


  Bin ja schließlich nicht senil.


  Sie schmunzelte als sie ihren Kopf in den Nacken legte um ihm in die Augen sehen zu können. „Nein, nicht im mindesten.“ Mit hochgezogenen Augenbrauen nuckelte sie an dem Strohhalm ihres Drinks. Über ihre Antwort sichtlich amüsiert, da sie sich nicht gegen seine vertraute Begrüßung gewehrt hatte, legten seine Augen sich jedoch auf Jose´. Er schob Melissa zur Seite ohne sie loszulassen. „Wie ich sehe hast du unsere Melissa schon kennengelernt.“ Der unfreundliche Tonfall in seiner Stimme war beim besten Willen nicht zu überhören. Melissa war überrascht.


  Hab ich da was falsch verstanden? Ist das die Begrüßungsformel zwischen zwei Freunden? Na denn – Mahlzeit!


  Jose´ überflutete Melissa mit seinem Grübchenlächeln. „Oh ja ich hatte das Vergnügen.“ Melissa spürte daraufhin wie sich der Druck von James Händen verstärkte und ihr nahezu den Atem abschnürte.


  MEEP! Das war zweifelsohne die falsche Antwort Jose´, du blinder Holzkopf.


  „Hast du sie angefaßt?“ James Stimme war leise, doch die unterdrückte Wut konnte oder wollte er nicht verbergen. Jose´ sah in jetzt zwar an, doch seine Antwort war nicht viel besser wie die vorherige, eher noch schlimmer. „Ich wußte ja nicht, daß sie dein Eigentum ist. Wie hätte ich es nicht versuchen können, bei so einer Frau?“ Melissa sandte ein Stoßgebet gen Himmel.


  Glasklar: ein Kamikazie-Latino. Und überhaupt, was heißt hier sein Eigentum? Pah, mit dem muß ich wohl mal ein ernstes Wörtchen reden?


  Falls von ihm hinterher noch was übrig bleiben sollte.


  Jose´ schien es immer noch nicht zu schnallen, daß James kurz vor dem explodieren war.


  „Hast du sie angefaßt?“ James Wut war nun unverkennbar, denn er schrie seinen Freund jetzt an.


  Fehlt nur noch daß ihm der Dampf zu den Ohren raus rauscht.


  Jose´ schien erst jetzt zu erkennen, daß James wohl doch genau wußte was für ein Glücksgriff Melissa war. Bei ihrem ersten Treffen hatte er Melissa für eine der vielen Bettgeschichten von James gehalten. Aber langsam hatte er angefangen zu vermuten und auch für James gehofft, daß Melissa was anderes war als nur ein lustvoller Zeitvertreib. Sein Blick wurde kalt, seine Gesichtszüge finster und gefährlich. „Hör gut zu mein Freund, denn ich werde das nur einmal sagen: Sie wollte mich nicht!“


  Das .......das ist doch wohl der Gipfel!


  Langsam sickerten die Worte in James Gehirn, ein breites Lächeln erschien auf seinem Gesicht, das sich in ein lautes Lachen verwandelte. Er klopfte Jose´ freundschaftlich auf die Schulter.


  Himmel noch mal, versteh einer die Männer. Erst springe sie sich gegenseitig an den Hals um das Blut spritzen zu sehen und dann.....


  Melissa schüttelte grimmig den Kopf, doch keiner der beiden Herren warf einen Blick auf sie.


  „Sie hat dich abblitzen lassen. Eine Frau die Jose´ Assantes widerstehen kann. Ich dachte, die muß erst noch geboren werden.“ James platzte vor Schadenfreude aus allen Nähten.


  Dieser unglaubliche Vollidiot glaubt doch tatsächlich, daß ich genauso bin wie er selbst und mit jedem einigermaßen gutaussehenden Typen rummache.


  Jose´ dagegen bekam einen Gesichtsausdruck, als hätte er eine Zitronenscheibe auf der Zunge kleben. Er wirkte unfreiwillig komisch, weil dieser Gesichtsausdruck gar nicht zu dem gefährlichen Unbekannten, den er immer heraushängen ließ, passen wollte. Sein knappes „ach, halt’s Maul du Arsch“ brachte James schließlich vollends dazu sich regelrecht den Bauch vor Lachen zu halten.


  Da Melissa sich von den zwei völlig vergessen vorkam und noch immer verärgert war, stellte sie ihr Glas ab und meinte schnippisch „ihr wollt bestimmt noch mehr von diesen Freundlichkeiten austauschen. Ich geh dann mal.“ Gerade wollte sie in der Menge verschwinden, als James sie an der Hand zurück hielt. „Gehst du mit mir zum Stall? Ich will erst mal nach den Pferden sehen.“ Ohne eigentlich auf eine Antwort von ihr zu warten, zerrte er sie hinter sich her in den Garten Richtung Stall.


   


  Sie trafen dort auf Clarence, der James kurz über die einzelnen Pferde Bericht erstattete. James hörte ihm aufmerksam zu welches der Tiere verletzt, krank oder wieder genesen sei. James steckte in jede Box sein Kopf hinein um sich selbst zu überzeugen, daß es seinen Schützlingen gut ging. Melissas Herz durchrieselte eine angenehme Wärme als sie sah, daß der gutaussehende Schürzenjäger sich wirklich liebevoll um seine Tiere sorgte. Aber trotzdem würde er begreifen müßen, daß nicht jeder so flatterhaft ist wie er. „Hast du eigentlich schon deinen Sohn gesehen?“ Melissa grinste verhalten. Würde er wirklich erst zu ihr, dann zu den Pferden und dann erst zu seinem Sohn gehen? Oh nein, John war das wichtigste im Leben für James, das wußte sie. Er schaute sie nun, wie zu erwarten war, unglaubwürdig an. „Du nimmst mich auf den Arm?“ „Natürlich. Geschieht dir auch ganz recht, daß ich so schlecht von dir denke, wenn du glaubst ich würde jedem Mann hinterher lechzen so wie du jeder Frau.“ Die Arme vor ihrer Brust verschränkt stand sie vor ihm und warf ihm wieder einmal diesen herablassenden Blick zu.


  Er runzelte seine Stirn. Langsam begriff er, daß sie wütend war. In ihren Augen hatte er sie und alle Frauen als willenlose Schlampen dargestellt. Wie sollte er da wieder raus finden? Zärtlich streichelte er ihr seitlich über die Oberarme. „Melissa nein, das hast du völlig falsch verstanden, es ist einfach nur ungewöhnlich daß José seinen Charme einsetzt und mal nicht das bekommt was er will. Es war vielmehr ein Kompliment für Dich.“


  Seine Antwort besänftigte ihren Groll und seine Nähe und Berührung verwirrte sie immer mehr.


  Was für ein Weiberheld.


  James Lächeln verunglückte dann langsam zu einem schiefen Grinsen. „Ich hab John übrigens nur kurz gesehen und ihm gesagt, daß ich wieder da bin, aber er schien gerade sehr beschäftigt.“ Irgendwas stimmte da nicht. Melissa hatte da eine Vorahnung. „Was meinst du damit?“ „Ach, nichts schlimmes. Die zwei scheinen nur gerade die interessanteste Sache der Welt entdeckt zu haben.“ „Mädchen“ stammelte Melissa tonlos. „Oh neiiin. Als tätest du nicht schon genug Frauen in den Wahnsinn treiben. Ich dachte ich hätte noch ´n bißchen Zeit. Wo sind die zwei kleinen Pseudoherzensbrecher?“


  Jetzt muß ich erst mal Keni aufklären von wegen gebrochenen Mädchenherzen, Feingefühl, Rücksichtnahme und noch so ein paar anderen Dingen, die Fremdworte für Männer sind. John verdonnere ich gleich mit dazu sich das anzuhören. Der hat ja schließlich auch das schlimmste Vorbild direkt vor seiner Nase: sein Vater. Ha – den sollte ich auch gleich mit ins Gebet nehmen.


  Ach vergiss es…da kommt doch sowieso schon jede Hilfe zu spät.


  „Melissa, laß die zwei doch. Die stellen doch nichts Böses an.“ „Ja, das kann ich mir denken, daß muß mir auch nur vom größte Weiberhelden aller Zeiten anhören.“


  Auweia, jetzt war Melissa aber wirklich muffig und James beschloß lieber seinen Kopf einzuziehen bevor ihm noch mehr um die Ohren flog. „Ich glaube sie sind im Wohnzimmer.“ Kam kleinlaut von ihm.


   


  „Keni Hawa, John Tyrell. Ich muß mit euch sprechen und zwar auf der Stelle.“ Die Mädchen stoben plötzlich auseinander, als wäre eine Granate zwischen ihnen gelandet und die zwei Genannten standen einsam und verlassen vor Melissa.


  Keni kannte diesen Ton, da war nichts mehr zu machen. Der Blick von ihr sagte ihm, daß er irgendwas angestellt hatte, aber er wußte beim besten Willen nicht was das gewesen sein sollte. Armer John, der wußte noch nicht mal was da jetzt auf ihn zukam.


  Jose´ gesellte sich zu James, der einige Schritte hinter Melissa stand. „Wow, sie sollte zum Militär gehen. Ich bin mir nicht mehr so sicher, ob ich dich noch beneiden soll, alter Freund?“ „Halt die Klappe, du hast keine Kinder.“ Was soviel hieß wie: Du hast keinen Plan, wie schwer es ist mit einem Teenager zu leben.


  „Wenn einer von euch zwei Kerlen nur einem Mädchen absichtlich das Herz bricht oder rücksichtslos darauf herum trampelt wie ein wild gewordener Elefant, dem schlag´ ich so lange auf seinen dicken Kopf bis jeder Zahn einzeln rausfällt. Hab ich mich klar und deutlich ausgedrückt?“ „Ja Mam“ riefen John und Keni im Chor.


  „Was ist eigentlich los? Wir haben doch gar nichts ausgefressen? Oder?“ Wisperte John Keni unsicher, über diesen kleinen General der da vor ihnen stand, ins Ohr. „Nein, Gott sei dank nicht. Sei deswegen auch bloß froh, sonst könnte ich dich jetzt vom Teppich aufwischen. Wenn du mich fragst sollten wir uns schleunigst vom Acker machen.“


  Keni wollte John schon wegzerren als sich James ihnen in den Weg stellte. „Hey Jungs ihr habt gehört was Melissa gesagt hat.“ „Ja ja, wir sind auch ganz brav. - Dad, willst du nicht mit Melissa tanzen oder so was?“ John entschied sich für: Ablenkung ist die beste Verteidigung. Für den Fall das noch eine längere Predigt folgen sollte.


  „Wer will hier tanzen?“ Fragte James trocken. Keni sprang gleich darauf an, erleichtert ein neues Thema gefunden zu haben. „Na Mom vielleicht. Wenn du orientalische Musik hast, dann tanzt sie vielleicht einen Bauchtanz für uns.“ Und schon brach das Gewitter über Melissa herein. Sie sprachen alle auf einmal. „Bauchtanz?!“ Rief John. „Das würde ich gerne sehen“ das war Jose´. „Ist das wirklich wahr?“ Brachte James gerade noch raus.


  Keni, dieses Schlitzohr! Das hat er absichtlich getan, nur um von sich und John abzulenken. Alter Spitz!


  Sie warf ihm den Wart-nur-bis-nachher-Blick zu, doch der Kerl lächelte nur frech.


  Melissa verschränkte die Arme vor sich, wippte mit der rechten Fußspitze ungeduldig und schwieg


  Die sind ja ganz aus dem Häuschen. Klar, Keni muß natürlich gleich Rede und Antwort stehen. Großer Gott, der will ja gar nicht mehr aufhören?!


  „Ja echt, das kann sie wirklich. Sie hat ´s für Dad gelernt. Ich hab sie zwar schon lange nicht mehr tanzen sehen, aber sie kann da so Sachen machen mit ihrem Bauch, so rollen wißt ihr? Also wenn sie für Dad getanzt hat, dann waren sie hinterher stundenlang im Schlafzim...“ “Keni“ kreischte Melissa und boxte ihn. Doch der junge Spund bemerkte es nicht mal, er rührte sich keinen Meter.


  „Mann, Mel könntest du nicht für uns mal...“John staunte sie mit großen Augen an. „Ja also ich finde auch, daß du könntest...“ Sogar Jose´ konnte sein Neugier nicht verbergen, nur James war plötzlich still.


  Sie schrie aufgebracht dazwischen. „Vergeßt es. Diesen Tanz hab ich nur für Nabu getanzt und für sonst niemand.“


  Melissa war stinksauer geworden, doch Keni erzählte immer noch munter weiter. „Ja das stimmt. Dad hat ihr sogar extra so ein Kostüm gekauft, er wollte es unbedingt in der Farbe ihrer Augen haben. Darin sieht sie wirkl...“ Keni hörte schon niemand mehr zu. Melissa war rot vor Zorn und Scham sie brachte kein Wort mehr heraus.


  Alle schrien aufgeregt durcheinander. John bettelte regelrecht “Mel, komm doch, ach bitte.“ Jose´ brachte wieder ein atemloses „oh Gott, darin würde ich sie wirklich gerne sehen“ hervor. Und dann explodierte James. „Verdammt noch mal, keiner von euch wird sie tanzen sehen. Habt ihr mich verstanden? Kein einziger.“ Melissa war während seiner Worte hochrot zu der Zimmertüre hinaus gerannt.


   


  Kapitel 22


   


  Fünf Rosen standen bereits in ihrem Zimmer als sie vom Reiten zurückkam.


  Sie hatte angenommen, daß Charles die Rose heute Morgen vergessen hatte. Doch Charles und vergessen schien schon ein Widerspruch in sich zu sein. Nein, Charles das war ein Synonym für Schweizer Uhrwerk: zuverlässig und genau.


  Sie wußte immer noch nicht was sie heute Abend auf die Party anziehen sollte. Sie entschied sich für den langen schwarzen Rock, das schwarze Hüftkaschee und das schwarze Bolero-Shirt, das zwischen ihren Brüsten von einer Goldspange zusammen gerafft wurde und somit ein kleines Stück Bauch zeigte und den Halsausschnitt nach unten zog. Ihr Haar würde sie nur seitlich zurückstecken mit zwei goldenen Kämmen.


  Naja es ist zwar kein Chanel aber auch nicht zu schlottrig, genau richtig für eine Normalsterblich in solch stinkreichen Kreisen.


  Sie wollte noch ein bißchen schlafen, damit sie heute Abend nicht bereits einnicken würde, wenn die anderen noch auf den Tischen tanzten. Sie roch sehnsüchtig an den Rosen und ließ einen lauten Seufzer von sich.


  So langsam aber sicher wird es mir hier stinklangweilig.


  Warum denn? Du kannst schwimmen, reiten und alles Mögliche tun. Zuhause sitzt du nur rum.


  Aber ich könnte mal Mom besuchen oder meine Freunde.


  Blablabla.... Du willst dass James wieder kommt und dir den Hintern heiß macht.


  Ja und? Was kann ich dafür, daß ich mich nur so richtig lebendig fühle, wenn er in meiner Nähe ist. Hierzu bleiben ohne ihn zu sehen ist wie beim Friseur zu sein und sich nicht die Haare schneiden zu lassen.


  Das heißt also, daß du gehst, wenn er nicht bald zurückkommt.


  Ja, genau.


  Das heißt aber auch, daß du ihn vielleicht nie wiedersehen wirst.


  Hab ich denn überhaupt eine Chance ihn länger zu sehen, als diesen Urlaub? Ich glaube kaum, wir sprechen schließlich über einen Weiberhelden. Wenn ich weg bin dreht er sich um und hat schon die nächste im Visier. Somit ist es schnurz, ob ich ihn noch vier Wochen sehe oder gar nicht mehr.


  Die einzigen von den anderen Gästen, die Melissa die Zeit ohne James interessanter machten, waren Charlotte und Henry.


  Sie waren gute Freunde geworden und die beiden luden Melissa nach England ein, damit sie sie besuchen könnte und der Kontakt weiterhin aufrecht erhalten bliebe.


  Das war ein weiterer Grund warum Melissa glaubte, daß das harmlose Geplänkel zwischen ihr und James nur ein kurzes Zwischenspiel für ihn sei. Schließlich besuchten Henry und Charlotte regelmäßig James Gestüt, warum sollte Melissa dann extra nach England fahren um die beiden zu sehen, wenn sie doch öfters hier herkamen? Das ließ nur die Schlußfolgerung zu, daß Henry und Charlotte, ebenso wie sie selbst, glaubten sie hier nicht mehr anzutreffen.


   


  Endlich wurde es Abend und das Haus schien zu neuem Leben zu erwachen. In seinen Vorbereitungen zum Barbecue hatte Charles sich selbst übertroffen.


  Die Terrasse, der Pool, der Garten, die Veranda und sogar der Wintergarten waren mit bunten Lichterketten geschmückt. Das Haus erstrahlte in unzähligen Farben. Die schmalen Wege zu den Hügeln hinauf waren beidseitig von brennenden Fackeln gesäumt, so daß man einen romantischen Spaziergang in flackerndem Feuerschein unternehmen konnte.


  Der Grill war beladen mit allen möglichen Fleischgerichten und Gemüsesorten. Salate, Obst, Brot und alles was der Gaumen sonst noch wollte stand auf weißgedeckten Tischen bereit.


  Musik und Stimmengewirr herrschte an allen nur erdenklichen Orten, überall schienen auf einmal Menschen zu sein.


   


  Es war schon eine weile dunkel geworden, die farbigen Lichter spiegelten sich im Pool. Melissa hatte bereits von den vielen angebotenen Gerichten einiges verköstigt und stand mit Jose´ und einem Pina Colada in der Hand auf der Terrasse. Die Leute um sie herum tanzten und unterhielten sich. Es war ein gelungenes Fest und die Gäste waren in einer ausgelassenen Stimmung.


  Aus dem Nichts legten sich zwei kräftige Arme um Melissas Taille und ihr Rücken wurde gegen eine harte Brust gepreßt. „Hi Baby, hast du mich vermißt?“ Sie wußte schon in dem Moment als sie seine Arme spürte, daß das nur James sein konnte und ihr Herz ließ sie mal wieder erbarmungslos im Stich.


  Jose´ konnte dabei Melissas Gesicht beobachten, die vor Freude kurz die Augen schloß und glücklich zu strahlen begann. Für Jose´ war eindeutig klar, daß die Frau hoffnungslos James verfallen war. Ob James allerdings wußte, was er da für einen Diamanten in den Armen hielt, bezweifelte Jose´.


  Melissa drehte sich in James Armen um, seine Hände blieben auf ihren Hüften liegen.


  Was war das? Im ersten Augenblick glaubte sie eine etwas ältere Ausgabe von John stände vor ihr, nur muskulöser.


  Sie fuhr mit einer Hand durch sein kurzes blondes Haar. „James, was hast du mit deinen Haaren gemacht?“ Er lächelte sie windelweich. „Ich kann doch nicht in verwaschenen Jeans und mit einer Zottelmähne zu einer Aufsichtsratsitzung erscheinen und dann erwarten dass die geschniegelten Herren mich ernst nehmen, wenn ich aussehe wie Rübezahl höchstpersönlich.“ Er beugte sich zu ihr nieder bis seine Nasenspitze die ihre berührte. „Nun sag schon, hast du mich denn nicht ein kleines bißchen vermißt?“


  Er sah so jung aus, daß man glauben könnte er sei Johns Bruder. Dabei lächelte er sie immer noch an und sah dabei so umwerfend gut aus, daß Melissa sich zu einer Wasserlache dahin schmelzen fühlte.


  Großer Gott, wie kann der Mann nur so schön sein? Das hatte ich fast vergessen.


  Aber nur fast.


  Bin ja schließlich nicht senil.


  Sie schmunzelte als sie ihren Kopf in den Nacken legte um ihm in die Augen sehen zu können. „Nein, nicht im mindesten.“ Mit hochgezogenen Augenbrauen nuckelte sie an dem Strohhalm ihres Drinks. Über ihre Antwort sichtlich amüsiert, da sie sich nicht gegen seine vertraute Begrüßung gewehrt hatte, legten seine Augen sich jedoch auf Jose´. Er schob Melissa zur Seite ohne sie loszulassen. „Wie ich sehe hast du unsere Melissa schon kennengelernt.“ Der unfreundliche Tonfall in seiner Stimme war beim besten Willen nicht zu überhören. Melissa war überrascht.


  Hab ich da was falsch verstanden? Ist das die Begrüßungsformel zwischen zwei Freunden? Na denn – Mahlzeit!


  Jose´ überflutete Melissa mit seinem Grübchenlächeln. „Oh ja ich hatte das Vergnügen.“ Melissa spürte daraufhin wie sich der Druck von James Händen verstärkte und ihr nahezu den Atem abschnürte.


  MEEP! Das war zweifelsohne die falsche Antwort Jose´, du blinder Holzkopf.


  „Hast du sie angefaßt?“ James Stimme war leise, doch die unterdrückte Wut konnte oder wollte er nicht verbergen. Jose´ sah in jetzt zwar an, doch seine Antwort war nicht viel besser wie die vorherige, eher noch schlimmer. „Ich wußte ja nicht, daß sie dein Eigentum ist. Wie hätte ich es nicht versuchen können, bei so einer Frau?“ Melissa sandte ein Stoßgebet gen Himmel.


  Glasklar: ein Kamikazie-Latino. Und überhaupt, was heißt hier sein Eigentum? Pah, mit dem muß ich wohl mal ein ernstes Wörtchen reden?


  Falls von ihm hinterher noch was übrig bleiben sollte.


  Jose´ schien es immer noch nicht zu schnallen, daß James kurz vor dem explodieren war.


  „Hast du sie angefaßt?“ James Wut war nun unverkennbar, denn er schrie seinen Freund jetzt an.


  Fehlt nur noch daß ihm der Dampf zu den Ohren raus rauscht.


  Jose´ schien erst jetzt zu erkennen, daß James wohl doch genau wußte was für ein Glücksgriff Melissa war. Bei ihrem ersten Treffen hatte er Melissa für eine der vielen Bettgeschichten von James gehalten. Aber langsam hatte er angefangen zu vermuten und auch für James gehofft, daß Melissa was anderes war als nur ein lustvoller Zeitvertreib. Sein Blick wurde kalt, seine Gesichtszüge finster und gefährlich. „Hör gut zu mein Freund, denn ich werde das nur einmal sagen: Sie wollte mich nicht!“


  Das .......das ist doch wohl der Gipfel!


  Langsam sickerten die Worte in James Gehirn, ein breites Lächeln erschien auf seinem Gesicht, das sich in ein lautes Lachen verwandelte. Er klopfte Jose´ freundschaftlich auf die Schulter.


  Himmel noch mal, versteh einer die Männer. Erst springe sie sich gegenseitig an den Hals um das Blut spritzen zu sehen und dann.....


  Melissa schüttelte grimmig den Kopf, doch keiner der beiden Herren warf einen Blick auf sie.


  „Sie hat dich abblitzen lassen. Eine Frau die Jose´ Assantes widerstehen kann. Ich dachte, die muß erst noch geboren werden.“ James platzte vor Schadenfreude aus allen Nähten.


  Dieser unglaubliche Vollidiot glaubt doch tatsächlich, daß ich genauso bin wie er selbst und mit jedem einigermaßen gutaussehenden Typen rummache.


  Jose´ dagegen bekam einen Gesichtsausdruck, als hätte er eine Zitronenscheibe auf der Zunge kleben. Er wirkte unfreiwillig komisch, weil dieser Gesichtsausdruck gar nicht zu dem gefährlichen Unbekannten, den er immer heraushängen ließ, passen wollte. Sein knappes „ach, halt’s Maul du Arsch“ brachte James schließlich vollends dazu sich regelrecht den Bauch vor Lachen zu halten.


  Da Melissa sich von den zwei völlig vergessen vorkam und noch immer verärgert war, stellte sie ihr Glas ab und meinte schnippisch „ihr wollt bestimmt noch mehr von diesen Freundlichkeiten austauschen. Ich geh dann mal.“ Gerade wollte sie in der Menge verschwinden, als James sie an der Hand zurück hielt. „Gehst du mit mir zum Stall? Ich will erst mal nach den Pferden sehen.“ Ohne eigentlich auf eine Antwort von ihr zu warten, zerrte er sie hinter sich her in den Garten Richtung Stall.


   


  Sie trafen dort auf Clarence, der James kurz über die einzelnen Pferde Bericht erstattete. James hörte ihm aufmerksam zu welches der Tiere verletzt, krank oder wieder genesen sei. James steckte in jede Box sein Kopf hinein um sich selbst zu überzeugen, daß es seinen Schützlingen gut ging. Melissas Herz durchrieselte eine angenehme Wärme als sie sah, daß der gutaussehende Schürzenjäger sich wirklich liebevoll um seine Tiere sorgte. Aber trotzdem würde er begreifen müßen, daß nicht jeder so flatterhaft ist wie er. „Hast du eigentlich schon deinen Sohn gesehen?“ Melissa grinste verhalten. Würde er wirklich erst zu ihr, dann zu den Pferden und dann erst zu seinem Sohn gehen? Oh nein, John war das wichtigste im Leben für James, das wußte sie. Er schaute sie nun, wie zu erwarten war, unglaubwürdig an. „Du nimmst mich auf den Arm?“ „Natürlich. Geschieht dir auch ganz recht, daß ich so schlecht von dir denke, wenn du glaubst ich würde jedem Mann hinterher lechzen so wie du jeder Frau.“ Die Arme vor ihrer Brust verschränkt stand sie vor ihm und warf ihm wieder einmal diesen herablassenden Blick zu.


  Er runzelte seine Stirn. Langsam begriff er, daß sie wütend war. In ihren Augen hatte er sie und alle Frauen als willenlose Schlampen dargestellt. Wie sollte er da wieder raus finden? Zärtlich streichelte er ihr seitlich über die Oberarme. „Melissa nein, das hast du völlig falsch verstanden, es ist einfach nur ungewöhnlich daß José seinen Charme einsetzt und mal nicht das bekommt was er will. Es war vielmehr ein Kompliment für Dich.“


  Seine Antwort besänftigte ihren Groll und seine Nähe und Berührung verwirrte sie immer mehr.


  Was für ein Weiberheld.


  James Lächeln verunglückte dann langsam zu einem schiefen Grinsen. „Ich hab John übrigens nur kurz gesehen und ihm gesagt, daß ich wieder da bin, aber er schien gerade sehr beschäftigt.“ Irgendwas stimmte da nicht. Melissa hatte da eine Vorahnung. „Was meinst du damit?“ „Ach, nichts schlimmes. Die zwei scheinen nur gerade die interessanteste Sache der Welt entdeckt zu haben.“ „Mädchen“ stammelte Melissa tonlos. „Oh neiiin. Als tätest du nicht schon genug Frauen in den Wahnsinn treiben. Ich dachte ich hätte noch ´n bißchen Zeit. Wo sind die zwei kleinen Pseudoherzensbrecher?“


  Jetzt muß ich erst mal Keni aufklären von wegen gebrochenen Mädchenherzen, Feingefühl, Rücksichtnahme und noch so ein paar anderen Dingen, die Fremdworte für Männer sind. John verdonnere ich gleich mit dazu sich das anzuhören. Der hat ja schließlich auch das schlimmste Vorbild direkt vor seiner Nase: sein Vater. Ha – den sollte ich auch gleich mit ins Gebet nehmen.


  Ach vergiss es…da kommt doch sowieso schon jede Hilfe zu spät.


  „Melissa, laß die zwei doch. Die stellen doch nichts Böses an.“ „Ja, das kann ich mir denken, daß muß mir auch nur vom größte Weiberhelden aller Zeiten anhören.“


  Auweia, jetzt war Melissa aber wirklich muffig und James beschloß lieber seinen Kopf einzuziehen bevor ihm noch mehr um die Ohren flog. „Ich glaube sie sind im Wohnzimmer.“ Kam kleinlaut von ihm.


   


  „Keni Hawa, John Tyrell. Ich muß mit euch sprechen und zwar auf der Stelle.“ Die Mädchen stoben plötzlich auseinander, als wäre eine Granate zwischen ihnen gelandet und die zwei Genannten standen einsam und verlassen vor Melissa.


  Keni kannte diesen Ton, da war nichts mehr zu machen. Der Blick von ihr sagte ihm, daß er irgendwas angestellt hatte, aber er wußte beim besten Willen nicht was das gewesen sein sollte. Armer John, der wußte noch nicht mal was da jetzt auf ihn zukam.


  Jose´ gesellte sich zu James, der einige Schritte hinter Melissa stand. „Wow, sie sollte zum Militär gehen. Ich bin mir nicht mehr so sicher, ob ich dich noch beneiden soll, alter Freund?“ „Halt die Klappe, du hast keine Kinder.“ Was soviel hieß wie: Du hast keinen Plan, wie schwer es ist mit einem Teenager zu leben.


  „Wenn einer von euch zwei Kerlen nur einem Mädchen absichtlich das Herz bricht oder rücksichtslos darauf herum trampelt wie ein wild gewordener Elefant, dem schlag´ ich so lange auf seinen dicken Kopf bis jeder Zahn einzeln rausfällt. Hab ich mich klar und deutlich ausgedrückt?“ „Ja Mam“ riefen John und Keni im Chor.


  „Was ist eigentlich los? Wir haben doch gar nichts ausgefressen? Oder?“ Wisperte John Keni unsicher, über diesen kleinen General der da vor ihnen stand, ins Ohr. „Nein, Gott sei dank nicht. Sei deswegen auch bloß froh, sonst könnte ich dich jetzt vom Teppich aufwischen. Wenn du mich fragst sollten wir uns schleunigst vom Acker machen.“


  Keni wollte John schon wegzerren als sich James ihnen in den Weg stellte. „Hey Jungs ihr habt gehört was Melissa gesagt hat.“ „Ja ja, wir sind auch ganz brav. - Dad, willst du nicht mit Melissa tanzen oder so was?“ John entschied sich für: Ablenkung ist die beste Verteidigung. Für den Fall das noch eine längere Predigt folgen sollte.


  „Wer will hier tanzen?“ Fragte James trocken. Keni sprang gleich darauf an, erleichtert ein neues Thema gefunden zu haben. „Na Mom vielleicht. Wenn du orientalische Musik hast, dann tanzt sie vielleicht einen Bauchtanz für uns.“ Und schon brach das Gewitter über Melissa herein. Sie sprachen alle auf einmal. „Bauchtanz?!“ Rief John. „Das würde ich gerne sehen“ das war Jose´. „Ist das wirklich wahr?“ Brachte James gerade noch raus.


  Keni, dieses Schlitzohr! Das hat er absichtlich getan, nur um von sich und John abzulenken. Alter Spitz!


  Sie warf ihm den Wart-nur-bis-nachher-Blick zu, doch der Kerl lächelte nur frech.


  Melissa verschränkte die Arme vor sich, wippte mit der rechten Fußspitze ungeduldig und schwieg


  Die sind ja ganz aus dem Häuschen. Klar, Keni muß natürlich gleich Rede und Antwort stehen. Großer Gott, der will ja gar nicht mehr aufhören?!


  „Ja echt, das kann sie wirklich. Sie hat ´s für Dad gelernt. Ich hab sie zwar schon lange nicht mehr tanzen sehen, aber sie kann da so Sachen machen mit ihrem Bauch, so rollen wißt ihr? Also wenn sie für Dad getanzt hat, dann waren sie hinterher stundenlang im Schlafzim...“ “Keni“ kreischte Melissa und boxte ihn. Doch der junge Spund bemerkte es nicht mal, er rührte sich keinen Meter.


  „Mann, Mel könntest du nicht für uns mal...“John staunte sie mit großen Augen an. „Ja also ich finde auch, daß du könntest...“ Sogar Jose´ konnte sein Neugier nicht verbergen, nur James war plötzlich still.


  Sie schrie aufgebracht dazwischen. „Vergeßt es. Diesen Tanz hab ich nur für Nabu getanzt und für sonst niemand.“


  Melissa war stinksauer geworden, doch Keni erzählte immer noch munter weiter. „Ja das stimmt. Dad hat ihr sogar extra so ein Kostüm gekauft, er wollte es unbedingt in der Farbe ihrer Augen haben. Darin sieht sie wirkl...“ Keni hörte schon niemand mehr zu. Melissa war rot vor Zorn und Scham sie brachte kein Wort mehr heraus.


  Alle schrien aufgeregt durcheinander. John bettelte regelrecht “Mel, komm doch, ach bitte.“ Jose´ brachte wieder ein atemloses „oh Gott, darin würde ich sie wirklich gerne sehen“ hervor. Und dann explodierte James. „Verdammt noch mal, keiner von euch wird sie tanzen sehen. Habt ihr mich verstanden? Kein einziger.“ Melissa war während seiner Worte hochrot zu der Zimmertüre hinaus gerannt.


   


Kapitel 23


   


  „Keni, mein Junge . Ich weiß, du liebst deine Mutter, du bist stolz darauf so eine Mutter zu haben und dazu hast du auch wirklich allen Grund. Aber wenn du mit ihr angeben willst, wirst du verdammt noch mal Rücksicht auf ihre Gefühle nehmen. Beim nächsten Mal werde ich nämlich nicht mehr still sitzen bleiben und nur zu sehen. – Übrigens, ab jetzt nennst du mich James.“ Damit ließ er Keni stehen und nahm Melissas Verfolgung auf. Keni war einerseits betroffen, weil er seiner Mutter wehgetan hatte ohne es zu bemerken und andererseits war er froh. Froh, weil James so viel für seine Mutter empfand und ihm seine Freundschaft schenkte, denn so sprach er nur mit denen, die er wirklich mochte.


   


  Als Melissa an der frischen Nachtluft war hatte sie sich wieder einigermaßen beruhigt. Die Sterne schienen hell, es war Vollmond und sie sah genug vom Weg den sie in entlang lief.


  Sie hörte schnell näherkommende Schritte hinter sich.


  „Melissa?!“ Es war James. Wütend drehte sie sich zu ihm um. „Was??!“ Ihre ganze Wut über dieses unglaubliche Theater von eben lag in diesem einen Wort.


  Er sprach sanft auf sie ein und streichelte dabei ihre Oberarme. „Hey, Kleines, er wollte doch nur mit dir angeben. Er dachte wir wüßten nicht, daß du was Besonderes bist. Er hat ´s nicht bös gemeint.“


  Der Kerl denkt wirklich er muß Keni vor mir beschützen. Er ist so süüüß.


  Hab ich mich verhört oder hat er gerade gesagt daß du was Besonderes bist?


  Sie mußte lächeln, was ihn offenbar verwirrte.


  Zum Teufel, die Frau brachte ihn noch um den Verstand. Als er sie endlich auf der Terrasse gefunden hatte, war er überglücklich gewesen sie vor sich zu sehen. Am liebsten hätte er sie nie mehr aus seinen Armen gelassen.


  Die ganzen fünf vergangenen Tage waren für ihn die Hölle gewesen. Er hatte nur an sie denken können, sie so sehr vermißt, daß er nachts von diesem Lächeln und diesen grünen Augen geträumt hat. Er war froh gewesen schließlich wieder nach Hause fliegen zu dürfen, zurück zu ihr. Noch nie war ihm eine Frau begegnet, auf die er sich so sehr gefreut hatte, daß er die Nacht vor dem Heimflug, vor lauter Aufregung sie wiederzusehen, kein bißchen Schlaf finden konnte und sich nur in seinem Bett unruhig hin und her gewälzt hatte. Und dann stand sie vor Jose´, dem Mann dem wirklich keine Frau widerstehen konnte. Er hatte geglaubt sie an Jose´ verloren zu haben, obwohl es unsinnig war, denn um etwas zu verlieren muß man es ja erst einmal besessen haben. Er hatte mit Melissa leider noch keine feste Beziehung, so daß er von ihr hätte weder Treue erwarten können oder noch hätte er wütend auf sie sein dürfen.


  Jose´ hatte sie mit seinem Blick verschlungen und als sie sich zu ihm umgedreht hatte, wußte er auch warum. Wenn er an Jose´ s gierige Augen dachte, kochte er fast wieder über vor Wut.


  Sie war noch viel schöner als in seinen Träumen. In diesem Top, das rein gar nichts von ihren wundervollen Brüsten verbarg, brachte sie seine Männlichkeit zum Anschwellen, daß es ihn schon schmerzte. Er empfand aber gleichzeitig eine solche unbändige Wut auf Jose´, was absolut lächerlich war, weil sie seit langen Jahren die beste Freunde waren und sich in dieser Zeit so gut wie nie, und schon gar nicht wegen einer Frau, gestritten hatten. Er hätte ihn ohne Grund vermöbelt. Und dann wollte sie ihm davon laufen, ihn einfach stehen lassen mit seinem idiotischen Wunsch sie nie wieder zu verlassen.


  Über diese Bauchtanz-Sache wollte er lieber erst gar nicht nachdenken. Er wollte sich nicht vorstellen, wie sie für irgendeinen anderen Mann als ihn diesen erotischen Tanz aufgeführt hatte. Nicht einmal für ihren toten Ehemann, den er dafür haßte. Es war verrückt. Wie konnte er einen Toten hassen? Einen den er nicht mal gekannt hatte. Aber zu wissen, daß sie diesen Mann immer noch liebte, nur für ihn getanzt, sie mit ihm geschlafen und sein Kind geboren hatte, brachte ihn vor Eifersucht fast um. Er liebte Keni wie einen Sohn und das verwirrte ihn noch mehr. Er wollte nicht, daß diese zwei Menschen, die auf einmal so wichtig in seinem Leben waren miteinander stritten. Und sie stand da und lächelte ihn an und sein Herz flog ihr entgegen mit jeder Faser seines Seins. Heute Nacht war die Nacht, heute würde sie die Seine werden.


  „Wieso lächelst du?“ „Ich freue mich darüber, daß du Keni vor mir beschützen willst.“ Jetzt verstand er und zu seiner Überraschung war ihm das peinlich, daß sie seine Gefühle für Keni schon kannte bevor er sich dessen überhaupt bewußt wurde. Er schaute zu Boden. Doch da war noch etwas, was er unbedingt wissen mußte, denn er kannte José zu genau und Hand aufs Herz er hätte und hat es auch probiert.


  „Hast du ihn geküßt?“ Sie war von der Frage überrumpelt, wußte aber sofort wen er meinte.


  Fängt er schon wieder damit an. Warum muß er das wissen? Pah, soll er mir doch alles einzeln aus der Nase ziehen.


  „Wen?“ „Du weißt verflucht noch mal ganz genau wen ich meine. Jose´ natürlich.“ Er war leicht stinkig geworden und Melissa mußte ihm den Rücken zuwenden damit er ihr Lachen nicht sehen konnte. Er ging um sie herum und trat ihr in den Weg. „Nun?“ „Nun was?“ Melissa macht große unschuldige Augen. „Melissa?!“


  Oha, jetzt wird er sauer.


  „Er hat mich geküßt, nicht ich ihn.“ „Und?“ Seine Lippen bildeten einen harten Strich doch seine Augen...


  Er ist wütend, aber das in seinem Blick? Ist das möglich? Ist das etwa.....Nein – das, das kann unmöglich Angst sein...ich muß mich irren.


  „Was und?“ Melissa konnte nicht widerstehen. James schloß die Augen bevor er mühsam die Worte zwischen seinen Lippen hervor preßte. „Was hast du bei seinem Kuß empfunden?“


  Aha, daher weht der Wind. Eitler Pfau, glaubt einer könnte ihm die Show stehlen.


  „Was willst du hören, daß ich bei seinem Kuß keine Schmetterlinge im Bauch hatte?“ Melissa versuchte betont gelangweilt zu klingen. Doch James ließ sich auf keine falsche Spur führen. „Hattest du keine?“ Hoffnung und unglaubwürdige Freude schwang in seiner Stimme mit. „Nein, ich hatte keine.“ Jetzt klang Melissa mürrisch.


  Zum Teufel, muß er es denn so genau wissen?


  Zaghaft fragte er „und, hast du bei mir?“


  Oh, das schlägt dem Faß den Boden aus. Was zuviel ist, ist zuviel.


  „Was? Was hab ich bei dir verdammt noch mal?“ Melissa schrie förmlich. „Schmetterlinge?“


  Dieser Schweinehund, er wagte es und dann grinst er auch noch so siegessicher, wie ein Honigkuchenpferd.


  Melissa ließ nur ein tiefes Schnauben von sich hören. „Melissa, du wirst mir jetzt sagen...“ Sie schrie ihm dazwischen. „Den Teufel werd ich tun. Ich will verdammt sein, wenn ich dir sage was ich bei deinen Küssen empfinde.“ Sie stapfte wild entschlossen ihm keine Antwort zugeben davon. Er holte sie wieder ein. Ein wenig betreten meinte er „ich wollte nur wissen ob.....ach, vergiß es.“ „James halt die Klappe und küß mich endli...“


  Uhps, hab ich das jetzt wirklich laut ausgesprochen?


  Sie hatte es und obwohl sie nicht mal ganz zu ende gesprochen hatte, lag sie schon in seinen Armen. Sie verschlang seine Lippen begierig. Wie sehr hatte sie diesen Mund und diese Hände vermißt die sie nun hielten. Sie konnte nicht nah genug an ihm sein, nicht genug von seinem Körper fühlen, obwohl er sie so sehr an sich drückte, daß sie glaubte ihre Rippen gleich brechen zu hören.


  Er biß ihr leicht in die Unterlippe bevor er sich von ihr löste. „Ich kann nicht mehr länger warten, ich hab’s wirklich versucht. Ich muß mit dir schlafen, sofort. Aber nicht hier. In meinem Bett.“ Seine Stimme war heißer, seine Augen verdunkelten sich und sie wußte was das bedeutete und ein Schauer durchrieselte sie.


  Melissa glaubte keinen Atem mehr zu bekommen.


  Jetzt werd´ ich es erfahren. Jetzt werd´ ich endlich wissen wie es sich anfühlt diesen Körper mit meinen Fingern zu berühren.


   


   


   


   


  Kapitel 23


   


  „Keni, mein Junge . Ich weiß, du liebst deine Mutter, du bist stolz darauf so eine Mutter zu haben und dazu hast du auch wirklich allen Grund. Aber wenn du mit ihr angeben willst, wirst du verdammt noch mal Rücksicht auf ihre Gefühle nehmen. Beim nächsten Mal werde ich nämlich nicht mehr still sitzen bleiben und nur zu sehen. – Übrigens, ab jetzt nennst du mich James.“ Damit ließ er Keni stehen und nahm Melissas Verfolgung auf. Keni war einerseits betroffen, weil er seiner Mutter wehgetan hatte ohne es zu bemerken und andererseits war er froh. Froh, weil James so viel für seine Mutter empfand und ihm seine Freundschaft schenkte, denn so sprach er nur mit denen, die er wirklich mochte.


   


  Als Melissa an der frischen Nachtluft war hatte sie sich wieder einigermaßen beruhigt. Die Sterne schienen hell, es war Vollmond und sie sah genug vom Weg den sie in entlang lief.


  Sie hörte schnell näherkommende Schritte hinter sich.


  „Melissa?!“ Es war James. Wütend drehte sie sich zu ihm um. „Was??!“ Ihre ganze Wut über dieses unglaubliche Theater von eben lag in diesem einen Wort.


  Er sprach sanft auf sie ein und streichelte dabei ihre Oberarme. „Hey, Kleines, er wollte doch nur mit dir angeben. Er dachte wir wüßten nicht, daß du was Besonderes bist. Er hat ´s nicht bös gemeint.“


  Der Kerl denkt wirklich er muß Keni vor mir beschützen. Er ist so süüüß.


  Hab ich mich verhört oder hat er gerade gesagt daß du was Besonderes bist?


  Sie mußte lächeln, was ihn offenbar verwirrte.


  Zum Teufel, die Frau brachte ihn noch um den Verstand. Als er sie endlich auf der Terrasse gefunden hatte, war er überglücklich gewesen sie vor sich zu sehen. Am liebsten hätte er sie nie mehr aus seinen Armen gelassen.


  Die ganzen fünf vergangenen Tage waren für ihn die Hölle gewesen. Er hatte nur an sie denken können, sie so sehr vermißt, daß er nachts von diesem Lächeln und diesen grünen Augen geträumt hat. Er war froh gewesen schließlich wieder nach Hause fliegen zu dürfen, zurück zu ihr. Noch nie war ihm eine Frau begegnet, auf die er sich so sehr gefreut hatte, daß er die Nacht vor dem Heimflug, vor lauter Aufregung sie wiederzusehen, kein bißchen Schlaf finden konnte und sich nur in seinem Bett unruhig hin und her gewälzt hatte. Und dann stand sie vor Jose´, dem Mann dem wirklich keine Frau widerstehen konnte. Er hatte geglaubt sie an Jose´ verloren zu haben, obwohl es unsinnig war, denn um etwas zu verlieren muß man es ja erst einmal besessen haben. Er hatte mit Melissa leider noch keine feste Beziehung, so daß er von ihr hätte weder Treue erwarten können oder noch hätte er wütend auf sie sein dürfen.


  Jose´ hatte sie mit seinem Blick verschlungen und als sie sich zu ihm umgedreht hatte, wußte er auch warum. Wenn er an Jose´ s gierige Augen dachte, kochte er fast wieder über vor Wut.


  Sie war noch viel schöner als in seinen Träumen. In diesem Top, das rein gar nichts von ihren wundervollen Brüsten verbarg, brachte sie seine Männlichkeit zum Anschwellen, daß es ihn schon schmerzte. Er empfand aber gleichzeitig eine solche unbändige Wut auf Jose´, was absolut lächerlich war, weil sie seit langen Jahren die beste Freunde waren und sich in dieser Zeit so gut wie nie, und schon gar nicht wegen einer Frau, gestritten hatten. Er hätte ihn ohne Grund vermöbelt. Und dann wollte sie ihm davon laufen, ihn einfach stehen lassen mit seinem idiotischen Wunsch sie nie wieder zu verlassen.


  Über diese Bauchtanz-Sache wollte er lieber erst gar nicht nachdenken. Er wollte sich nicht vorstellen, wie sie für irgendeinen anderen Mann als ihn diesen erotischen Tanz aufgeführt hatte. Nicht einmal für ihren toten Ehemann, den er dafür haßte. Es war verrückt. Wie konnte er einen Toten hassen? Einen den er nicht mal gekannt hatte. Aber zu wissen, daß sie diesen Mann immer noch liebte, nur für ihn getanzt, sie mit ihm geschlafen und sein Kind geboren hatte, brachte ihn vor Eifersucht fast um. Er liebte Keni wie einen Sohn und das verwirrte ihn noch mehr. Er wollte nicht, daß diese zwei Menschen, die auf einmal so wichtig in seinem Leben waren miteinander stritten. Und sie stand da und lächelte ihn an und sein Herz flog ihr entgegen mit jeder Faser seines Seins. Heute Nacht war die Nacht, heute würde sie die Seine werden.


  „Wieso lächelst du?“ „Ich freue mich darüber, daß du Keni vor mir beschützen willst.“ Jetzt verstand er und zu seiner Überraschung war ihm das peinlich, daß sie seine Gefühle für Keni schon kannte bevor er sich dessen überhaupt bewußt wurde. Er schaute zu Boden. Doch da war noch etwas, was er unbedingt wissen mußte, denn er kannte José zu genau und Hand aufs Herz er hätte und hat es auch probiert.


  „Hast du ihn geküßt?“ Sie war von der Frage überrumpelt, wußte aber sofort wen er meinte.


  Fängt er schon wieder damit an. Warum muß er das wissen? Pah, soll er mir doch alles einzeln aus der Nase ziehen.


  „Wen?“ „Du weißt verflucht noch mal ganz genau wen ich meine. Jose´ natürlich.“ Er war leicht stinkig geworden und Melissa mußte ihm den Rücken zuwenden damit er ihr Lachen nicht sehen konnte. Er ging um sie herum und trat ihr in den Weg. „Nun?“ „Nun was?“ Melissa macht große unschuldige Augen. „Melissa?!“


  Oha, jetzt wird er sauer.


  „Er hat mich geküßt, nicht ich ihn.“ „Und?“ Seine Lippen bildeten einen harten Strich doch seine Augen...


  Er ist wütend, aber das in seinem Blick? Ist das möglich? Ist das etwa.....Nein – das, das kann unmöglich Angst sein...ich muß mich irren.


  „Was und?“ Melissa konnte nicht widerstehen. James schloß die Augen bevor er mühsam die Worte zwischen seinen Lippen hervor preßte. „Was hast du bei seinem Kuß empfunden?“


  Aha, daher weht der Wind. Eitler Pfau, glaubt einer könnte ihm die Show stehlen.


  „Was willst du hören, daß ich bei seinem Kuß keine Schmetterlinge im Bauch hatte?“ Melissa versuchte betont gelangweilt zu klingen. Doch James ließ sich auf keine falsche Spur führen. „Hattest du keine?“ Hoffnung und unglaubwürdige Freude schwang in seiner Stimme mit. „Nein, ich hatte keine.“ Jetzt klang Melissa mürrisch.


  Zum Teufel, muß er es denn so genau wissen?


  Zaghaft fragte er „und, hast du bei mir?“


  Oh, das schlägt dem Faß den Boden aus. Was zuviel ist, ist zuviel.


  „Was? Was hab ich bei dir verdammt noch mal?“ Melissa schrie förmlich. „Schmetterlinge?“


  Dieser Schweinehund, er wagte es und dann grinst er auch noch so siegessicher, wie ein Honigkuchenpferd.


  Melissa ließ nur ein tiefes Schnauben von sich hören. „Melissa, du wirst mir jetzt sagen...“ Sie schrie ihm dazwischen. „Den Teufel werd ich tun. Ich will verdammt sein, wenn ich dir sage was ich bei deinen Küssen empfinde.“ Sie stapfte wild entschlossen ihm keine Antwort zugeben davon. Er holte sie wieder ein. Ein wenig betreten meinte er „ich wollte nur wissen ob.....ach, vergiß es.“ „James halt die Klappe und küß mich endli...“


  Uhps, hab ich das jetzt wirklich laut ausgesprochen?


  Sie hatte es und obwohl sie nicht mal ganz zu ende gesprochen hatte, lag sie schon in seinen Armen. Sie verschlang seine Lippen begierig. Wie sehr hatte sie diesen Mund und diese Hände vermißt die sie nun hielten. Sie konnte nicht nah genug an ihm sein, nicht genug von seinem Körper fühlen, obwohl er sie so sehr an sich drückte, daß sie glaubte ihre Rippen gleich brechen zu hören.


  Er biß ihr leicht in die Unterlippe bevor er sich von ihr löste. „Ich kann nicht mehr länger warten, ich hab’s wirklich versucht. Ich muß mit dir schlafen, sofort. Aber nicht hier. In meinem Bett.“ Seine Stimme war heißer, seine Augen verdunkelten sich und sie wußte was das bedeutete und ein Schauer durchrieselte sie.


  Melissa glaubte keinen Atem mehr zu bekommen.


  Jetzt werd´ ich es erfahren. Jetzt werd´ ich endlich wissen wie es sich anfühlt diesen Körper mit meinen Fingern zu berühren.


   


   


   


   


Kapitel 24


   


  „Laß mich alleine vorgehen, die anderen sollen nicht wissen...“ „Nein wir werden zusammen auf mein Zimmer gehen. Jeder soll sehen, daß du zu mir gehörst.“


  Ja klar, eine weitere Eroberung von Ich-verführ-jede-James-Tyrell, mieser Schuft.


  „Aber die Kinder...“ Melissa versuchte es noch mal, doch James blieb hart, seine Stimme duldete keinen Widerspruch. „Nein, sie sollten es gleich erfahren und sich damit abfinden. Das ist besser als wenn sie es dann später hören.“


  James hatte also noch nicht herausgefunden, daß John und Keni schon längst beschlossen hatten sie beide zusammen zu bringen und es eigentlich ihre Idee gewesen war, sie zu verkuppeln.


  Oh nein, ich werd´ ihm das bestimmt nicht auf die Nase binden, das kann John selbst besorgen, ich bin doch nicht lebensmüde. Er wird hundertprozentig sauer werden, wenn er kapiert, daß wir manipuliert wurden. Naja, wenigsten ein bißchen manipuliert.


  Bevor sie zu der Treppe in der Halle gelangen konnten wurde James jedoch von Henry begrüßt und er mußte stehen bleiben. Melissa lächelte ihm zu und verschwand in der Menge. Sie hatte die letzte Stufe erreicht, als James neben ihr die Treppe hochstürmte, ihre Hand nahm und sie schnell zu seinem Zimmer weiter zog.


  „Du hast wohl geglaubt, du kannst mir entkommen?“ War er böse? Die Tür fiel hinter ihnen ins Schloß und Melissa wurde von seinem Gewicht dagegen gedrückt.


  Er küßte sie wild und fordernd, sie hatte keine Zeit gefunden ihm zu antworten. Und nun waren alle Gedanken hinweg gefegt von purer Lust. Nur sein Mund zählte.


  Seine Zunge erforschte ihren süßen Mund und die ihrige tat es ihm nach. Mit den Händen stützte er sich seitlich neben ihrem Kopf ab. Melissa konnte ihre Hände jedoch nicht mehr still halten, sie wollten ihn fühlen und begann sein Hemd aufzuknöpfen.


  Verdammt, warum hat das Ding auch so viele kleine Knöpfe.


  Er bemerkte ihre Ungeduld und riß sich mit einer Hand das verflixte Ding auf. Sie streifte es ihm gleich ab und konnte nun endlich diese breite Brust genüßlich streicheln, von der sie so sehr fasziniert war. Hart, doch warm und zugleich samtig. Ihre Finger glitten über die Muskeln hinab zu seinem Bauch. Er hielt ihre Hand auf dem Weg dorthin fest und zog sie zum Bett.


  Ihr Top segelte zu Boden, der Rock kam gleich hinterher. Er sog die Luft scharf ein als er sie in schwarzen BH und Slip stehen sah. „Oh Baby“ krächzte er heiser.


  Sie drängte sich an ihn, küßte ihn am Hals und seine Hose folgte ihren Kleidern auf den Teppich, während er sie dem BH entledigte. Seine Hände kneteten ihre Brüste, mit den Fingern zwirbelte er vorsichtig ihre Knospen. Keuchend schob sie seine Unterhose aus dem Weg und sie fühlte ihn in ihren Fingern bevor sie ihn sah.


  Großer Gott, war das möglich? Sie mußte genau hinsehen. Er war riesig. Eigentlich war es bei einem Mann seiner Statur nicht anders zu erwarten gewesen, daß sein edelstes Teil solche Ausmaße hatte, aber...? Wenn sie es nicht selbst gesehen hätte, hätte sie es nicht geglaubt. Steif und heiß pulsierend lag er in ihrer kleinen Hand.


  James Kopf lag im Nacken, seine Augen waren geschlossen als sie ihn bedächtig streichelte. „Den hast du aber wirklich gut vor mir versteckt gehalten. Alle Achtung.“


  Stöhnend warf er sie aufs Bett, mit einer Bewegung hatte er ihr Höschen entfernt und drang brutal in sie ein. Melissa rang nach Luft und schlang sofort ihre Beine um seine Hüften um ihn voll aufnehmen zu können.


  Ein lautes Keuchen kam bei jedem seiner tiefen Stöße aus ihrem Mund. Ihre Hände umklammerten fest seine Schultern.


  Gütiger Himmel, sein Glied war so mächtig, daß sie jede seiner kleinsten Bewegungen in sich spürte und sie weiter in diesen Strudel trieb, der sie immer schneller mit sich riß.


  Dann war es so weit, ihre Hüften schleuderten sich ihm entgegen, sie glaubte zu schweben und ein leiser Aufschrei entsprang ihrer Kehle, während er zum letzten erbarmungslosen Stoß ausholte. Sein tiefes befriedigendes Stöhnen lag ihrem Schrei in nichts nach.


  Er war noch in ihr, als er sich zerknirscht entschuldigte. „Es tut mir leid, ich wollte mir wirklich Zeit lassen, aber...“ Er schüttelte fassungslos den Kopf.


  Verflucht noch mal, was war das denn gewesen? Er hatte sich benommen, als wäre sie die erste Frau für ihn gewesen, mit der er Sex gehabt hätte. Er, der stolz auf seine langen erregenden Vorspiele war, hat sich benommen wie ein grüner Junge.


  Doch als sie sein Glied in den Händen gehalten hatte und er ihre weichen Brüste mit den harten Nippeln an sich gespürt hatte, hatte er nicht mehr denken können.


  Tief ihn sie hinein bohren wollte er ihn, sie vollends spüren. Sie war so unerwartete eng und heiß gewesen, daß er fast schon beim Eindringen gekommen wäre, nur mit aller letzter Kraft hatte er sich zügeln können. Mit jedem Stoß wollte er noch tiefer in sie und weiß der Himmel, noch nie zuvor wurde er so vollkommen befriedigt.


  Lächelnd legte sie einen Finger auf seinen Mund. „Kein Wort. Es war perfekt so wie es war. Zerstör´ es nicht.“


  Sie mußte also genauso empfunden haben wie er und das machte alles wieder gut. Er küßte sie zärtlich auf den Mund.


  Sie war so bezaubernd, wie sie unter ihm lag: die langen schwarzen Locken, die sich um ihren Kopf wie ein Fächer legten, mit ihren grünen mandelförmigen Augen, die noch vor Verlangen glänzten und diesem kleinen Mund, der von seinen Küssen noch leicht geschwollen und tief rot war. Ein Bild, das sich ihm für immer ins Gedächtnis einbrannte, dass er nie wieder in seinem Leben vergessen würde.


  „Was ist James träumst du?“ „Großer Gott, ich hoffe nicht. Zwick´ mich mal.“ Sie lächelte geheimnisvoll. „Ich weiß was viel besseres.“ Als Antwort auf sein fragendes Gesicht bewegte sie ihre Hüften langsam im Kreis, worauf sein Glied sofort wieder anschwoll. Sie schloß stöhnend die Augen als sie spürte, wie er sich in ihr ausbreitete. „Oh Baby......bitte.....ich will.... dich jetzt erst genießen bevor...“ Seine Stimme versagte und um den ganzen Einhalt zugebieten zog er sich aus ihr zurück. Enttäuscht sah sie ihn an, doch als sein Mund an ihren Brustspitzen saugte, war nichts mehr von Enttäuschung in ihr zu spüren nur noch diese kribbelnde Wonne.


  „Das sind die schönsten die ich je gesehen habe.“ Zärtlich streichelte er ihren Busen und in seinen Augen lag wahre Bewunderung als er ihn betrachtete.


  Er kostete alles von ihrem Körper genüßlich und in voller Ruhe, nicht das kleinste Stückchen von ihr blieb ungeküßt, doch als seine Zunge das schwarze Dreieck zwischen ihren Beinen berührte und sich einen Weg suchte, konnte sie nicht länger warten. „James komm jetzt zu mir, bitte.“ Und Gott sei dank ließ er sich nicht zwei Mal bitten. Dieses Mal liebte er sie langsam und bedächtig, doch Melissa ertrank in ihrer Wollust von seinen vorangegangen Spielen, daß es für sie eine Qual war. Sie hob sich ihm entgegen und als er immer noch nicht härter entgegen kam, sagte sie „Nicht jetzt James, zeig mir, wie sehr du mich begehrst, ich will dich tief und wild in mir fühlen.“ Da war seine Beherrschung erneut dahin und er nahm sie so, wie sie es gewollt hatte: Wild, hart und voller Leidenschaft.


  Es war eine geraume Zeit vergangen und ihre Körper lagen feucht von den langen verzehrenden Liebesspielen, nebeneinander auf dem Bett. Erschöpft legte er sein Gesicht zwischen ihre Brüste und sie streichelte selig vor Glück sein Haar. „So will ich ab jetzt jeden Abend einschlafen.“ Kaum hatte er die Augen geschlossen hörte sie sein tiefes Schnaufen.


  Na toll!


  Es war ein langer Tag für ihn. Die Geschäfte, der Flug und dann kommst du und verlangst noch sportliche Höchstleistung von ihm? Ein Wunder, das er nicht schon währenddessen eingepennt ist.


  Sie betrachtete sein entspanntes Gesicht. Er war so gutaussehend. Dieser Mund, immer wenn sie ihn sah wollte sie ihn küssen. Sie lächelte versonnen und versuchte sich behutsam aus seinen muskelbepackten Armen zu schälen ohne ihn dabei wach zu machen. Die Kleider hatte sie bereits angezogen, als sie sich mit den Fingern durch ihr Haar strich um nicht all zu verknautscht auszusehen und schlich leise aus seinem Zimmer hinaus.


  Sie betrat die Terrasse und John, der unerwartet aus der Menge auftauchte, trat ihr plötzlich in den Weg, so daß Melissa vor Schreck zusammen zuckte, er erkundigte sie sogleich nach seinem Vater. „Ich glaube er ist auf seinem Zimmer. Er war wohl sehr müde.“


  Bravo Melissa, nicht mal gelogen.


  „Es muß für dich sehr schön gewesen sein?“ Sie drehte sich um und blickte Jose´ in die Augen. Ein leichtes Grinsen umspielte Jose´ Lippen, sein Blick drückte amüsiertes Wissen aus. John hatte, Gott war gnädig zu ihr gewesen, diese Frage nicht mehr gehört. Er hatte bereits mit einer fadenscheinigen Entschuldigung die Verfolgung eines jungen Mädchens aufgenommen, das ihm im Vorbeigehen zu gelächelt hatte.


  Woher weiß dieser Jose´ jetzt schon wieder...?


  „Du hattest einen so verklärten Blick, als du die Treppe hinunter kamst, daß ich es sofort wußte, nur eine Frau die ausgiebig geliebt worden ist kann so strahlen.“ Melissas Gesicht glühte regelrecht, was ein Abstreiten völlig sinnlos gemacht hätte und außerdem geradezu lächerlich gewesen wäre, weil ihr die Wahrheit buchstäblich im Gesicht geschrieben stand. Die Flucht nach vorn war wohl hier das Beste um einigermaßen aus der peinlichen Lage zu entkommen. Sie setzte ihr sinnlichstes Lächeln auf und ging auf ihn zu. „Oh es war...weit mehr als sehr schön, es war geradezu - perfekt!“ Flüsterte sie dicht vor seinen bebenden Lippen. Damit ließ sie einen verdutzten Jose´ zurück, dem der Mund offen stehen blieb und der schnell nach einer Abkühlung suchen mußte um seine feurigen Gedanken zu vergessen.


  Und auch diesmal hast du nicht gelogen, Melissa.


  Danach lief sie einem überschuldbewußten Keni sprichwörtlich in die Arme. „Mom, es tut mir furchtbar leid. Ich kann nicht glauben, daß ich so etwas Intimes von dir wildfremden Männern erzählt hab. Es tut mir schrecklich leid. Ich schäme mich so.“ „Oh Schätzchen, ist schon gut. Es war zwar nicht gerade.....Gentleman-like, aber deine Entschuldigung dafür umso mehr und deswegen vergiß es.“ Sie küßte ihn auf seine Backe, legte eine Hand auf die andere und schaute ihn ernst an.


  „Warst du auch brav und hast die Mädels lieb behandelt?“ Er konnte wieder schmunzeln und sie verstand durchaus, warum die Mädchen sich in ihn dutzendweise verliebten.


  „Wie ein Gentleman.“ „Und John?“ „Nun ja, ich glaube er hat ´s versucht, aber du kennst ja seine direkte Art.“


  Himmlischer Vater, wahrscheinlich hat er ein Mädchen gefragt, ob sie in seinem Bett mit ihm frühstücken will. Naja, allein der Wille zählt und das ist immerhin viel bei John.


  Melissa runzelte ihre Stirn und atmete laut aus, was so viel heißen sollte wie: Da hilft alles nichts mehr.


  Ein blondes Mädchen, das neben ihnen erschien und Keni nahezu anhimmelte, meldete sich schüchtern zu Wort. „Tschuldigung, darf ich kurz stören? Keni, könntest du mir helfen? Ich wollte eine CD einlegen, aber es hat nicht geklappt.“ „Nur eine Sekunde, Schätzchen, dann helfe ich dir gern bei allem möglichen.“ Er schenkte ihr sein schönstes Aufreißer-Lächeln und die Kleine donnerte dämlich kichernd, ihn immer noch anstarrend, gegen die eigentlich unübersehbare Terrassentüre. Von dem unsanften Aufprall leicht benommen setzte sie ihren Weg fort. Mit Zufriedenheit in den Augen wandte sich Keni wieder seiner Mutter zu, die überaus kritisch die Szene verfolgt hatte.


  Du brauchst dich gar nicht zu fragen, woher er das haben könnte. Der 100 kg schwere Grund schnarcht oben im ersten Stock.


  Er schnarcht nicht.


  „Aha, das verstehst du also unter Gentleman? Hau´ ihr doch gleich selbst eins auf die Nase. Keni, wenn du so weitermachst, haben bald alle Damen in deiner Umgebung ein gebrochenes Nasenbein. Ich hab genau gesehen, was du und vor allem wieso du es gemacht hast. Schäm´ dich.“ Die Augen gen Himmel gerichtet, schüttelte sie den Kopf.


  Gnade Gott uns Frauen, die wir solche Männer uns auch noch selbst großziehen.


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


  Kapitel 24


   


  „Laß mich alleine vorgehen, die anderen sollen nicht wissen...“ „Nein wir werden zusammen auf mein Zimmer gehen. Jeder soll sehen, daß du zu mir gehörst.“


  Ja klar, eine weitere Eroberung von Ich-verführ-jede-James-Tyrell, mieser Schuft.


  „Aber die Kinder...“ Melissa versuchte es noch mal, doch James blieb hart, seine Stimme duldete keinen Widerspruch. „Nein, sie sollten es gleich erfahren und sich damit abfinden. Das ist besser als wenn sie es dann später hören.“


  James hatte also noch nicht herausgefunden, daß John und Keni schon längst beschlossen hatten sie beide zusammen zu bringen und es eigentlich ihre Idee gewesen war, sie zu verkuppeln.


  Oh nein, ich werd´ ihm das bestimmt nicht auf die Nase binden, das kann John selbst besorgen, ich bin doch nicht lebensmüde. Er wird hundertprozentig sauer werden, wenn er kapiert, daß wir manipuliert wurden. Naja, wenigsten ein bißchen manipuliert.


  Bevor sie zu der Treppe in der Halle gelangen konnten wurde James jedoch von Henry begrüßt und er mußte stehen bleiben. Melissa lächelte ihm zu und verschwand in der Menge. Sie hatte die letzte Stufe erreicht, als James neben ihr die Treppe hochstürmte, ihre Hand nahm und sie schnell zu seinem Zimmer weiter zog.


  „Du hast wohl geglaubt, du kannst mir entkommen?“ War er böse? Die Tür fiel hinter ihnen ins Schloß und Melissa wurde von seinem Gewicht dagegen gedrückt.


  Er küßte sie wild und fordernd, sie hatte keine Zeit gefunden ihm zu antworten. Und nun waren alle Gedanken hinweg gefegt von purer Lust. Nur sein Mund zählte.


  Seine Zunge erforschte ihren süßen Mund und die ihrige tat es ihm nach. Mit den Händen stützte er sich seitlich neben ihrem Kopf ab. Melissa konnte ihre Hände jedoch nicht mehr still halten, sie wollten ihn fühlen und begann sein Hemd aufzuknöpfen.


  Verdammt, warum hat das Ding auch so viele kleine Knöpfe.


  Er bemerkte ihre Ungeduld und riß sich mit einer Hand das verflixte Ding auf. Sie streifte es ihm gleich ab und konnte nun endlich diese breite Brust genüßlich streicheln, von der sie so sehr fasziniert war. Hart, doch warm und zugleich samtig. Ihre Finger glitten über die Muskeln hinab zu seinem Bauch. Er hielt ihre Hand auf dem Weg dorthin fest und zog sie zum Bett.


  Ihr Top segelte zu Boden, der Rock kam gleich hinterher. Er sog die Luft scharf ein als er sie in schwarzen BH und Slip stehen sah. „Oh Baby“ krächzte er heiser.


  Sie drängte sich an ihn, küßte ihn am Hals und seine Hose folgte ihren Kleidern auf den Teppich, während er sie dem BH entledigte. Seine Hände kneteten ihre Brüste, mit den Fingern zwirbelte er vorsichtig ihre Knospen. Keuchend schob sie seine Unterhose aus dem Weg und sie fühlte ihn in ihren Fingern bevor sie ihn sah.


  Großer Gott, war das möglich? Sie mußte genau hinsehen. Er war riesig. Eigentlich war es bei einem Mann seiner Statur nicht anders zu erwarten gewesen, daß sein edelstes Teil solche Ausmaße hatte, aber...? Wenn sie es nicht selbst gesehen hätte, hätte sie es nicht geglaubt. Steif und heiß pulsierend lag er in ihrer kleinen Hand.


  James Kopf lag im Nacken, seine Augen waren geschlossen als sie ihn bedächtig streichelte. „Den hast du aber wirklich gut vor mir versteckt gehalten. Alle Achtung.“


  Stöhnend warf er sie aufs Bett, mit einer Bewegung hatte er ihr Höschen entfernt und drang brutal in sie ein. Melissa rang nach Luft und schlang sofort ihre Beine um seine Hüften um ihn voll aufnehmen zu können.


  Ein lautes Keuchen kam bei jedem seiner tiefen Stöße aus ihrem Mund. Ihre Hände umklammerten fest seine Schultern.


  Gütiger Himmel, sein Glied war so mächtig, daß sie jede seiner kleinsten Bewegungen in sich spürte und sie weiter in diesen Strudel trieb, der sie immer schneller mit sich riß.


  Dann war es so weit, ihre Hüften schleuderten sich ihm entgegen, sie glaubte zu schweben und ein leiser Aufschrei entsprang ihrer Kehle, während er zum letzten erbarmungslosen Stoß ausholte. Sein tiefes befriedigendes Stöhnen lag ihrem Schrei in nichts nach.


  Er war noch in ihr, als er sich zerknirscht entschuldigte. „Es tut mir leid, ich wollte mir wirklich Zeit lassen, aber...“ Er schüttelte fassungslos den Kopf.


  Verflucht noch mal, was war das denn gewesen? Er hatte sich benommen, als wäre sie die erste Frau für ihn gewesen, mit der er Sex gehabt hätte. Er, der stolz auf seine langen erregenden Vorspiele war, hat sich benommen wie ein grüner Junge.


  Doch als sie sein Glied in den Händen gehalten hatte und er ihre weichen Brüste mit den harten Nippeln an sich gespürt hatte, hatte er nicht mehr denken können.


  Tief ihn sie hinein bohren wollte er ihn, sie vollends spüren. Sie war so unerwartete eng und heiß gewesen, daß er fast schon beim Eindringen gekommen wäre, nur mit aller letzter Kraft hatte er sich zügeln können. Mit jedem Stoß wollte er noch tiefer in sie und weiß der Himmel, noch nie zuvor wurde er so vollkommen befriedigt.


  Lächelnd legte sie einen Finger auf seinen Mund. „Kein Wort. Es war perfekt so wie es war. Zerstör´ es nicht.“


  Sie mußte also genauso empfunden haben wie er und das machte alles wieder gut. Er küßte sie zärtlich auf den Mund.


  Sie war so bezaubernd, wie sie unter ihm lag: die langen schwarzen Locken, die sich um ihren Kopf wie ein Fächer legten, mit ihren grünen mandelförmigen Augen, die noch vor Verlangen glänzten und diesem kleinen Mund, der von seinen Küssen noch leicht geschwollen und tief rot war. Ein Bild, das sich ihm für immer ins Gedächtnis einbrannte, dass er nie wieder in seinem Leben vergessen würde.


  „Was ist James träumst du?“ „Großer Gott, ich hoffe nicht. Zwick´ mich mal.“ Sie lächelte geheimnisvoll. „Ich weiß was viel besseres.“ Als Antwort auf sein fragendes Gesicht bewegte sie ihre Hüften langsam im Kreis, worauf sein Glied sofort wieder anschwoll. Sie schloß stöhnend die Augen als sie spürte, wie er sich in ihr ausbreitete. „Oh Baby......bitte.....ich will.... dich jetzt erst genießen bevor...“ Seine Stimme versagte und um den ganzen Einhalt zugebieten zog er sich aus ihr zurück. Enttäuscht sah sie ihn an, doch als sein Mund an ihren Brustspitzen saugte, war nichts mehr von Enttäuschung in ihr zu spüren nur noch diese kribbelnde Wonne.


  „Das sind die schönsten die ich je gesehen habe.“ Zärtlich streichelte er ihren Busen und in seinen Augen lag wahre Bewunderung als er ihn betrachtete.


  Er kostete alles von ihrem Körper genüßlich und in voller Ruhe, nicht das kleinste Stückchen von ihr blieb ungeküßt, doch als seine Zunge das schwarze Dreieck zwischen ihren Beinen berührte und sich einen Weg suchte, konnte sie nicht länger warten. „James komm jetzt zu mir, bitte.“ Und Gott sei dank ließ er sich nicht zwei Mal bitten. Dieses Mal liebte er sie langsam und bedächtig, doch Melissa ertrank in ihrer Wollust von seinen vorangegangen Spielen, daß es für sie eine Qual war. Sie hob sich ihm entgegen und als er immer noch nicht härter entgegen kam, sagte sie „Nicht jetzt James, zeig mir, wie sehr du mich begehrst, ich will dich tief und wild in mir fühlen.“ Da war seine Beherrschung erneut dahin und er nahm sie so, wie sie es gewollt hatte: Wild, hart und voller Leidenschaft.


  Es war eine geraume Zeit vergangen und ihre Körper lagen feucht von den langen verzehrenden Liebesspielen, nebeneinander auf dem Bett. Erschöpft legte er sein Gesicht zwischen ihre Brüste und sie streichelte selig vor Glück sein Haar. „So will ich ab jetzt jeden Abend einschlafen.“ Kaum hatte er die Augen geschlossen hörte sie sein tiefes Schnaufen.


  Na toll!


  Es war ein langer Tag für ihn. Die Geschäfte, der Flug und dann kommst du und verlangst noch sportliche Höchstleistung von ihm? Ein Wunder, das er nicht schon währenddessen eingepennt ist.


  Sie betrachtete sein entspanntes Gesicht. Er war so gutaussehend. Dieser Mund, immer wenn sie ihn sah wollte sie ihn küssen. Sie lächelte versonnen und versuchte sich behutsam aus seinen muskelbepackten Armen zu schälen ohne ihn dabei wach zu machen. Die Kleider hatte sie bereits angezogen, als sie sich mit den Fingern durch ihr Haar strich um nicht all zu verknautscht auszusehen und schlich leise aus seinem Zimmer hinaus.


  Sie betrat die Terrasse und John, der unerwartet aus der Menge auftauchte, trat ihr plötzlich in den Weg, so daß Melissa vor Schreck zusammen zuckte, er erkundigte sie sogleich nach seinem Vater. „Ich glaube er ist auf seinem Zimmer. Er war wohl sehr müde.“


  Bravo Melissa, nicht mal gelogen.


  „Es muß für dich sehr schön gewesen sein?“ Sie drehte sich um und blickte Jose´ in die Augen. Ein leichtes Grinsen umspielte Jose´ Lippen, sein Blick drückte amüsiertes Wissen aus. John hatte, Gott war gnädig zu ihr gewesen, diese Frage nicht mehr gehört. Er hatte bereits mit einer fadenscheinigen Entschuldigung die Verfolgung eines jungen Mädchens aufgenommen, das ihm im Vorbeigehen zu gelächelt hatte.


  Woher weiß dieser Jose´ jetzt schon wieder...?


  „Du hattest einen so verklärten Blick, als du die Treppe hinunter kamst, daß ich es sofort wußte, nur eine Frau die ausgiebig geliebt worden ist kann so strahlen.“ Melissas Gesicht glühte regelrecht, was ein Abstreiten völlig sinnlos gemacht hätte und außerdem geradezu lächerlich gewesen wäre, weil ihr die Wahrheit buchstäblich im Gesicht geschrieben stand. Die Flucht nach vorn war wohl hier das Beste um einigermaßen aus der peinlichen Lage zu entkommen. Sie setzte ihr sinnlichstes Lächeln auf und ging auf ihn zu. „Oh es war...weit mehr als sehr schön, es war geradezu - perfekt!“ Flüsterte sie dicht vor seinen bebenden Lippen. Damit ließ sie einen verdutzten Jose´ zurück, dem der Mund offen stehen blieb und der schnell nach einer Abkühlung suchen mußte um seine feurigen Gedanken zu vergessen.


  Und auch diesmal hast du nicht gelogen, Melissa.


  Danach lief sie einem überschuldbewußten Keni sprichwörtlich in die Arme. „Mom, es tut mir furchtbar leid. Ich kann nicht glauben, daß ich so etwas Intimes von dir wildfremden Männern erzählt hab. Es tut mir schrecklich leid. Ich schäme mich so.“ „Oh Schätzchen, ist schon gut. Es war zwar nicht gerade.....Gentleman-like, aber deine Entschuldigung dafür umso mehr und deswegen vergiß es.“ Sie küßte ihn auf seine Backe, legte eine Hand auf die andere und schaute ihn ernst an.


  „Warst du auch brav und hast die Mädels lieb behandelt?“ Er konnte wieder schmunzeln und sie verstand durchaus, warum die Mädchen sich in ihn dutzendweise verliebten.


  „Wie ein Gentleman.“ „Und John?“ „Nun ja, ich glaube er hat ´s versucht, aber du kennst ja seine direkte Art.“


  Himmlischer Vater, wahrscheinlich hat er ein Mädchen gefragt, ob sie in seinem Bett mit ihm frühstücken will. Naja, allein der Wille zählt und das ist immerhin viel bei John.


  Melissa runzelte ihre Stirn und atmete laut aus, was so viel heißen sollte wie: Da hilft alles nichts mehr.


  Ein blondes Mädchen, das neben ihnen erschien und Keni nahezu anhimmelte, meldete sich schüchtern zu Wort. „Tschuldigung, darf ich kurz stören? Keni, könntest du mir helfen? Ich wollte eine CD einlegen, aber es hat nicht geklappt.“ „Nur eine Sekunde, Schätzchen, dann helfe ich dir gern bei allem möglichen.“ Er schenkte ihr sein schönstes Aufreißer-Lächeln und die Kleine donnerte dämlich kichernd, ihn immer noch anstarrend, gegen die eigentlich unübersehbare Terrassentüre. Von dem unsanften Aufprall leicht benommen setzte sie ihren Weg fort. Mit Zufriedenheit in den Augen wandte sich Keni wieder seiner Mutter zu, die überaus kritisch die Szene verfolgt hatte.


  Du brauchst dich gar nicht zu fragen, woher er das haben könnte. Der 100 kg schwere Grund schnarcht oben im ersten Stock.


  Er schnarcht nicht.


  „Aha, das verstehst du also unter Gentleman? Hau´ ihr doch gleich selbst eins auf die Nase. Keni, wenn du so weitermachst, haben bald alle Damen in deiner Umgebung ein gebrochenes Nasenbein. Ich hab genau gesehen, was du und vor allem wieso du es gemacht hast. Schäm´ dich.“ Die Augen gen Himmel gerichtet, schüttelte sie den Kopf.


  Gnade Gott uns Frauen, die wir solche Männer uns auch noch selbst großziehen.


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


Kapitel 25


   


  Die Uhr stand auf zehn Uhr dreißig als sie ihre Augen aufschlug.


  Als sie aufstehen wollte fuhr durch ihre Beine ein Schmerz.


  Das kommt davon, wenn man meint, die Nacht mit den jungen Leuten durchtanzen zu müssen.


  Vermaledeiter Muskelkater! Könnte gut drauf Verzichten.


  Ach du je!


  Und da fiel Melissa noch etwas ein. Wie würde James auf sie heute Morgen reagieren? Gestern war ja der krönende Abschuß ihres „Spiels“ gewesen.


  Ob er sich jetzt gleich eine neue Herausforderung sucht?


  Na, du hast ´s ihm ja nicht gerade schwer gemacht.


  Wahrscheinlich ignoriert er mich.


  Mach dir doch nichts vor Melissa, du weißt genau, daß er sich normalerweise sowieso nur mit Jüngeren abgibt. Du hast das Haltbarkeitsdatum um Lichtjahre überschritten.


  Sie lächelte.


  Aber die kurze Zeit im Bett mit ihm war ´s wirklich wert gewesen und du würdest es wieder tun. Pfui, du Schlampe.


   


  James hatte sein Frühstück schon lange beendet, saß aber immer noch vor seinem Kaffee und wartete auf Melissa. Zum Teufel, warum war sie nur aus seinem Bett verschwunden? Er wollte mit ihr aufwachen, er hatte sich darauf gefreut als erstes vom Tage ihr kleines Gesicht neben sich zu sehen. Ihr den Schlaf aus den verträumten Augen weg zu küssen und sie zu lieben. Doch stattdessen hatte er nur ein leeres Kissen neben sich vorgefunden und war entsetzlich enttäuscht gewesen. Nein, er war sogar ziemlich wütend geworden. Und das stürzte ihn in Verwirrung, denn sonst wollte er seine Damen morgens eigentlich nie sehen, weswegen sie auch immer in ihre Zimmer gingen um...... Dann konnte er nachts oder wenigstens früh morgens verschwinden und sich den morgendlich erzwungenen Freundlichkeiten nach dem Beischlaf zu entziehen. Bei Melissa war es jedoch mal wieder ganz anders, er hatte genau gewußt was er tat, als er sie in sein Zimmer geholt hatte; er hatte fest daran geglaubt, sie bliebe die ganze Nacht bei ihm.


  Es war herrlich gewesen, müde, ausgelaugt und doch vollkommen befriedigt vom Tag und ihrem zügellosen Sex an ihren Brüsten einzuschlafen. Ja, der Sex mit ihr, der war ........ ganz unglaublich gewesen.


  Jose´ hatte ihm dann aber heute Morgen beim Frühstück nicht gerade zu einer besseren Laune verholfen, als er ihm von Melissa erzählt hatte. Sie war, nach dem sie von ihm weg gegangen war, nicht in ihr Zimmer gegangen. Nein, sie hatte noch die ganze Nacht mit „jungen Männern“ durchgetanzt. Damit hatte Jose´ wohl Johns Freunde gemeint, so hoffte James zumindest. Verflucht, er war eifersüchtig. Noch nie hatte er dieses nagende Gefühl gehabt, wenigsten bevor er Melissa kennengelernt hatte. Deswegen hatte es ihm dann ganz gut getan dafür Jose´ eine reinzuwürgen, als dieser meinte „James, da hast du gestern echt was verpaßt als Melissa getanzt hat und du selig geschlummert hast.“ Und er ihm darauf sagen konnte „Ich glaube nicht mein Freund. Das Beste ist passiert bevor ich eingeschlafen bin und zwar in meinem Bett.“ Worauf Jose´ nur säuerlich vor sich hin murmelte „sowas hab ich gestern schon mal gehört“. Nein, ihr Spiel war noch nicht zu Ende gespielt. Es würde noch eine Fortsetzung geben.


   


  Melissa betrat das Speisezimmer und blickte ihm geradewegs ins Gesicht.


  Das sieht aber gar nicht gut aus, der lächelt ja nicht mal zurück.


  James Miene war ernst und seine Augen folgten ihr unablässig. Sie wollte sich gerade am Frühstücksbüffet bedienen, als er seine Tasse neben ihr abstellte und die Arme von hinten um sie legte. Melissa Hände wurden naß als sie seine Gegenwart witterte, wie eine läufige Hündin.


  „Guten Morgen, meine Süße“ sagte er sanft und drehe sie zu sich um und küßte sie leidenschaftlich. Atemlos brachte sie ein scheues „Guten Morgen“ heraus. Alle Anwesenden hatten aufgehört zu sprechen und beäugten erstaunt das Paar. James lächelte zufrieden vor männlichem Stolz und erst da wurde ihr die Stille im Raum bewußt, sie wurde knallrot. Schnell schob sie mit gesenktem Blick seine Arme zur Seite, bepackte ihren Teller voll mit Essen und ging zum Eßtisch. James setzte sich ihr mit einer frischen Tasse Kaffee gegenüber; er lächelte immer noch.


  Melissa schnaubte voller Verachtung, brachte aber kein Wort heraus.


  „Warum bist du gestern Nacht nicht bei mir in meinem Bett geblieben?“ Laut hallte die Frage durch das ganze Zimmer, diesen Eindruck hatte zumindest Melissa. Die in ihrer Nähe Sitzenden, zu denen Jose´, Keni und John gehörten schwiegen und warteten geduldig Melissas Antwort ab.


  Das war doch nicht sein Ernst?


  War er böse?


  Nie wäre sie darauf gekommen, daß er mit ihr im Bett aufwachen wollte. Sie vollführte innerliche Hüpfsprünge. Allerdings war das noch lange kein Grund mitten hier im Speisezimmer eine Szene zu machen, die der allgemeinen Unterhaltung diente. War diesem Mann denn nie etwas peinlich? „James, wie kannst du hier vor allen Leuten...?“


  „Hab mir gleich gedacht, daß es Stunk gibt, als du gestern Abend hinterher wieder runtergekommen bist. Sonst nimmt er ja nie eine mit auf sein Zimmer, das ist ´ne richtige Ehre für dich.... Aua, was denn?“ John hielt sich seinen schmerzenden Arm und sah zu Jose´ vorwurfsvoll auf. Keni schaute ihn fassungslos an. „Fettnäpfchen-Alarm, Mann!“ Melissa würgte ihre Brötchen hinunter.


  Das konnte doch unmöglich ihr passieren? Das konnte nur ein Alptraum sein. Alle hatten gestern gewußt, daß sie mit James im Zimmer war und......während sie hier unten weiter gefeiert hatten?


  Mein Gott ist das peinlich. Wenn ich sie nicht sehe dann sehen sie mich vielleicht auch nicht?


  Sie schloß die Augen, mit der Bitte ihr kindischer Wunsch möge in Erfüllung gehen.


  „Verdammt noch mal Junge, du kannst doch Melissa nicht solche Sachen an den Kopf werfen, die für sie total peinlich sind. Ich kann mit ihr über so etwas reden, schließlich habe ich auch ein Verhältnis mit ihr.“


  Das war doch das Letzte.


  Sie glaubte ihren Ohren nicht zu trauen.


  „Da! Du tust es ja schon wieder. Wie kannst du von deinem Sohn was verlangen, wenn du es selbst nicht tust? Und du John solltest nicht in allem deinem Vorbild nacheifern. Aber bitte macht ruhig weiter, laßt euch nicht stören, es sind ja nur meine Gefühle auf denen hier herumgetrampelt wird.“ Sie war immer lauter geworden in ihrer Wut.


  Konnte denn hier keiner diskret vorgehen?


  „Ja wirklich, ich finde ihr zwei solltet euch was schämen. Ihr seid doch...“ Jetzt mischte sich auch noch Jose´ ein und der Kerl suhlte sich wonnig darin, die zwei zu Recht zu weisen.


  Das war doch der Gipfel der Unverfrorenheit.


  „Was? Du kannst gleich mal einen Gang runterschalten. Denn du warst ja der erste, der mir gleich seine Unverschämtheiten unter die Nase gerieben hat.“


  Ach, die sind doch alle gehirnamputiert.


  Letztendlich fielen sie übereinander her. „Sie hat ganz Recht. Du bist nicht viel besser als ich Dad.“ „Jose´, wie kommst du dazu meiner Melissa irgendwelche Unverschämtheiten vor den Latz zu knallen?“ „Warum bekommst auch du ausgerechnet diese Frau?“ Melissa hörte ihnen schon gar nicht mehr zu.


  Keni beobachtete das ganze Geschehen still, er wandte sich an Melissa und in seinen Augen spiegelte sich Sorge. „Mom, soll ich jedem von denen eine reinhauen? – Dad hätte das bestimmt getan.“ Es war sein voller Ernst und Melissa liebte ihn dafür. Er hatte leise gesprochen, doch jeder der drei Männer hatte seine Worte gehört und sie blickten sich gegenseitig schuldbewußt an.


  „Oh Keni, ich bin froh, das du mein Sohn bist.“ Sie drückte ihm einen lauten Schmatz auf die Nase. Doch unbeeindruckt von dieser Geste schaute Keni die drei immer noch finster an. James der Melissa überrascht ansah, fragte ganz empört wie ein kleines Kind „warum kriegt der einen Kuß und ich nicht?“ Jose´ der heute Morgen wohl besonders gut in Fahrt war meinte gleich darauf wie ein trotziger Bengel „ja, warum? Ich hätte auch gern einen.“ Und zu James herausfordernd „Hey, was soll das? Paß doch auf meine zierlichen Füßchen auf.“ Dabei konnte er sein Lachen nicht mehr im Zaun halten und es war so ansteckend, das alle mit einstimmten.


  Langsam ging Melissa ein Licht auf. War das vielleicht der gewöhnliche Umgang unter diesen Männern? Schloß man Keni und sie nun da mit ein? Melissa vermutete, daß das ihre Art von Humor war, das war ihre Weise sich gegenseitig zu necken und zu striezeln. Dem anderen die Wahrheit ins Gesicht zu sagen und darüber lachen zu können, auch wenn sie noch so peinlich war, sowohl für einen selbst als auch für den anderen. Das war ihre Freundschaft.


  Nach einer Weile bemerkte John zu seinem Vater „du hättest sie gestern abend mit uns tanzen sehen sollen. Sie hat einen Hüftschwung drauf...“ Hob dabei die Augenbrauen und nickte anerkennend. „Ja ihr süßer kleiner Po kann so toll im Takt wippen.“ Jose´ lächelte sie beschwichtigend an. Es war wohl als Kompliment gedacht, beschloß Melissa gnädig. „Ja und mein Muskelkater ist auch nicht ohne“ sagte sie deswegen betont trocken.


  James hatte seine x-te Tasse Kaffee leer getrunken, war aufgestanden und kam um den Tisch zu ihr. Er beugte sich über sie und flüsterte ihr ins Ohr, ohne daß die anderen etwas davon hören konnten. „Dein süßer Po kann auch noch bei ganz anderen wundervollen Sachen wippen und vielleicht kommt dein Muskelkater davon?“ Vor Staunen über diese erneute Frechheit, die sie sich von ihm anhören mußte, vergaß sie ihren Mund zu schließen.


  Dieser miese kleine Schuft!


  Sie drehte sich nach ihm um, doch er war schon zur Tür hinaus ohne ihr eine Gelegenheit zur Revanche zu bieten.


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


  Kapitel 25


   


  Die Uhr stand auf zehn Uhr dreißig als sie ihre Augen aufschlug.


  Als sie aufstehen wollte fuhr durch ihre Beine ein Schmerz.


  Das kommt davon, wenn man meint, die Nacht mit den jungen Leuten durchtanzen zu müssen.


  Vermaledeiter Muskelkater! Könnte gut drauf Verzichten.


  Ach du je!


  Und da fiel Melissa noch etwas ein. Wie würde James auf sie heute Morgen reagieren? Gestern war ja der krönende Abschuß ihres „Spiels“ gewesen.


  Ob er sich jetzt gleich eine neue Herausforderung sucht?


  Na, du hast ´s ihm ja nicht gerade schwer gemacht.


  Wahrscheinlich ignoriert er mich.


  Mach dir doch nichts vor Melissa, du weißt genau, daß er sich normalerweise sowieso nur mit Jüngeren abgibt. Du hast das Haltbarkeitsdatum um Lichtjahre überschritten.


  Sie lächelte.


  Aber die kurze Zeit im Bett mit ihm war ´s wirklich wert gewesen und du würdest es wieder tun. Pfui, du Schlampe.


   


  James hatte sein Frühstück schon lange beendet, saß aber immer noch vor seinem Kaffee und wartete auf Melissa. Zum Teufel, warum war sie nur aus seinem Bett verschwunden? Er wollte mit ihr aufwachen, er hatte sich darauf gefreut als erstes vom Tage ihr kleines Gesicht neben sich zu sehen. Ihr den Schlaf aus den verträumten Augen weg zu küssen und sie zu lieben. Doch stattdessen hatte er nur ein leeres Kissen neben sich vorgefunden und war entsetzlich enttäuscht gewesen. Nein, er war sogar ziemlich wütend geworden. Und das stürzte ihn in Verwirrung, denn sonst wollte er seine Damen morgens eigentlich nie sehen, weswegen sie auch immer in ihre Zimmer gingen um...... Dann konnte er nachts oder wenigstens früh morgens verschwinden und sich den morgendlich erzwungenen Freundlichkeiten nach dem Beischlaf zu entziehen. Bei Melissa war es jedoch mal wieder ganz anders, er hatte genau gewußt was er tat, als er sie in sein Zimmer geholt hatte; er hatte fest daran geglaubt, sie bliebe die ganze Nacht bei ihm.


  Es war herrlich gewesen, müde, ausgelaugt und doch vollkommen befriedigt vom Tag und ihrem zügellosen Sex an ihren Brüsten einzuschlafen. Ja, der Sex mit ihr, der war ........ ganz unglaublich gewesen.


  Jose´ hatte ihm dann aber heute Morgen beim Frühstück nicht gerade zu einer besseren Laune verholfen, als er ihm von Melissa erzählt hatte. Sie war, nach dem sie von ihm weg gegangen war, nicht in ihr Zimmer gegangen. Nein, sie hatte noch die ganze Nacht mit „jungen Männern“ durchgetanzt. Damit hatte Jose´ wohl Johns Freunde gemeint, so hoffte James zumindest. Verflucht, er war eifersüchtig. Noch nie hatte er dieses nagende Gefühl gehabt, wenigsten bevor er Melissa kennengelernt hatte. Deswegen hatte es ihm dann ganz gut getan dafür Jose´ eine reinzuwürgen, als dieser meinte „James, da hast du gestern echt was verpaßt als Melissa getanzt hat und du selig geschlummert hast.“ Und er ihm darauf sagen konnte „Ich glaube nicht mein Freund. Das Beste ist passiert bevor ich eingeschlafen bin und zwar in meinem Bett.“ Worauf Jose´ nur säuerlich vor sich hin murmelte „sowas hab ich gestern schon mal gehört“. Nein, ihr Spiel war noch nicht zu Ende gespielt. Es würde noch eine Fortsetzung geben.


   


  Melissa betrat das Speisezimmer und blickte ihm geradewegs ins Gesicht.


  Das sieht aber gar nicht gut aus, der lächelt ja nicht mal zurück.


  James Miene war ernst und seine Augen folgten ihr unablässig. Sie wollte sich gerade am Frühstücksbüffet bedienen, als er seine Tasse neben ihr abstellte und die Arme von hinten um sie legte. Melissa Hände wurden naß als sie seine Gegenwart witterte, wie eine läufige Hündin.


  „Guten Morgen, meine Süße“ sagte er sanft und drehe sie zu sich um und küßte sie leidenschaftlich. Atemlos brachte sie ein scheues „Guten Morgen“ heraus. Alle Anwesenden hatten aufgehört zu sprechen und beäugten erstaunt das Paar. James lächelte zufrieden vor männlichem Stolz und erst da wurde ihr die Stille im Raum bewußt, sie wurde knallrot. Schnell schob sie mit gesenktem Blick seine Arme zur Seite, bepackte ihren Teller voll mit Essen und ging zum Eßtisch. James setzte sich ihr mit einer frischen Tasse Kaffee gegenüber; er lächelte immer noch.


  Melissa schnaubte voller Verachtung, brachte aber kein Wort heraus.


  „Warum bist du gestern Nacht nicht bei mir in meinem Bett geblieben?“ Laut hallte die Frage durch das ganze Zimmer, diesen Eindruck hatte zumindest Melissa. Die in ihrer Nähe Sitzenden, zu denen Jose´, Keni und John gehörten schwiegen und warteten geduldig Melissas Antwort ab.


  Das war doch nicht sein Ernst?


  War er böse?


  Nie wäre sie darauf gekommen, daß er mit ihr im Bett aufwachen wollte. Sie vollführte innerliche Hüpfsprünge. Allerdings war das noch lange kein Grund mitten hier im Speisezimmer eine Szene zu machen, die der allgemeinen Unterhaltung diente. War diesem Mann denn nie etwas peinlich? „James, wie kannst du hier vor allen Leuten...?“


  „Hab mir gleich gedacht, daß es Stunk gibt, als du gestern Abend hinterher wieder runtergekommen bist. Sonst nimmt er ja nie eine mit auf sein Zimmer, das ist ´ne richtige Ehre für dich.... Aua, was denn?“ John hielt sich seinen schmerzenden Arm und sah zu Jose´ vorwurfsvoll auf. Keni schaute ihn fassungslos an. „Fettnäpfchen-Alarm, Mann!“ Melissa würgte ihre Brötchen hinunter.


  Das konnte doch unmöglich ihr passieren? Das konnte nur ein Alptraum sein. Alle hatten gestern gewußt, daß sie mit James im Zimmer war und......während sie hier unten weiter gefeiert hatten?


  Mein Gott ist das peinlich. Wenn ich sie nicht sehe dann sehen sie mich vielleicht auch nicht?


  Sie schloß die Augen, mit der Bitte ihr kindischer Wunsch möge in Erfüllung gehen.


  „Verdammt noch mal Junge, du kannst doch Melissa nicht solche Sachen an den Kopf werfen, die für sie total peinlich sind. Ich kann mit ihr über so etwas reden, schließlich habe ich auch ein Verhältnis mit ihr.“


  Das war doch das Letzte.


  Sie glaubte ihren Ohren nicht zu trauen.


  „Da! Du tust es ja schon wieder. Wie kannst du von deinem Sohn was verlangen, wenn du es selbst nicht tust? Und du John solltest nicht in allem deinem Vorbild nacheifern. Aber bitte macht ruhig weiter, laßt euch nicht stören, es sind ja nur meine Gefühle auf denen hier herumgetrampelt wird.“ Sie war immer lauter geworden in ihrer Wut.


  Konnte denn hier keiner diskret vorgehen?


  „Ja wirklich, ich finde ihr zwei solltet euch was schämen. Ihr seid doch...“ Jetzt mischte sich auch noch Jose´ ein und der Kerl suhlte sich wonnig darin, die zwei zu Recht zu weisen.


  Das war doch der Gipfel der Unverfrorenheit.


  „Was? Du kannst gleich mal einen Gang runterschalten. Denn du warst ja der erste, der mir gleich seine Unverschämtheiten unter die Nase gerieben hat.“


  Ach, die sind doch alle gehirnamputiert.


  Letztendlich fielen sie übereinander her. „Sie hat ganz Recht. Du bist nicht viel besser als ich Dad.“ „Jose´, wie kommst du dazu meiner Melissa irgendwelche Unverschämtheiten vor den Latz zu knallen?“ „Warum bekommst auch du ausgerechnet diese Frau?“ Melissa hörte ihnen schon gar nicht mehr zu.


  Keni beobachtete das ganze Geschehen still, er wandte sich an Melissa und in seinen Augen spiegelte sich Sorge. „Mom, soll ich jedem von denen eine reinhauen? – Dad hätte das bestimmt getan.“ Es war sein voller Ernst und Melissa liebte ihn dafür. Er hatte leise gesprochen, doch jeder der drei Männer hatte seine Worte gehört und sie blickten sich gegenseitig schuldbewußt an.


  „Oh Keni, ich bin froh, das du mein Sohn bist.“ Sie drückte ihm einen lauten Schmatz auf die Nase. Doch unbeeindruckt von dieser Geste schaute Keni die drei immer noch finster an. James der Melissa überrascht ansah, fragte ganz empört wie ein kleines Kind „warum kriegt der einen Kuß und ich nicht?“ Jose´ der heute Morgen wohl besonders gut in Fahrt war meinte gleich darauf wie ein trotziger Bengel „ja, warum? Ich hätte auch gern einen.“ Und zu James herausfordernd „Hey, was soll das? Paß doch auf meine zierlichen Füßchen auf.“ Dabei konnte er sein Lachen nicht mehr im Zaun halten und es war so ansteckend, das alle mit einstimmten.


  Langsam ging Melissa ein Licht auf. War das vielleicht der gewöhnliche Umgang unter diesen Männern? Schloß man Keni und sie nun da mit ein? Melissa vermutete, daß das ihre Art von Humor war, das war ihre Weise sich gegenseitig zu necken und zu striezeln. Dem anderen die Wahrheit ins Gesicht zu sagen und darüber lachen zu können, auch wenn sie noch so peinlich war, sowohl für einen selbst als auch für den anderen. Das war ihre Freundschaft.


  Nach einer Weile bemerkte John zu seinem Vater „du hättest sie gestern abend mit uns tanzen sehen sollen. Sie hat einen Hüftschwung drauf...“ Hob dabei die Augenbrauen und nickte anerkennend. „Ja ihr süßer kleiner Po kann so toll im Takt wippen.“ Jose´ lächelte sie beschwichtigend an. Es war wohl als Kompliment gedacht, beschloß Melissa gnädig. „Ja und mein Muskelkater ist auch nicht ohne“ sagte sie deswegen betont trocken.


  James hatte seine x-te Tasse Kaffee leer getrunken, war aufgestanden und kam um den Tisch zu ihr. Er beugte sich über sie und flüsterte ihr ins Ohr, ohne daß die anderen etwas davon hören konnten. „Dein süßer Po kann auch noch bei ganz anderen wundervollen Sachen wippen und vielleicht kommt dein Muskelkater davon?“ Vor Staunen über diese erneute Frechheit, die sie sich von ihm anhören mußte, vergaß sie ihren Mund zu schließen.


  Dieser miese kleine Schuft!


  Sie drehte sich nach ihm um, doch er war schon zur Tür hinaus ohne ihr eine Gelegenheit zur Revanche zu bieten.


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


Kapitel 26


   


  Das Hallenbad war wunderschön, es war im andalusischen Stil gehalten und mit Dutzenden von Palmen und Liegestühlen versehen. Tische auf denen frisches Obst in Tellern lag und Regale, angefüllt mit flauschigen Handtüchern und Bademäntel, standen für die Gäste bereit.


  Sie hatte gerade einige Längen des nicht allzu großen Beckens im Hallenbad geschwommen und machte am Rand eine Verschnaufpause.


  Hier würde James sie bestimmt nicht vermuten. Es war jetzt Mittagessenszeit und sie war noch vom Frühstück gesättigt. Erst nach dem Schwimmen wollte sie ein bißchen Obst essen. Das Gezeter heute Morgen am Frühstückstisch hatte ihr gelangt, ihr Bedarf an schamlosen Bemerkungen war für heute reichlich gedeckt.


  Danke, es hat wirklich gereicht. Ich muß ihm nur aus dem Weg gehen und bis jetzt hat ´s geklappt. Er hat doch bekommen was er wollte, was will er denn noch von mir?


  Hör´ ich da Hoffnung heraus?


  Ach, der Kerl soll doch von mir aus bleiben wo der Pfeffer wächst.


  Der Muskelkater hatte durch das Schwimmen nachgelassen, vielleicht konnte sie sogar vorm Abend noch ausreiten.


  Alleine!


  Die große Glastüre des Hallenbades öffnete sich.


  Mist! Jetzt ha er mich doch gefunden. Was muß ich mir jetzt wieder anhören?


  Das kannst du deiner Großmutter erzählen, ich weiß genau warum dir das Herz gerade eben in den Bikini gerutscht ist.


  Sie schaute ihm mißtrauisch zu bei dem was er tat. Er hängte das „Geschlossen“-Schild an die Tür, schloß sie ab, verstaute den Schlüssel in seiner Hosentasche und zog die langen blauen Vorhänge zu, so daß niemand von außen in das Bad hinein sehen konnte. Er sah ihr in die Augen und begann sich langsam auszuziehen. Melissa kam sich vor, wie das lebendige Mittagessen für einen Löwen, der auf der Lauer lag. Panik!


  „James......was tust du da?“ „Nach was sieht es denn aus?“ „Auf jeden Fall sieht es nicht gut für mich aus.“ „Ach komm Melissa, du brauchst keine angst zu haben. Ich zieh mich aus und leiste dir ein wenig Gesellschaft.“


  Seine Stimme war einschmeichelnd doch ernst und entschlossen. „Nein das wirst du nicht.“ Melissa wußte was passieren würde, wenn er zu ihr ins Wasser käme, denn sie hatte nirgendwo seine Badehose gesehen.


  „Oh doch das werde ich, denn schließlich schuldest du mir noch was. Denk bitte an das letzte Mal, als wir im Wasser waren. Versuch mich doch aufzuhalten, wenn du es kannst.“ Er lächelte hinterhältig, denn er wußte, sie hätte nie im Leben eine Chance gegen ihn und wenn sie es dennoch glaubte und versuchen würde, wäre sie in eine wohldurchdachte Falle getappt.


  Soll ich vielleicht an ihm vorbei huschen, meinen Bademantel schnappen und zur Tür hinaus eilen? Verdammt, die Türe hat er ja abgeschlossen. Bis ich den Schlüssel aus seiner Hose geholt hab...


  Als sie noch darüber nachdachte, waren seine gesamten Kleider schon auf einem Liegestuhl übereinander gestapelt und er stand in seiner prachtvollen Nacktheit vor ihr, doch sie weigerte sich vehement ihn anzuschauen. Nur ein Blick und es wäre um sie geschehen.


  „Melissa?! Sieh mich an!“ Sie schüttelte trotzig den Kopf und sah dabei ins Wasser.


  Verdammt er wollte die Begierde wieder in ihren Augen sehen, so wie gestern Nacht, als sie so wunderschön feucht geglänzt hatten.


  „Melissa, sieh mich an. Und dann sag mir, wenn du es kannst, daß ich gehen soll.“ Sie hob langsam ihren Kopf um ihn anzuschauen und ihr Blick glitt über seinen Körper. Oh Gott, warum tat er ihr das an? Er wußte genau, wie sehr sie seinen Anblick genoß und sie in Feuer und Flamme versetzte. Im hellen Licht konnte sie ihn deutlich vor sich sehen. Zu deutlich. Groß und muskulös stand er vor ihr, seine enorme Herrlichkeit, unverhüllt, bis in die Spitze angeschwollen, ragte stocksteif hervor. Sie glaubte ihre Zunge hinge ihr sabbernd zum Mund heraus. Ums sicher zu gehen, daß das nicht passieren würde, biß sie sich auf die Unterlippe.


  Gerade noch genug Verstand im Kopf um ihm ein Dämpfer zu verpassen sagte sie leise, um ihre eigene Erregung zu verbergen „pack die Boa wieder ein und trag sie raus.“ Sein Gesicht das eben noch zufrieden lächelte wurde bei ihren Worten plötzlich ungläubig. „Warte du Luder.“ Er sprang ins Wasser und war im Handumdrehen bei ihr.


  „Du hast gesagt, wenn ich es kann, soll ich sagen, daß du gehen sollst. Also warum bist du noch hier?“ Sie rückte von ihm ab, doch er folgte ihr. „Ich hab aber nicht gesagt, daß ich dann auch gehe.“ Ihr Fluchtweg endete mal wieder an der Beckenwand. „Betrüger“ „Biest“ „Küß mich Holzkopf“ Er drückte sie gegen den Beckenrand und sie konnte ihn heiß an ihrem Körper fühlen.


  Sein Mund umschloß ihre gesamten Lippen und saugte genüßlich daran. „Komm laß uns zum Whirlpool gehen.“ Seine Stimme war tief und heiser. Er setzte sich auf die, in das Becken eingelassenen, Bank und zog sie rittlings auf seinen Schoß. Das Wasser war warm und es sprudelte um sie herum aus unzähligen Düsen hinaus. Ihr Bikini wurde augenblicklich an den Rand geworfen.


  Er schaute zu ihr auf und ließ seine Augen in den ihrigen versinken. Er streichelte ihre Arme, ihre Schulten, ihre Taille und widmete sich dann ihren Brüsten. Sein Mund umschloß ihre Brustwarzen, er biß hinein, sog sie in seinen Mund und ließ seine Zunge um die harten Spitzen kreisen während seine Hände ihren Po sanft kneteten. Melissa stöhnte vor Entzücken, streichelte dabei seinen Kopf und seine kräftigen Schultern. Seine wissenden Finger fanden das Heiligtum ihrer Weiblichkeit zwischen ihren Schenkeln, das er mit einer köstlichen Massage zum anschwellen brachte und in einer warmen Feuchtigkeit ertrinken ließ. Melissas ruckartiges Erzittern sagte ihm, das sie bereit für ihn war. Plötzlich hob er sie an den Hüften hoch und pfählte sie mit aller Kraft auf seinen prall gefüllten Schaft, der sogleich bis zu seiner vollen Länge tief in sie eindrang. „James“ Keuchte Melissa. Er hielt sofort in seiner Bewegung inne und fragte sie zärtlich besorgt „Hab ich die weh getan Liebling?“ Sie konnte nur stumm den Kopf schütteln; sie hätte in diesem Moment keinen gescheiten zusammenhängenden Satz herausgebracht.


  Es war sagenhaft. Sie hatte ganz vergessen, daß sie, in dieser Stellung, Tempo, Tiefe und Härte seines Vordringens bestimmen konnte. Sie ließ ihn unendlich langsam in sich hinein gleiten, so weit wie möglich und wieder verzehrend vorsichtig hinaus, so weit, daß nur noch seine samtene Spitze ihre Scham leicht berührte. Währenddessen liebkoste James ausführlich ihre empfindsamen Brüste und ohne wirklich die Macht über ihr Liebesspiel zu haben, denn die ältesten Instinkte, welche die Menschen vorm Aussterben bewahren, hatten nun die Führung und Melissas Körper übernommen, wurde sie immer schneller und heftiger in ihren Bewegungen.


  Schweißperlen standen auf ihrer Oberlippe, ihr Busen wogte wild im Takt und die Beine taten ihr weh vor Anstrengung, aber die Lust trieb sie an zu mehr und mehr.


  Er legte den Kopf in den Nacken und schloß die Augen, was Melissa zeigte, daß er sich wegen ihr zurück hielt. Doch sie war bereits in ihrer Ekstase gefangen, als ihr das Klar wurde. Sie explodierte in einem glühenden Feuer und schrie dabei seinen Namen, der sich mit seinem rauhen Keuchen vereinte. Er ergoß sich in ihr und seine Hände preßten ihre Hüften kraftvoll auf seinen Schoß.


  Nach dem sich ihre Atmung wieder beruhigt hatte, legte sie die Arme um ihn und küßte ihn zärtlich. „Ich werde mich nicht von der Stelle rühren.“ Er blinzelte sie an. „Warum? Ich laufe dir bestimmt nicht davon.“ „Nein, weil ich es liebe zu spüren, wie du dich aus mir zurück ziehst.“ James lachte „ich weiß nicht, ob ich das überhaupt will.“ „Auch gut. Dann bleiben wir für immer hier sitzen.“ Sie lächelte ihn glücklich an.


  Er war unwiderstehlich, wenn er sie nicht gerade mit unverschämten Bemerkungen überschüttete. Bei Gott, an seinen ungewöhnlich schamlosen Humor würde sie sich erst noch gewöhnen müssen, wenn sie nicht ständig mit einem hochroten Kopf umherlaufen wollte. Oder waren diese frechen Bemerkungen vom Frühstück wirklich nur ein Ausdruck seines Ärgers darüber gewesen, weil sie die vergangene Nacht nicht bei ihm geblieben war?


  Sie schaute ihm gebannt in die Augen, als sein Fleisch sich aus ihr zurückzog, Stück für Stück. Doch plötzlich hörte es auf und sie spürte wie er wieder in ihr anschwoll und den gleichen Weg zurück ging in ihre, nun seine, Höhle. Ihre Augen wurden groß als er stolz lächelte und sein Blick dunkel vor Verlangen wurde. Sie stieg aufgeschreckt von seinem Schoß ab und schwamm davon. Seine Hand packte ihr Fußgelenk und zog sie schnell zu sich heran. Sie wand sich unter ihm, doch sie hatte keine Wahl.


  „Wirst du für mich tanzen, Melissa?“ Fragte er unvermittelt. „Nein. Du weißt warum.“ Nein, das gehörte Nabu. Als sie seinen enttäuschten Blick sah tat es ihr leid. Doch es war zu spät um ihre Meinung zu ändern, denn sonst glaubte er, ihr alles nehmen zu können, was er von ihr wollte und das bei einem Mann wie ihm, wäre tödlich für ihr Herz gewesen.


  Ergeben ließ sie sich von ihm küssen und er liebte sie wieder und wieder. Den Nachmittag verbrachten sie gemeinsam im Wasser und Melissa glaubte schon Schwimmhäute und Kiemen zu bekommen. Nach vier lustvollen Stunden verließen sie total erschöpft aber überglücklich das Bad.


   


  „Na ihr Wasserratten? Vier Stunden, Dad? Alle Achtung! Soviel Stehvermögen für ein Mann in deinem Alter?“ John konnte nicht widerstehen seinen Vater damit aufzuziehen.


  Er hatte ihn noch nie zuvor liebestoll gesehen. Ja, zugegeben, er hatte zwar viele Frauen gehabt, aber die Schäferstündchen mit ihnen am hellichten Tag dauerten nie sooo lange. Aber bei Gott, vier Stunden?!


  John konnte sich auch nicht erinnern, daß sein Vater jemals völlig außer sich eine Frau in seinem Haus gesucht hatte. Meist lagen ihm die Frauen nämlich um den Hals, womit sich eine Suche nach ihnen erübrigte und James war dann derjenige, der ein Versteck suchte um dem zu entkommen. Heiliger Bim Bam, war der vielleicht sauer gewesen, als er Melissa nicht finden konnte. Es war nur damit zu erklären, daß James geglaubt hatte, Melissa sei nach dem Frühstück beleidigt abgefahren.


  Doch als John die zwei die Treppe vom Keller hoch kommen sah, wußte er daß sein Vater sie gefunden und ganze Arbeit geleistet hatte. Melissa strahlte mal wieder, wie bereits gestern Nacht, und James Brust schwoll vor männlichem Stolz noch breiter an.


  Da eine Unterhaltung, die sich um die Bettgeschichten von James drehte, zwischen ihnen nichts Neues war, war James auch nicht überrascht über die Wortwahl seines Sohnes. Dazu war er viel zu sehr Mann, um sich dafür zu schämen. Sex gehörte nun mal in sein Leben und für John war das selbstverständlich mit ihm darüber zu reden. Gerade deswegen, weil John selbst in dieser Beziehung noch keine eindeutigen Erfahrungen gesammelt hatte, denn man konnte das wohl eher als Trockenübungen bezeichnen.


  So sah James John nur fragend an. „Woher weißt du das schon wieder, verdammt noch mal?“ „Als ich dich suchte und nirgends fand, nur das zugeschlossene Hallenbad, von deren Schließung Charles natürlich nichts wußte, war mir sofort klar, was da drinnen vor sich gehen mußte.“ James Gesicht wurde leicht zornig. „Du wirst ihr und vor allem Jose´ gegenüber den Mund halten und nichts darüber verlauten lassen. Ich will nämlich keine Blutspritzer auf meinem Berber haben. Jose´ würde Melissa nur damit reizen und sie würde ihm wahrscheinlich dafür den Kopf abschlagen.“ Er hatte ihm Wehe-Dir-Ton mit ihm gesprochen und John nickte schnell. „Wegen Jose´ brauchst du dir keine Sorgen mehr zu machen. Er ist bereits abgereist. Er meinte, sonst würde er sich noch in ein kleines mickriges Würstchen verwandeln. Weiß der Geier, was er damit gemeint hat?“ James brach in schallendes Gelächter aus. „Das soll bedeuten, daß er die Krise bekommt, weil Melissa ihn auf Eis laufen ließ, sie wollte nämlich nichts von ihm wissen. Höchst Zeit, daß dem eine mal nicht die Füße küßt.“ James kugelte sich immer noch vor lachen. „Haha, als wenn du das zugelassen hättest.“ James Lachen erstarb, er wollte lieber gar nicht daran denken. Jose´ und Melissa. Nein, sonst brodelte er gleich wieder über vor Wut. Schließlich brummte er nur „warum hast du mich eigentlich gesucht?“


  Johns Freude war unübersehbar, denn er schien über etwas Wissenswertes zu verfügen, was für James wohl wichtig war aber ihm unbekannt. Ohne Zweifel, John würde ihn aber gleich darüber in Kenntnis setzten. „Ich dachte es würde dich vielleicht interessieren, daß Melissa bald Geburtstag hat.“ John war sich bewußt, daß er damit voll ins Schwarze getroffen hatte, denn James hatte sich nachdenklich aus seinem Sessel erhoben. Und er hätte schwören können, bereits die Rädchen in James Kopf laut rattern zu hören.


   


  Nachdem sich Melissa von James getrennt hatte, war sie alleine ausreiten. Sie brauchte den Abstand nach diesem dicken Nebel von Gefühlen, der sie vollkommen eingelullt und den sie so zügellos genossen hatte. Diese Liebesspiele hatten mit den bisherigen in ihrem Leben nicht viel gemein, was sie eigentlich nicht verwunderte. James konnte sie nur schon mit einem Blick zum Stöhnen bringen und jetzt erst recht, wo sie wußte was für ein sagenhafter Liebhaber er war. Sie zitterte innerlich, wenn sie an die nächste Begegnung ihm dachte. Würde er sie überhaupt noch begehren, nachdem er sie jetzt ein paar Mal besessen hatte?


  Unsicher erschien sie zum allabendlichen Büfett. Sie war ein wenig erleichtert und gleichzeitig enttäuscht darüber, als sie James nirgends entdecken konnte. Sie saß bereits am Tisch und aß von ihrem Teller, als er zur Türe hereinkam.


  Seine dunkelblauen Augen suchten sofort den Kontakt zu ihren, langsam pirschte er sich um den Tisch, bis er direkt hinter ihr stand. Melissas Rücken versteifte sich, als sie seine Nähe spürte. Seine Hände legten sich auf ihre nackten Schultern, während er seinen Mund auf ihr Ohr preßte. „Ich dachte wir essen auf meinem Zimmer zu abend?“ Aufreizend gleiteten seine Finger ihre Arme hinunter und er küßte ausgiebig ihren Nacken.


  Melissas Augen schlossen sich.


  Der Mann weiß einfach nicht wann er aufhören muß!


  Ich würde sagen, der weiß wohl eher ganz genau wie er anfangen muß.


  „Ich ...ich wußte nicht... James...bitte!“


  „Baby, du brauchst nicht darum zu bitten, ich tu ´s nur für mich.“


  Ha, das glaubt auch nur er!


  Melissa lächelte bei seiner unverschämten Antwort. Er wußte ganz genau, daß sie ihm eigentlich Einhalt geboten und ihn nicht darum gebeten hatte mit seinen Küssen weiter zu machen. Plötzlich zog er den Stuhl, auf dem sie noch saß, ein Stück vom Tisch ab, um sie danach auf die Arme zunehmen. Melissa konnte vor Schreck nur ein „James?!“ quieken.


  Unbeirrt, der staunenden Gesichter von den anderen Gästen, trug er sie mit Leichtigkeit die Treppe hoch zu seinem Zimmer.


  „Laß mich runter, du eingebildeter Kerl. Ich kann schon seit fast fünfunddreißig Jahren laufen.“ Sie trommelte gegen seine feste Brust. „Damit du wieder aus meinem Zimmer fliehst? Nein, ich denk gar nicht dran.“


  John begegnete ihnen am Treppenende. „Viel Spaß noch heute abend. Wir werden uns wohl erst wieder morgen früh sehn oder?“ James trabte weiter ohne sich aufhalten zu lassen. „Darauf kannst du Gift nehmen, mein Lieber. Rechnet aber nicht vor dem Frühstück mit uns.“ Melissas Mund versagte ihr den Dienst angesichts dieser weisen und arroganten Voraussicht, die ihr heiße Schauer durch die Adern jagte.


  Erst vor seinem Bett stellte er sie ab, kein bißchen außer Puste und Melissa schaute bewundernd zu ihm auf. Auf dem geöffneten Balkon konnte sie ein für zwei Personen gedeckten Tisch sehen. Er hatte es besonders intim gestaltet mit Kerzen und Blumen. Sie lächelte ihn glücklich an, legte ihre Arme um seinen Hals und zog ihn für einen Kuß an ihren Mund. „Danke sehr.“


  Seine dunkle Stimme konnte sein Begehren nicht verbergen. „Baby, laß uns lieber gleich essen, sonst kann ich für nichts garantieren.“


  Diese Nacht blieb Melissa in seinem Zimmer und beglückte James am nächsten Morgen mit ihrer nackten Anwesenheit in seinem Bett.


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


  Kapitel 26


   


  Das Hallenbad war wunderschön, es war im andalusischen Stil gehalten und mit Dutzenden von Palmen und Liegestühlen versehen. Tische auf denen frisches Obst in Tellern lag und Regale, angefüllt mit flauschigen Handtüchern und Bademäntel, standen für die Gäste bereit.


  Sie hatte gerade einige Längen des nicht allzu großen Beckens im Hallenbad geschwommen und machte am Rand eine Verschnaufpause.


  Hier würde James sie bestimmt nicht vermuten. Es war jetzt Mittagessenszeit und sie war noch vom Frühstück gesättigt. Erst nach dem Schwimmen wollte sie ein bißchen Obst essen. Das Gezeter heute Morgen am Frühstückstisch hatte ihr gelangt, ihr Bedarf an schamlosen Bemerkungen war für heute reichlich gedeckt.


  Danke, es hat wirklich gereicht. Ich muß ihm nur aus dem Weg gehen und bis jetzt hat ´s geklappt. Er hat doch bekommen was er wollte, was will er denn noch von mir?


  Hör´ ich da Hoffnung heraus?


  Ach, der Kerl soll doch von mir aus bleiben wo der Pfeffer wächst.


  Der Muskelkater hatte durch das Schwimmen nachgelassen, vielleicht konnte sie sogar vorm Abend noch ausreiten.


  Alleine!


  Die große Glastüre des Hallenbades öffnete sich.


  Mist! Jetzt ha er mich doch gefunden. Was muß ich mir jetzt wieder anhören?


  Das kannst du deiner Großmutter erzählen, ich weiß genau warum dir das Herz gerade eben in den Bikini gerutscht ist.


  Sie schaute ihm mißtrauisch zu bei dem was er tat. Er hängte das „Geschlossen“-Schild an die Tür, schloß sie ab, verstaute den Schlüssel in seiner Hosentasche und zog die langen blauen Vorhänge zu, so daß niemand von außen in das Bad hinein sehen konnte. Er sah ihr in die Augen und begann sich langsam auszuziehen. Melissa kam sich vor, wie das lebendige Mittagessen für einen Löwen, der auf der Lauer lag. Panik!


  „James......was tust du da?“ „Nach was sieht es denn aus?“ „Auf jeden Fall sieht es nicht gut für mich aus.“ „Ach komm Melissa, du brauchst keine angst zu haben. Ich zieh mich aus und leiste dir ein wenig Gesellschaft.“


  Seine Stimme war einschmeichelnd doch ernst und entschlossen. „Nein das wirst du nicht.“ Melissa wußte was passieren würde, wenn er zu ihr ins Wasser käme, denn sie hatte nirgendwo seine Badehose gesehen.


  „Oh doch das werde ich, denn schließlich schuldest du mir noch was. Denk bitte an das letzte Mal, als wir im Wasser waren. Versuch mich doch aufzuhalten, wenn du es kannst.“ Er lächelte hinterhältig, denn er wußte, sie hätte nie im Leben eine Chance gegen ihn und wenn sie es dennoch glaubte und versuchen würde, wäre sie in eine wohldurchdachte Falle getappt.


  Soll ich vielleicht an ihm vorbei huschen, meinen Bademantel schnappen und zur Tür hinaus eilen? Verdammt, die Türe hat er ja abgeschlossen. Bis ich den Schlüssel aus seiner Hose geholt hab...


  Als sie noch darüber nachdachte, waren seine gesamten Kleider schon auf einem Liegestuhl übereinander gestapelt und er stand in seiner prachtvollen Nacktheit vor ihr, doch sie weigerte sich vehement ihn anzuschauen. Nur ein Blick und es wäre um sie geschehen.


  „Melissa?! Sieh mich an!“ Sie schüttelte trotzig den Kopf und sah dabei ins Wasser.


  Verdammt er wollte die Begierde wieder in ihren Augen sehen, so wie gestern Nacht, als sie so wunderschön feucht geglänzt hatten.


  „Melissa, sieh mich an. Und dann sag mir, wenn du es kannst, daß ich gehen soll.“ Sie hob langsam ihren Kopf um ihn anzuschauen und ihr Blick glitt über seinen Körper. Oh Gott, warum tat er ihr das an? Er wußte genau, wie sehr sie seinen Anblick genoß und sie in Feuer und Flamme versetzte. Im hellen Licht konnte sie ihn deutlich vor sich sehen. Zu deutlich. Groß und muskulös stand er vor ihr, seine enorme Herrlichkeit, unverhüllt, bis in die Spitze angeschwollen, ragte stocksteif hervor. Sie glaubte ihre Zunge hinge ihr sabbernd zum Mund heraus. Ums sicher zu gehen, daß das nicht passieren würde, biß sie sich auf die Unterlippe.


  Gerade noch genug Verstand im Kopf um ihm ein Dämpfer zu verpassen sagte sie leise, um ihre eigene Erregung zu verbergen „pack die Boa wieder ein und trag sie raus.“ Sein Gesicht das eben noch zufrieden lächelte wurde bei ihren Worten plötzlich ungläubig. „Warte du Luder.“ Er sprang ins Wasser und war im Handumdrehen bei ihr.


  „Du hast gesagt, wenn ich es kann, soll ich sagen, daß du gehen sollst. Also warum bist du noch hier?“ Sie rückte von ihm ab, doch er folgte ihr. „Ich hab aber nicht gesagt, daß ich dann auch gehe.“ Ihr Fluchtweg endete mal wieder an der Beckenwand. „Betrüger“ „Biest“ „Küß mich Holzkopf“ Er drückte sie gegen den Beckenrand und sie konnte ihn heiß an ihrem Körper fühlen.


  Sein Mund umschloß ihre gesamten Lippen und saugte genüßlich daran. „Komm laß uns zum Whirlpool gehen.“ Seine Stimme war tief und heiser. Er setzte sich auf die, in das Becken eingelassenen, Bank und zog sie rittlings auf seinen Schoß. Das Wasser war warm und es sprudelte um sie herum aus unzähligen Düsen hinaus. Ihr Bikini wurde augenblicklich an den Rand geworfen.


  Er schaute zu ihr auf und ließ seine Augen in den ihrigen versinken. Er streichelte ihre Arme, ihre Schulten, ihre Taille und widmete sich dann ihren Brüsten. Sein Mund umschloß ihre Brustwarzen, er biß hinein, sog sie in seinen Mund und ließ seine Zunge um die harten Spitzen kreisen während seine Hände ihren Po sanft kneteten. Melissa stöhnte vor Entzücken, streichelte dabei seinen Kopf und seine kräftigen Schultern. Seine wissenden Finger fanden das Heiligtum ihrer Weiblichkeit zwischen ihren Schenkeln, das er mit einer köstlichen Massage zum anschwellen brachte und in einer warmen Feuchtigkeit ertrinken ließ. Melissas ruckartiges Erzittern sagte ihm, das sie bereit für ihn war. Plötzlich hob er sie an den Hüften hoch und pfählte sie mit aller Kraft auf seinen prall gefüllten Schaft, der sogleich bis zu seiner vollen Länge tief in sie eindrang. „James“ Keuchte Melissa. Er hielt sofort in seiner Bewegung inne und fragte sie zärtlich besorgt „Hab ich die weh getan Liebling?“ Sie konnte nur stumm den Kopf schütteln; sie hätte in diesem Moment keinen gescheiten zusammenhängenden Satz herausgebracht.


  Es war sagenhaft. Sie hatte ganz vergessen, daß sie, in dieser Stellung, Tempo, Tiefe und Härte seines Vordringens bestimmen konnte. Sie ließ ihn unendlich langsam in sich hinein gleiten, so weit wie möglich und wieder verzehrend vorsichtig hinaus, so weit, daß nur noch seine samtene Spitze ihre Scham leicht berührte. Währenddessen liebkoste James ausführlich ihre empfindsamen Brüste und ohne wirklich die Macht über ihr Liebesspiel zu haben, denn die ältesten Instinkte, welche die Menschen vorm Aussterben bewahren, hatten nun die Führung und Melissas Körper übernommen, wurde sie immer schneller und heftiger in ihren Bewegungen.


  Schweißperlen standen auf ihrer Oberlippe, ihr Busen wogte wild im Takt und die Beine taten ihr weh vor Anstrengung, aber die Lust trieb sie an zu mehr und mehr.


  Er legte den Kopf in den Nacken und schloß die Augen, was Melissa zeigte, daß er sich wegen ihr zurück hielt. Doch sie war bereits in ihrer Ekstase gefangen, als ihr das Klar wurde. Sie explodierte in einem glühenden Feuer und schrie dabei seinen Namen, der sich mit seinem rauhen Keuchen vereinte. Er ergoß sich in ihr und seine Hände preßten ihre Hüften kraftvoll auf seinen Schoß.


  Nach dem sich ihre Atmung wieder beruhigt hatte, legte sie die Arme um ihn und küßte ihn zärtlich. „Ich werde mich nicht von der Stelle rühren.“ Er blinzelte sie an. „Warum? Ich laufe dir bestimmt nicht davon.“ „Nein, weil ich es liebe zu spüren, wie du dich aus mir zurück ziehst.“ James lachte „ich weiß nicht, ob ich das überhaupt will.“ „Auch gut. Dann bleiben wir für immer hier sitzen.“ Sie lächelte ihn glücklich an.


  Er war unwiderstehlich, wenn er sie nicht gerade mit unverschämten Bemerkungen überschüttete. Bei Gott, an seinen ungewöhnlich schamlosen Humor würde sie sich erst noch gewöhnen müssen, wenn sie nicht ständig mit einem hochroten Kopf umherlaufen wollte. Oder waren diese frechen Bemerkungen vom Frühstück wirklich nur ein Ausdruck seines Ärgers darüber gewesen, weil sie die vergangene Nacht nicht bei ihm geblieben war?


  Sie schaute ihm gebannt in die Augen, als sein Fleisch sich aus ihr zurückzog, Stück für Stück. Doch plötzlich hörte es auf und sie spürte wie er wieder in ihr anschwoll und den gleichen Weg zurück ging in ihre, nun seine, Höhle. Ihre Augen wurden groß als er stolz lächelte und sein Blick dunkel vor Verlangen wurde. Sie stieg aufgeschreckt von seinem Schoß ab und schwamm davon. Seine Hand packte ihr Fußgelenk und zog sie schnell zu sich heran. Sie wand sich unter ihm, doch sie hatte keine Wahl.


  „Wirst du für mich tanzen, Melissa?“ Fragte er unvermittelt. „Nein. Du weißt warum.“ Nein, das gehörte Nabu. Als sie seinen enttäuschten Blick sah tat es ihr leid. Doch es war zu spät um ihre Meinung zu ändern, denn sonst glaubte er, ihr alles nehmen zu können, was er von ihr wollte und das bei einem Mann wie ihm, wäre tödlich für ihr Herz gewesen.


  Ergeben ließ sie sich von ihm küssen und er liebte sie wieder und wieder. Den Nachmittag verbrachten sie gemeinsam im Wasser und Melissa glaubte schon Schwimmhäute und Kiemen zu bekommen. Nach vier lustvollen Stunden verließen sie total erschöpft aber überglücklich das Bad.


   


  „Na ihr Wasserratten? Vier Stunden, Dad? Alle Achtung! Soviel Stehvermögen für ein Mann in deinem Alter?“ John konnte nicht widerstehen seinen Vater damit aufzuziehen.


  Er hatte ihn noch nie zuvor liebestoll gesehen. Ja, zugegeben, er hatte zwar viele Frauen gehabt, aber die Schäferstündchen mit ihnen am hellichten Tag dauerten nie sooo lange. Aber bei Gott, vier Stunden?!


  John konnte sich auch nicht erinnern, daß sein Vater jemals völlig außer sich eine Frau in seinem Haus gesucht hatte. Meist lagen ihm die Frauen nämlich um den Hals, womit sich eine Suche nach ihnen erübrigte und James war dann derjenige, der ein Versteck suchte um dem zu entkommen. Heiliger Bim Bam, war der vielleicht sauer gewesen, als er Melissa nicht finden konnte. Es war nur damit zu erklären, daß James geglaubt hatte, Melissa sei nach dem Frühstück beleidigt abgefahren.


  Doch als John die zwei die Treppe vom Keller hoch kommen sah, wußte er daß sein Vater sie gefunden und ganze Arbeit geleistet hatte. Melissa strahlte mal wieder, wie bereits gestern Nacht, und James Brust schwoll vor männlichem Stolz noch breiter an.


  Da eine Unterhaltung, die sich um die Bettgeschichten von James drehte, zwischen ihnen nichts Neues war, war James auch nicht überrascht über die Wortwahl seines Sohnes. Dazu war er viel zu sehr Mann, um sich dafür zu schämen. Sex gehörte nun mal in sein Leben und für John war das selbstverständlich mit ihm darüber zu reden. Gerade deswegen, weil John selbst in dieser Beziehung noch keine eindeutigen Erfahrungen gesammelt hatte, denn man konnte das wohl eher als Trockenübungen bezeichnen.


  So sah James John nur fragend an. „Woher weißt du das schon wieder, verdammt noch mal?“ „Als ich dich suchte und nirgends fand, nur das zugeschlossene Hallenbad, von deren Schließung Charles natürlich nichts wußte, war mir sofort klar, was da drinnen vor sich gehen mußte.“ James Gesicht wurde leicht zornig. „Du wirst ihr und vor allem Jose´ gegenüber den Mund halten und nichts darüber verlauten lassen. Ich will nämlich keine Blutspritzer auf meinem Berber haben. Jose´ würde Melissa nur damit reizen und sie würde ihm wahrscheinlich dafür den Kopf abschlagen.“ Er hatte ihm Wehe-Dir-Ton mit ihm gesprochen und John nickte schnell. „Wegen Jose´ brauchst du dir keine Sorgen mehr zu machen. Er ist bereits abgereist. Er meinte, sonst würde er sich noch in ein kleines mickriges Würstchen verwandeln. Weiß der Geier, was er damit gemeint hat?“ James brach in schallendes Gelächter aus. „Das soll bedeuten, daß er die Krise bekommt, weil Melissa ihn auf Eis laufen ließ, sie wollte nämlich nichts von ihm wissen. Höchst Zeit, daß dem eine mal nicht die Füße küßt.“ James kugelte sich immer noch vor lachen. „Haha, als wenn du das zugelassen hättest.“ James Lachen erstarb, er wollte lieber gar nicht daran denken. Jose´ und Melissa. Nein, sonst brodelte er gleich wieder über vor Wut. Schließlich brummte er nur „warum hast du mich eigentlich gesucht?“


  Johns Freude war unübersehbar, denn er schien über etwas Wissenswertes zu verfügen, was für James wohl wichtig war aber ihm unbekannt. Ohne Zweifel, John würde ihn aber gleich darüber in Kenntnis setzten. „Ich dachte es würde dich vielleicht interessieren, daß Melissa bald Geburtstag hat.“ John war sich bewußt, daß er damit voll ins Schwarze getroffen hatte, denn James hatte sich nachdenklich aus seinem Sessel erhoben. Und er hätte schwören können, bereits die Rädchen in James Kopf laut rattern zu hören.


   


  Nachdem sich Melissa von James getrennt hatte, war sie alleine ausreiten. Sie brauchte den Abstand nach diesem dicken Nebel von Gefühlen, der sie vollkommen eingelullt und den sie so zügellos genossen hatte. Diese Liebesspiele hatten mit den bisherigen in ihrem Leben nicht viel gemein, was sie eigentlich nicht verwunderte. James konnte sie nur schon mit einem Blick zum Stöhnen bringen und jetzt erst recht, wo sie wußte was für ein sagenhafter Liebhaber er war. Sie zitterte innerlich, wenn sie an die nächste Begegnung ihm dachte. Würde er sie überhaupt noch begehren, nachdem er sie jetzt ein paar Mal besessen hatte?


  Unsicher erschien sie zum allabendlichen Büfett. Sie war ein wenig erleichtert und gleichzeitig enttäuscht darüber, als sie James nirgends entdecken konnte. Sie saß bereits am Tisch und aß von ihrem Teller, als er zur Türe hereinkam.


  Seine dunkelblauen Augen suchten sofort den Kontakt zu ihren, langsam pirschte er sich um den Tisch, bis er direkt hinter ihr stand. Melissas Rücken versteifte sich, als sie seine Nähe spürte. Seine Hände legten sich auf ihre nackten Schultern, während er seinen Mund auf ihr Ohr preßte. „Ich dachte wir essen auf meinem Zimmer zu abend?“ Aufreizend gleiteten seine Finger ihre Arme hinunter und er küßte ausgiebig ihren Nacken.


  Melissas Augen schlossen sich.


  Der Mann weiß einfach nicht wann er aufhören muß!


  Ich würde sagen, der weiß wohl eher ganz genau wie er anfangen muß.


  „Ich ...ich wußte nicht... James...bitte!“


  „Baby, du brauchst nicht darum zu bitten, ich tu ´s nur für mich.“


  Ha, das glaubt auch nur er!


  Melissa lächelte bei seiner unverschämten Antwort. Er wußte ganz genau, daß sie ihm eigentlich Einhalt geboten und ihn nicht darum gebeten hatte mit seinen Küssen weiter zu machen. Plötzlich zog er den Stuhl, auf dem sie noch saß, ein Stück vom Tisch ab, um sie danach auf die Arme zunehmen. Melissa konnte vor Schreck nur ein „James?!“ quieken.


  Unbeirrt, der staunenden Gesichter von den anderen Gästen, trug er sie mit Leichtigkeit die Treppe hoch zu seinem Zimmer.


  „Laß mich runter, du eingebildeter Kerl. Ich kann schon seit fast fünfunddreißig Jahren laufen.“ Sie trommelte gegen seine feste Brust. „Damit du wieder aus meinem Zimmer fliehst? Nein, ich denk gar nicht dran.“


  John begegnete ihnen am Treppenende. „Viel Spaß noch heute abend. Wir werden uns wohl erst wieder morgen früh sehn oder?“ James trabte weiter ohne sich aufhalten zu lassen. „Darauf kannst du Gift nehmen, mein Lieber. Rechnet aber nicht vor dem Frühstück mit uns.“ Melissas Mund versagte ihr den Dienst angesichts dieser weisen und arroganten Voraussicht, die ihr heiße Schauer durch die Adern jagte.


  Erst vor seinem Bett stellte er sie ab, kein bißchen außer Puste und Melissa schaute bewundernd zu ihm auf. Auf dem geöffneten Balkon konnte sie ein für zwei Personen gedeckten Tisch sehen. Er hatte es besonders intim gestaltet mit Kerzen und Blumen. Sie lächelte ihn glücklich an, legte ihre Arme um seinen Hals und zog ihn für einen Kuß an ihren Mund. „Danke sehr.“


  Seine dunkle Stimme konnte sein Begehren nicht verbergen. „Baby, laß uns lieber gleich essen, sonst kann ich für nichts garantieren.“


  Diese Nacht blieb Melissa in seinem Zimmer und beglückte James am nächsten Morgen mit ihrer nackten Anwesenheit in seinem Bett.


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


Kapitel 27


   


  Die Zeit verging für Melissa wie im Flug. Sie konnte nicht glauben, daß schon vier Wochen ihres Urlaubs vergangen waren, auf den sie das ganze vergangene Jahr so lange gewartet hatte.


  Die letzten drei Wochen hatte sie fast ausschließlich mit James verbracht und er hatte daraus drei wundervolle Wochen für sie gemacht. Er trug sie auf Händen und gab ihr das Gefühl die unwiderstehlichste und begehrenswerteste Frau unter Himmel zu sein. Wenn er das Zimmer betrat lag eine knisternde Spannung in der Luft und sie erwartete sehnsuchtsvoll seine erste intime Berührung, die nie lange auf sich warten ließ. Sie konnte nicht genug von ihm bekommen.


  Obwohl sich ein gleichmäßiger Ablauf in ihre Tage eingeschlichen hatte, war jeder Moment mit ihm neu und aufregend für sie. Sie wachten jeden Morgen gemeinsam in seinem Bett auf und liebten sich mindestens einmal vor dem Frühstück. Das nahmen sie entweder gleich im Bett zu sich, wenn James sie nicht so schnell gehen lassen wollte, oder mit den anderen im Speisesaal. James erledigte seine täglichen Geschäfte, während sie ihre Runden im Pool schwamm. Meist trafen sie sich danach im Stall um Auszureiten, oft kamen sie nicht vor dem Mittag zurück, sondern machten auf den Hügeln am Bach ein langwieriges Picknick, das nicht nur dazu diente ihren Hunger nach Essen zu stillen. Manchmal wurden sie von ihren Kindern oder Henry und Charlotte begleiteten und sie hatten viel Spaß an den gemeinsamen Ausritten. Soweit James Arbeit es zu ließ verbrachten sie auch nachmittags die Zeit zusammen. Sie gingen wandern in den Bergen, bummelten in der Stadt, gingen ins Kino, mieteten sich ein Ruderboot am See, an Regentagen lümmelten sich auf dem Sofa im Wohnzimmer und unterhielten sich oder benutzten die Sauna, was aber jedesmal zu einer wilden Orgie führte, wenn sie allein waren.


  Der Gesprächsstoff ging ihnen nie aus. Melissa wollte alles über James wissen und fragte ihn sogar nach dem heikelsten aller Themen: seiner Ehe. Das war ein Thema über das er nur ungern sprach. Zögernd hatte er ihr erklärt, daß Pam andere Interessen als er gehabt hatte. Daß er damals einfach nur eine Familie gewollt hatte, sie aber ein „Leben in Abgeschiedenheit“, wie sie es nannte, nicht führen wollte, sonder lieber die Zeit mit den Reichen und Mächtigen dieser Welt bei offiziellen Anlässen, Partys und Modeschauen verbringen wollte. Aus diesem Grund hatte sie auch ihren Sohn freiwillig hergegeben, der ihr dabei nur im Weg gestanden hätte. Mehr hatte er nicht dazu gesagt und Melissa drängte ihn nicht weiter. James fragte jedoch Melissa nie nach ihrer Ehe mit Nabu, was sie traurig machte. War er so wenig an ihr als Person interessiert, daß er nichts über ihre Ehe wissen wollte?


  Melissa hingegen dachte immer öfter über ihre Ehe nach: Bei James schwebte sie ständig auf Wolke sieben, fühlte sich lebendiger und empfand Gefühle, die sie bei Nabu nie kennengelernt hatte. Nur die Geborgenheit, die Nabu ihr geschenkt hatte, konnte sie bei James nicht finden. Sie kannte auch den Grund dafür. Es war die Angst vor dem Ende ihrer zeitlich begrenzten Beziehung, die sie nicht verdrängen konnte.


  An manchen Tagen, deren Verlauf nicht anders zu nennen war als perfekt, war sie so glücklich mit James und den Kindern, daß sie glaubte sie führen eine Ehe und ein richtiges Familienleben. Sie erstickte diese Gedanken jedoch im Keim, weil sie sich immer wieder bewußt vor Augen hielt, daß ihre Zeit hier bald abgelaufen sein würde und sie mit Keni zurück in ihren Alltag und in ihre kleine einsame Wohnung müßte. Jedes Mal schnitt ihr der Schmerz, den sie dabei empfand, tief ins Herz.


  James bat sie sogar in geschäftlichen Dingen um ihre Meinung, obwohl sie nichts davon verstand, doch er wollte über alle möglichen Alternativen nachdenken auch wenn sie nicht von ihm kamen oder noch so abwegig erschienen. Dadurch gab er ihr das Gefühl wichtig für ihn zu sein und nicht nur eine seiner vielen hirnlosen Bettgenossinen.


  Jeden Abend vor dem zu Bettgehen verbrachten sie noch eine Weile eng umschlungen in einer Holzschaukel auf seinem Balkon. Schweigend betrachteten sie dann den Sternenhimmel und genossen einfach nur die Gegenwart des anderen. In diesen Augenblicken fühlten sie sich einander näher als tausend Worte oder Berührungen je hätten ausrichten können. Niemals war einem von ihnen das Schweigen unangenehm. Gemeinsam gingen sie zu Bett und liebten sich vor dem Einschlafen voller Hingabe und Leidenschaft. Manchmal liebten sie sich sogar mitten in der Nacht, wenn einer von ihnen wach wurde und den anderen zärtlich streichelte.


  Und dann kam der Tag an dem sie allein in seinem Bett erwachte.


   


  Sie wußte sofort, daß etwas nicht stimmte. Voller Angst krampfte sich ihr Herz zusammen: War heute der Tag, an dem er sie von sich schieben würde?


  Melissa wurde klar, daß das hier kein Spiel mehr war und schon lange über „Spaß haben“ hinausgegangen war. Ihre Gefühle waren schon zu tief für James geworden, sie hatte Angst. Angst davor ihn nie wieder zu sehen, zu spüren, zu schmecken. Angst vor dem Schmerz den sie dabei empfinden würde.


  Zu allem Übel hatte sie heute Morgen feststellen müssen, daß ihre Regel schon eine Woche überfällig war. Da dies öfter bei ihr vorkam, beunruhigte sie dies nicht sonderlich. Doch wie hatten James und sie die Frage der Verhütung außer Acht lassen können? Und das, weiß Gott, nicht nur ein Mal, sondern unzählige Male als sie miteinander.....Sie verstand sich selbst nicht mehr, sie ,die sonst sachlich und kühl mit notwendigem Abstand über alles erst einmal nachdachte, hatte im Rausch der Leidenschaft dies vergessen. Wie konnte das passieren?


  Stell ihn dir doch nackt vor, dann weißt du wieso.


  Verdammt, es stimmt ich würde den gleichen verfluchten Fehler immer wieder machen.


  Außerdem hattest du seit über fünf Jahren keinen Sex mehr, du hast es einfach vergessen.


  Ja, genau so wird es sein.


  Nun war es sowieso zu spät, entweder sie war bereits befruchtet oder ihre Tage würden demnächst einsetzen. Zum Teufel, sie würde sich jetzt keine Gedanken darum machen. Sie stand auf und zog sich an. Gerade war sie dabei ihre Haare zu bürsten, als es anklopfte. „Mom, bist du schon wach?“ Es war Keni.


  Schickt er jetzt Keni vor? Soll er mir beibringen, daß wir jetzt unsere Koffer packen können?


  „Ja, komm rein.“ Er besuchte sie zum ersten Mal in James Zimmer. Melissa schaute ihn unsicher an; er hielt eine Hand hinter dem Rücken.


  „Alles Gute zum Geburtstag!“ Er streckte ihr ein kleines Schächtelchen entgegen. „Oh Gott ich dachte schon.... Mein Geburtstag, den hab ich total vergessen. Danke mein Schatz.“ Sie nahm ihm das Päckchen ab und war unendlich erleichtert. Er wartete bis sie es aufmachte.


  Es waren goldene Ohrstecker in der Form einer Chrysantheme, in deren Mitte ein Zirkonia herausragte. Sie küßte ihn. „Oh, sie sind wunderschön Keni. Vielen Dank. Du bekommst doch gar nicht so viel Taschengeld, daß du mir so ein teures Geschenk kaufen kannst?“ Sie befestigte die Stecker an ihren Ohrläppchen und betrachtete sich im Spiegel. „Ach, ich hab ´n bißchen dazu verdient. John und ich haben den Stall ausgemistet, die Zäune ausgebessert und gestrichen. Lauter so Zeug eben und James hat uns dafür bezahlt.“ Großer Gott, jetzt gab er ihrem Sohn schon Taschengeld. Wenn sie das gewußt hätte, hätte Keni die Arbeit umsonst für ihn gemacht. Schließlich hatten sie Kost und Logis frei; für fünf Wochen lebten sie hier umsonst. Ganz zu schweigen von der Nutzung der Pferde und den Räumlichkeiten. Sie würde mit James sprechen und ihm das Geld zurückgeben. Eine Kleinigkeit sollte sie ihm allerdings auch kaufen, als Dankeschön für diesen Urlaub. Nur, was sollte sie einem Mann schenken, der alles besaß oder sich kaufen konnte, was er wollte?


  Na, etwas, was man nicht kaufen kann.


  Nur was ist das?


  Da kommt mir eine Idee.....


   


  Keni begleitete sie nach unten, sie war noch immer nervös, weil James heute Morgen nicht neben ihr gelegen hatte. Warum war er nur ohne sie aufgestanden? Ein Geschenk hätte er ihr auch in seinem Zimmer oder noch besser in seinem Bett geben können. Aber das hatte er nicht und Melissa befürchtete das Schlimmste.


  Sie betraten das Speisezimmer und ein lautes „Überraschung“ schlug ihr gegen die Ohren. Alle Gäste sangen ihr zu Ehren „Happy Birthday“. Dann sah sie James. Freudig strahlend kam er auf sie zu mit einem riesigen Strauß roter Rosen. Er nahm sie in den Arm und küßte sie innig. „Ich wünsche dir alles Gute zum Geburtstag, Baby. Die hier sind für dich. Eigentlich wollte ich die heute Morgen im Bett ausgiebig verwöhnen, aber ich mußte mich um deine Geburtstagsüberraschung kümmern.“ Melissas Herz wurde leicht, sie glaubte ein Fels würde ihr gleich auf den Zeh plumpsen. „Vielen Dank James. Ich weiß gar nicht was ich sagen soll. Die Blumen sind wunderschön.“


  Sie schaute ihm tief in die Augen und streichelte sacht seine Wange. Und ihr Hals wurde eng als sie zu einer unvorbereiteten Erkenntnis kam.


  Melissa du alter Schwachkopf! Du liebst ihn. Du liebst ihn von ganzem Herzen und hast es nicht gemerkt. Noch nicht einmal Nabu hast du so sehr geliebt.


  Doch das würde sie ihm nie sagen, jetzt wo sie beide nur noch eine Woche zusammen hatten. Melissa wurde abgrundtief traurig. Sie würde ihn wieder verlassen und in ihr Leben zurück humpeln. Es schmerzte sie jetzt schon, obwohl sie noch bei ihm war.


  Großer Gott, was hab ich mir nur angetan?


  James Hand lag noch immer auf ihrer Hüfte und John kam zu ihr. „Alles, alles Gute Mel. Hier eine Kleinigkeit von mir.“ Er reichte ihr ein weiches quadratisches Päckchen. Sie machte es auf und hielt einen Seidenschal in der Hand, der alle möglichen Nuancen der Farbe grün hatte. „Danke sehr John. Er sieht wirklich toll aus.“ Sie schlang sich den Schal um den Hals. „Ich dachte er paßt so gut zu deinen hellgrünen Augen.“ Meinte John verlegen. Melissa küsste ihn auf die Wange, wie sie es auch bei Keni immer tat. „Das ist sehr lieb von dir, John. Danke!“


  Gemeinsam setzten sie sich an den Tisch und in einer ausgelassenen und fröhlichen Stimmung frühstückten sie. Nur in Melissas Augen schimmerten ungeweinte Tränen.


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


  Kapitel 27


   


  Die Zeit verging für Melissa wie im Flug. Sie konnte nicht glauben, daß schon vier Wochen ihres Urlaubs vergangen waren, auf den sie das ganze vergangene Jahr so lange gewartet hatte.


  Die letzten drei Wochen hatte sie fast ausschließlich mit James verbracht und er hatte daraus drei wundervolle Wochen für sie gemacht. Er trug sie auf Händen und gab ihr das Gefühl die unwiderstehlichste und begehrenswerteste Frau unter Himmel zu sein. Wenn er das Zimmer betrat lag eine knisternde Spannung in der Luft und sie erwartete sehnsuchtsvoll seine erste intime Berührung, die nie lange auf sich warten ließ. Sie konnte nicht genug von ihm bekommen.


  Obwohl sich ein gleichmäßiger Ablauf in ihre Tage eingeschlichen hatte, war jeder Moment mit ihm neu und aufregend für sie. Sie wachten jeden Morgen gemeinsam in seinem Bett auf und liebten sich mindestens einmal vor dem Frühstück. Das nahmen sie entweder gleich im Bett zu sich, wenn James sie nicht so schnell gehen lassen wollte, oder mit den anderen im Speisesaal. James erledigte seine täglichen Geschäfte, während sie ihre Runden im Pool schwamm. Meist trafen sie sich danach im Stall um Auszureiten, oft kamen sie nicht vor dem Mittag zurück, sondern machten auf den Hügeln am Bach ein langwieriges Picknick, das nicht nur dazu diente ihren Hunger nach Essen zu stillen. Manchmal wurden sie von ihren Kindern oder Henry und Charlotte begleiteten und sie hatten viel Spaß an den gemeinsamen Ausritten. Soweit James Arbeit es zu ließ verbrachten sie auch nachmittags die Zeit zusammen. Sie gingen wandern in den Bergen, bummelten in der Stadt, gingen ins Kino, mieteten sich ein Ruderboot am See, an Regentagen lümmelten sich auf dem Sofa im Wohnzimmer und unterhielten sich oder benutzten die Sauna, was aber jedesmal zu einer wilden Orgie führte, wenn sie allein waren.


  Der Gesprächsstoff ging ihnen nie aus. Melissa wollte alles über James wissen und fragte ihn sogar nach dem heikelsten aller Themen: seiner Ehe. Das war ein Thema über das er nur ungern sprach. Zögernd hatte er ihr erklärt, daß Pam andere Interessen als er gehabt hatte. Daß er damals einfach nur eine Familie gewollt hatte, sie aber ein „Leben in Abgeschiedenheit“, wie sie es nannte, nicht führen wollte, sonder lieber die Zeit mit den Reichen und Mächtigen dieser Welt bei offiziellen Anlässen, Partys und Modeschauen verbringen wollte. Aus diesem Grund hatte sie auch ihren Sohn freiwillig hergegeben, der ihr dabei nur im Weg gestanden hätte. Mehr hatte er nicht dazu gesagt und Melissa drängte ihn nicht weiter. James fragte jedoch Melissa nie nach ihrer Ehe mit Nabu, was sie traurig machte. War er so wenig an ihr als Person interessiert, daß er nichts über ihre Ehe wissen wollte?


  Melissa hingegen dachte immer öfter über ihre Ehe nach: Bei James schwebte sie ständig auf Wolke sieben, fühlte sich lebendiger und empfand Gefühle, die sie bei Nabu nie kennengelernt hatte. Nur die Geborgenheit, die Nabu ihr geschenkt hatte, konnte sie bei James nicht finden. Sie kannte auch den Grund dafür. Es war die Angst vor dem Ende ihrer zeitlich begrenzten Beziehung, die sie nicht verdrängen konnte.


  An manchen Tagen, deren Verlauf nicht anders zu nennen war als perfekt, war sie so glücklich mit James und den Kindern, daß sie glaubte sie führen eine Ehe und ein richtiges Familienleben. Sie erstickte diese Gedanken jedoch im Keim, weil sie sich immer wieder bewußt vor Augen hielt, daß ihre Zeit hier bald abgelaufen sein würde und sie mit Keni zurück in ihren Alltag und in ihre kleine einsame Wohnung müßte. Jedes Mal schnitt ihr der Schmerz, den sie dabei empfand, tief ins Herz.


  James bat sie sogar in geschäftlichen Dingen um ihre Meinung, obwohl sie nichts davon verstand, doch er wollte über alle möglichen Alternativen nachdenken auch wenn sie nicht von ihm kamen oder noch so abwegig erschienen. Dadurch gab er ihr das Gefühl wichtig für ihn zu sein und nicht nur eine seiner vielen hirnlosen Bettgenossinen.


  Jeden Abend vor dem zu Bettgehen verbrachten sie noch eine Weile eng umschlungen in einer Holzschaukel auf seinem Balkon. Schweigend betrachteten sie dann den Sternenhimmel und genossen einfach nur die Gegenwart des anderen. In diesen Augenblicken fühlten sie sich einander näher als tausend Worte oder Berührungen je hätten ausrichten können. Niemals war einem von ihnen das Schweigen unangenehm. Gemeinsam gingen sie zu Bett und liebten sich vor dem Einschlafen voller Hingabe und Leidenschaft. Manchmal liebten sie sich sogar mitten in der Nacht, wenn einer von ihnen wach wurde und den anderen zärtlich streichelte.


  Und dann kam der Tag an dem sie allein in seinem Bett erwachte.


   


  Sie wußte sofort, daß etwas nicht stimmte. Voller Angst krampfte sich ihr Herz zusammen: War heute der Tag, an dem er sie von sich schieben würde?


  Melissa wurde klar, daß das hier kein Spiel mehr war und schon lange über „Spaß haben“ hinausgegangen war. Ihre Gefühle waren schon zu tief für James geworden, sie hatte Angst. Angst davor ihn nie wieder zu sehen, zu spüren, zu schmecken. Angst vor dem Schmerz den sie dabei empfinden würde.


  Zu allem Übel hatte sie heute Morgen feststellen müssen, daß ihre Regel schon eine Woche überfällig war. Da dies öfter bei ihr vorkam, beunruhigte sie dies nicht sonderlich. Doch wie hatten James und sie die Frage der Verhütung außer Acht lassen können? Und das, weiß Gott, nicht nur ein Mal, sondern unzählige Male als sie miteinander.....Sie verstand sich selbst nicht mehr, sie ,die sonst sachlich und kühl mit notwendigem Abstand über alles erst einmal nachdachte, hatte im Rausch der Leidenschaft dies vergessen. Wie konnte das passieren?


  Stell ihn dir doch nackt vor, dann weißt du wieso.


  Verdammt, es stimmt ich würde den gleichen verfluchten Fehler immer wieder machen.


  Außerdem hattest du seit über fünf Jahren keinen Sex mehr, du hast es einfach vergessen.


  Ja, genau so wird es sein.


  Nun war es sowieso zu spät, entweder sie war bereits befruchtet oder ihre Tage würden demnächst einsetzen. Zum Teufel, sie würde sich jetzt keine Gedanken darum machen. Sie stand auf und zog sich an. Gerade war sie dabei ihre Haare zu bürsten, als es anklopfte. „Mom, bist du schon wach?“ Es war Keni.


  Schickt er jetzt Keni vor? Soll er mir beibringen, daß wir jetzt unsere Koffer packen können?


  „Ja, komm rein.“ Er besuchte sie zum ersten Mal in James Zimmer. Melissa schaute ihn unsicher an; er hielt eine Hand hinter dem Rücken.


  „Alles Gute zum Geburtstag!“ Er streckte ihr ein kleines Schächtelchen entgegen. „Oh Gott ich dachte schon.... Mein Geburtstag, den hab ich total vergessen. Danke mein Schatz.“ Sie nahm ihm das Päckchen ab und war unendlich erleichtert. Er wartete bis sie es aufmachte.


  Es waren goldene Ohrstecker in der Form einer Chrysantheme, in deren Mitte ein Zirkonia herausragte. Sie küßte ihn. „Oh, sie sind wunderschön Keni. Vielen Dank. Du bekommst doch gar nicht so viel Taschengeld, daß du mir so ein teures Geschenk kaufen kannst?“ Sie befestigte die Stecker an ihren Ohrläppchen und betrachtete sich im Spiegel. „Ach, ich hab ´n bißchen dazu verdient. John und ich haben den Stall ausgemistet, die Zäune ausgebessert und gestrichen. Lauter so Zeug eben und James hat uns dafür bezahlt.“ Großer Gott, jetzt gab er ihrem Sohn schon Taschengeld. Wenn sie das gewußt hätte, hätte Keni die Arbeit umsonst für ihn gemacht. Schließlich hatten sie Kost und Logis frei; für fünf Wochen lebten sie hier umsonst. Ganz zu schweigen von der Nutzung der Pferde und den Räumlichkeiten. Sie würde mit James sprechen und ihm das Geld zurückgeben. Eine Kleinigkeit sollte sie ihm allerdings auch kaufen, als Dankeschön für diesen Urlaub. Nur, was sollte sie einem Mann schenken, der alles besaß oder sich kaufen konnte, was er wollte?


  Na, etwas, was man nicht kaufen kann.


  Nur was ist das?


  Da kommt mir eine Idee.....


   


  Keni begleitete sie nach unten, sie war noch immer nervös, weil James heute Morgen nicht neben ihr gelegen hatte. Warum war er nur ohne sie aufgestanden? Ein Geschenk hätte er ihr auch in seinem Zimmer oder noch besser in seinem Bett geben können. Aber das hatte er nicht und Melissa befürchtete das Schlimmste.


  Sie betraten das Speisezimmer und ein lautes „Überraschung“ schlug ihr gegen die Ohren. Alle Gäste sangen ihr zu Ehren „Happy Birthday“. Dann sah sie James. Freudig strahlend kam er auf sie zu mit einem riesigen Strauß roter Rosen. Er nahm sie in den Arm und küßte sie innig. „Ich wünsche dir alles Gute zum Geburtstag, Baby. Die hier sind für dich. Eigentlich wollte ich die heute Morgen im Bett ausgiebig verwöhnen, aber ich mußte mich um deine Geburtstagsüberraschung kümmern.“ Melissas Herz wurde leicht, sie glaubte ein Fels würde ihr gleich auf den Zeh plumpsen. „Vielen Dank James. Ich weiß gar nicht was ich sagen soll. Die Blumen sind wunderschön.“


  Sie schaute ihm tief in die Augen und streichelte sacht seine Wange. Und ihr Hals wurde eng als sie zu einer unvorbereiteten Erkenntnis kam.


  Melissa du alter Schwachkopf! Du liebst ihn. Du liebst ihn von ganzem Herzen und hast es nicht gemerkt. Noch nicht einmal Nabu hast du so sehr geliebt.


  Doch das würde sie ihm nie sagen, jetzt wo sie beide nur noch eine Woche zusammen hatten. Melissa wurde abgrundtief traurig. Sie würde ihn wieder verlassen und in ihr Leben zurück humpeln. Es schmerzte sie jetzt schon, obwohl sie noch bei ihm war.


  Großer Gott, was hab ich mir nur angetan?


  James Hand lag noch immer auf ihrer Hüfte und John kam zu ihr. „Alles, alles Gute Mel. Hier eine Kleinigkeit von mir.“ Er reichte ihr ein weiches quadratisches Päckchen. Sie machte es auf und hielt einen Seidenschal in der Hand, der alle möglichen Nuancen der Farbe grün hatte. „Danke sehr John. Er sieht wirklich toll aus.“ Sie schlang sich den Schal um den Hals. „Ich dachte er paßt so gut zu deinen hellgrünen Augen.“ Meinte John verlegen. Melissa küsste ihn auf die Wange, wie sie es auch bei Keni immer tat. „Das ist sehr lieb von dir, John. Danke!“


  Gemeinsam setzten sie sich an den Tisch und in einer ausgelassenen und fröhlichen Stimmung frühstückten sie. Nur in Melissas Augen schimmerten ungeweinte Tränen.


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


Kapitel 28


   


  Wiesen, Häuser, Felder, alles verwischte zu einem bunten Mosaik ineinander und floß an ihren Augen vorbei.


  Seit fünfzehn Minuten fuhr Charles sie nach irgendwohin. Wohin wußte sie sich nicht.


  Nach dem Frühstück hatte James sie gebeten, ein schickes Kleid und ihre Zahnbürsten einzupacken, was Melissa vermuten ließ, daß sie wohl irgendwo anders übernachten würden. Er hatte sie zum Auto geschleppt und immer wenn sie hatte wissen wollen, wohin und warum, hatte sie nur das Wort „Überraschung“ von ihm zu hören bekommen.


  Liebevoll hatte er den Arm um sie gelegt und schaute sie nun aufmerksam an. Melissa bemerkte davon nichts, gedankenverloren starrte sie zum Fenster hinaus.


  


  Was war los mit ihr? Eigentlich sollte sie sich doch freuen, heute war doch ihr Geburtstag? Zum Teufel, er würde diese Frau nie verstehen, sie verwirrte ihn immer wieder aufs Neue. Gehörte sie etwa zu den Frauen, die Angst vor dem Älterwerden hatten und jedes Jahr an ihrem Geburtstag eine Depression bekamen? Nein, das glaubte er eigentlich nicht. Melissa war stolz darauf eine reife Frau zu sein. Aber warum war sie heute so melancholisch, geistig abwesend, regelrecht.....traurig.


  Gestern Abend war sie wie immer gewesen. Quirlig und fröhlich, ein bezaubernder Wirbelwind mit einem Lächeln, das in ihm immer wieder eine Wärme erzeugte und den Drang sie zu küssen und zu beschützen. Vorm Schlafengehen hatten sie sich auf dem Fußboden geliebt, weil er sie schon beim Auskleiden hatte streicheln müssen.


  Seit drei Wochen sind sie unzertrennlich und er konnte immer noch nicht die Finger von ihr lassen. Jedesmal wenn er sie sah, zu jeder Tages- oder Nachtzeit, wollte er sie berühren und schmecken. Nie bekam er genug von ihr, er war unersättlich in Bezug auf Melissa.


  Es war nicht mehr länger sein Ziel, sie ihren toten Nabu in seinen Armen vergessen zu lassen; es war nicht mehr länger das Sich-der-Herausforderung-stellen, einer reifen Frau den Kopf zu verdrehen, wie es zu Anfang gewesen war und was ihn ständig dazu antrieben in ihrer Nähe zu sein. Nein, es hatte einen ganz anderen Grund, der aus purem Egoismus heraus entstanden war. Er wollte bei ihr sein. Das war es, nicht mehr und nicht weniger.


  Das alles war ihm gänzlich unbekannt. Seine bisherigen Frauen hatte er nur ein paar Mal in der Woche gesehen und dann nur abends für ein paar Stunden. Aber Melissa wollte er ununterbrochen um sich haben.


  Das Schöne daran war, daß sie einander genießen konnten, selbst wenn andere dabei waren. Wenn John und Keni bei ihren Ausflügen mitgingen, waren sie wie eine Familie. Für ihn ein Traum, der wahr wurde. Weder Pam noch sonst eine seiner Verflossenen hatte die Anwesenheit seines Sohnes als Bereicherung angesehen, eher als lästiges Übel.


  Nicht so Melissa, sie freute sich jedes Mal, wenn einer der Jungs oder beide sie begleiteten. Sie konnte eine richtige Glucke sein, wenn sie sich Sorgen machte. John, dem eine solche liebevolle und mütterliche Zuwendung völlig fremd war, war anfangs ein wenig verstört darüber gewesen, doch dann hatte er es willig über sich ergehen lassen. Ja – bei Gott, der Junge aalte sich mittlerweile darin regelrecht. James mußte dabei an den kleinen Zwischenfall auf dem See denken: John hatte während einer gemeinsamen Bootsfahrt zu wild herum gealbert, so daß er dabei kopfüber ins Wasser fiel und das leider in voller Montur. Melissa hatte vor lauter Angst John könnte ertrinken, was natürlich völliger Blödsinn war, weil John seit seinem sechsten Lebensjahr schwimmen kann und das Wasser ihm gerade nur bis zum Kinn reichte, James beinahe hinter her gestoßen, damit er seinen Sohn vor dem Ertrinken retten sollte. Als John wieder auf dem Trockenen war, hatte sie schon eine Decke organisiert gehabt, wärmte den armen John bei 30°C im Schatten und verfrachtete ihn danach ins Auto und fuhr mit ihm nach Hause, wobei sie James und Keni einfach stehen ließ, denen schon die Tränen vor Lachen herunterliefen.


  Sie konnte so viel Liebe geben. Kein Wunde, daß Keni ein Prachtkerl war. Denn so viel Liebe konnte nur Gutes bewirken.


  Außerdem hatte sie an allem Interesse, wenn sie es nicht kannte oder verstand, wollte sie alles darüber lernen und wissen. Sie war eine kluge Frau, die oft unkonventionelle Ansichten hatte und das faszinierte James.


  Die schönste Zeit für ihn war, wenn sie gemeinsam in ihrer Schaukel saßen. Wie ein altes Ehepaar, das mit siebzig immer noch so dasitzen würde. Das war für ihn Liebe.


  Ohne Zweifel genoß er auch den Sex mit ihr, was zu Beginn ihrer Beziehung der einzige Anziehungspunkt gewesen war, aber jetzt war er nur das vollkommene Sahnehäubchen.


  Er wußte nicht mehr, wann er angefangen hatte sie zu lieben, aber auf einmal war es da. Es war übermächtig dieses Gefühl, stärker als er es je für möglich gehalten hätte. Stärker als alles was er bisher gekannt hatte.


  Er wollte es ihr nicht sagen, vorerst zumindest nicht. Bis er genau wußte, was sie für ihn empfand. Galten die Gefühle die sie hatte, und er wußte, daß bei ihr welche vorhanden waren, ihm oder seinem Geld? Aus diesem Grunde hatte er sich entschlossen, mit ihr, an ihrem Geburtstag, nach Paris zu gehen. Dort wollte er diese Frage klären. Der Weg, den er dafür gewählt hatte, um die Antwort zu bekommen, war zwar nicht ganz fair, aber ihm fiel nichts Besseres ein. Außerdem, seit wann wird in der Liebe fair gespielt?


  Seufzend blickte er nach vorn. Hoffentlich würde seine Suche nun beendet sein und er endlich die Antwort bekommen auf die er schon so lange gewartet hatte. Gab es denn einen besseren Ort auf der Welt als Paris um die Liebe seines Lebens zu finden?


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


  Kapitel 28


   


  Wiesen, Häuser, Felder, alles verwischte zu einem bunten Mosaik ineinander und floß an ihren Augen vorbei.


  Seit fünfzehn Minuten fuhr Charles sie nach irgendwohin. Wohin wußte sie sich nicht.


  Nach dem Frühstück hatte James sie gebeten, ein schickes Kleid und ihre Zahnbürsten einzupacken, was Melissa vermuten ließ, daß sie wohl irgendwo anders übernachten würden. Er hatte sie zum Auto geschleppt und immer wenn sie hatte wissen wollen, wohin und warum, hatte sie nur das Wort „Überraschung“ von ihm zu hören bekommen.


  Liebevoll hatte er den Arm um sie gelegt und schaute sie nun aufmerksam an. Melissa bemerkte davon nichts, gedankenverloren starrte sie zum Fenster hinaus.


  


  Was war los mit ihr? Eigentlich sollte sie sich doch freuen, heute war doch ihr Geburtstag? Zum Teufel, er würde diese Frau nie verstehen, sie verwirrte ihn immer wieder aufs Neue. Gehörte sie etwa zu den Frauen, die Angst vor dem Älterwerden hatten und jedes Jahr an ihrem Geburtstag eine Depression bekamen? Nein, das glaubte er eigentlich nicht. Melissa war stolz darauf eine reife Frau zu sein. Aber warum war sie heute so melancholisch, geistig abwesend, regelrecht.....traurig.


  Gestern Abend war sie wie immer gewesen. Quirlig und fröhlich, ein bezaubernder Wirbelwind mit einem Lächeln, das in ihm immer wieder eine Wärme erzeugte und den Drang sie zu küssen und zu beschützen. Vorm Schlafengehen hatten sie sich auf dem Fußboden geliebt, weil er sie schon beim Auskleiden hatte streicheln müssen.


  Seit drei Wochen sind sie unzertrennlich und er konnte immer noch nicht die Finger von ihr lassen. Jedesmal wenn er sie sah, zu jeder Tages- oder Nachtzeit, wollte er sie berühren und schmecken. Nie bekam er genug von ihr, er war unersättlich in Bezug auf Melissa.


  Es war nicht mehr länger sein Ziel, sie ihren toten Nabu in seinen Armen vergessen zu lassen; es war nicht mehr länger das Sich-der-Herausforderung-stellen, einer reifen Frau den Kopf zu verdrehen, wie es zu Anfang gewesen war und was ihn ständig dazu antrieben in ihrer Nähe zu sein. Nein, es hatte einen ganz anderen Grund, der aus purem Egoismus heraus entstanden war. Er wollte bei ihr sein. Das war es, nicht mehr und nicht weniger.


  Das alles war ihm gänzlich unbekannt. Seine bisherigen Frauen hatte er nur ein paar Mal in der Woche gesehen und dann nur abends für ein paar Stunden. Aber Melissa wollte er ununterbrochen um sich haben.


  Das Schöne daran war, daß sie einander genießen konnten, selbst wenn andere dabei waren. Wenn John und Keni bei ihren Ausflügen mitgingen, waren sie wie eine Familie. Für ihn ein Traum, der wahr wurde. Weder Pam noch sonst eine seiner Verflossenen hatte die Anwesenheit seines Sohnes als Bereicherung angesehen, eher als lästiges Übel.


  Nicht so Melissa, sie freute sich jedes Mal, wenn einer der Jungs oder beide sie begleiteten. Sie konnte eine richtige Glucke sein, wenn sie sich Sorgen machte. John, dem eine solche liebevolle und mütterliche Zuwendung völlig fremd war, war anfangs ein wenig verstört darüber gewesen, doch dann hatte er es willig über sich ergehen lassen. Ja – bei Gott, der Junge aalte sich mittlerweile darin regelrecht. James mußte dabei an den kleinen Zwischenfall auf dem See denken: John hatte während einer gemeinsamen Bootsfahrt zu wild herum gealbert, so daß er dabei kopfüber ins Wasser fiel und das leider in voller Montur. Melissa hatte vor lauter Angst John könnte ertrinken, was natürlich völliger Blödsinn war, weil John seit seinem sechsten Lebensjahr schwimmen kann und das Wasser ihm gerade nur bis zum Kinn reichte, James beinahe hinter her gestoßen, damit er seinen Sohn vor dem Ertrinken retten sollte. Als John wieder auf dem Trockenen war, hatte sie schon eine Decke organisiert gehabt, wärmte den armen John bei 30°C im Schatten und verfrachtete ihn danach ins Auto und fuhr mit ihm nach Hause, wobei sie James und Keni einfach stehen ließ, denen schon die Tränen vor Lachen herunterliefen.


  Sie konnte so viel Liebe geben. Kein Wunde, daß Keni ein Prachtkerl war. Denn so viel Liebe konnte nur Gutes bewirken.


  Außerdem hatte sie an allem Interesse, wenn sie es nicht kannte oder verstand, wollte sie alles darüber lernen und wissen. Sie war eine kluge Frau, die oft unkonventionelle Ansichten hatte und das faszinierte James.


  Die schönste Zeit für ihn war, wenn sie gemeinsam in ihrer Schaukel saßen. Wie ein altes Ehepaar, das mit siebzig immer noch so dasitzen würde. Das war für ihn Liebe.


  Ohne Zweifel genoß er auch den Sex mit ihr, was zu Beginn ihrer Beziehung der einzige Anziehungspunkt gewesen war, aber jetzt war er nur das vollkommene Sahnehäubchen.


  Er wußte nicht mehr, wann er angefangen hatte sie zu lieben, aber auf einmal war es da. Es war übermächtig dieses Gefühl, stärker als er es je für möglich gehalten hätte. Stärker als alles was er bisher gekannt hatte.


  Er wollte es ihr nicht sagen, vorerst zumindest nicht. Bis er genau wußte, was sie für ihn empfand. Galten die Gefühle die sie hatte, und er wußte, daß bei ihr welche vorhanden waren, ihm oder seinem Geld? Aus diesem Grunde hatte er sich entschlossen, mit ihr, an ihrem Geburtstag, nach Paris zu gehen. Dort wollte er diese Frage klären. Der Weg, den er dafür gewählt hatte, um die Antwort zu bekommen, war zwar nicht ganz fair, aber ihm fiel nichts Besseres ein. Außerdem, seit wann wird in der Liebe fair gespielt?


  Seufzend blickte er nach vorn. Hoffentlich würde seine Suche nun beendet sein und er endlich die Antwort bekommen auf die er schon so lange gewartet hatte. Gab es denn einen besseren Ort auf der Welt als Paris um die Liebe seines Lebens zu finden?


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


Kapitel 29


   


  Nie wäre sie darauf gekommen, daß James ein eigenes Flugzeug besitzen könnte.


  Sie lehnte sich in den weißen Ledersessel zurück und trank einen Schluck lauwarmen Tee aus ihrer Tasse, den James für sie aufgebrüht hatte als sie an Bord gekommen waren. Er beobachtete sie immer noch und außer „wohin“ und „Überraschung“ hatten sie keine Worte miteinander gewechselt. Eine ganze Weile saß er ihr schon gegenüber, doch nun schaute sie ihm das erste mal wieder, seit sie in das Auto eingestiegen waren, in die Augen. Er lächelte sie verschmitzt an.


  Himmel noch mal, sie hatte keine Lust mehr Trübsal zu blasen, wenn sie so einen schönen Mann vor sich hatte.


  Sie stellte ihren Tee ab und setzte sich zu ihm kurz entschlossen auf den Schoß. Ihre Finger strichen durch sein dichtes blondes Haar. Die Kurzhaarfrisur gefiel ihr mittlerweile besser, wie seine Mähne, die er zu Anfang getragen hatte.


  Sei ehrlich Melissa, der Mann könnte auch eine Glatze haben und du würdest ihm immer noch auf dem Schoß herum rutschen.


  Jaaa, mit Glatze tät er bestimmt auch sexy aussehen….


  Ja, sie liebte ihn wirklich. Und es war der Mann, der Ellen und bereits so vielen anderen Frauen den Kopf verdreht hatte, doch hier und jetzt gehörte er ihr, ihr ganz allein.


   


  „Damit hättest du früher beginnen sollen, Baby, wir werden jetzt nämlich bald landen.“ Sie mußte lachen als sie seine dunkelblauen Augen sah. „Du bist eben doch ein alter Lustmolch.“ Sein tiefes Knurren dröhnte bis in ihren Bauch.


  Neugierig sah sie zum Fenster hinaus, da sah sie plötzlich...den Eifelturm! „Paris?!“ Freude strahlte aus ihrem Gesicht. „Das ist eine wundervolle Überraschung James.“ James Stolz war unverkennbar. Im Geiste klopfte er sich mal wieder selbst auf die Schulter: Gut gemacht alter Junge!


   


  Mit einem Taxi fuhren sie zum Hotel. Am Empfang ließ sich James zwei Zimmerschlüssel geben. Als er ihr den einen gab sagte er leise zu ihr „Hör zu, du kannst nachher in deinem Zimmer in aller Ruhe baden und dich herrichten bevor wir gemeinsam Abendessen gehen, aber schlafen wirst du wie immer bei mir, in meinem Bett.“


  Als hätte sie irgendwas dagegen einzuwenden gehabt, küsste sie diesen Dummkopf auf den Mund. „Ja, Sir!“ Parierte sie brav. Lachend legte er den Arm um sie und wandte sich mit ihr dem Fahrstuhl zu, um ihre Zimmer aufzusuchen.


   


  Das Hotel war Luxus pur, von de Empfangshalle bis zu ihrer Marmorbadewanne, in der sie seit zwanzig Minuten ein Schaumbad nahm. Es war göttlich!


  Den vergangenen Tag ließ sie nochmals in ihrem Geiste an sich vorüberziehen: Wie ein frisch verliebtes Paar, was James und sie ja eigentlich auch waren, waren sie eng umschlungen durch Paris geschlendert. James zeigte ihr den Eifelturm und Notre Dame, die Chausselysee und das Moulin Rouge.


  Er war ein galanter, witziger Begleiter, der nur Augen für sie gehabt hatte, obwohl ihm auch hier die Frauen, wie überall, eindeutige Blicke zu warfen. Und das überraschte Melissa, James Tyrell, der Super-Dooper-Weiberheld, war ihr treu und gab ihr nicht den geringsten Anlaß zur Eifersucht. Um ehrlich zu sein, mußte sie zugeben, daß sie es genoß mit diesem Prachtexemplar eines Mannes auszugehen.


  Gegen Abend hatten sie sich dann wieder im Hotel eingefunden und verabredeten sich für zwei Stunden später zu ihrem gemeinsamen Abendessen. Sie stieg aus der Wanne und begann sich anzuziehen.


  Gott sei dank hatte sie ihr Kosmetikzeug zu dem schwarzen Kleid in die Tasche geworfen. Das Kleid hatte kurze Ärmel, ein tiefes Carmen-Dekollete und einen weit schwingenden Rock, die schwarzen Sandaletten paßten hervorragend dazu. Sie steckte ihre Haare zu einer eleganten Hochfrisur zusammen, legte roten Lippenstift auf und betupfte Wangen und Augenlider mit bronzeschimmerndem Puder. Als sie an James Tür klopfte, war sie mir ihrem äußeren Erscheinungsbild zufrieden.


  Er öffnete sofort die Türe, als habe er wartend davor gestanden und seine Augen glitten unverhohlen über ihren Körper. Unvermittelt drückte er sie mit einem Arm kräftig gegen seine Lenden, währen seine andere Hand ihre Wange streichelte. „Baby, du siehst zum Anbeißen aus, von mir aus können wir auf das Abendessen verzichten.“ Sie drückte ihre Hände gegen seine steinharte Brust, die sich nicht im Geringsten von der Stelle rührte. „Finger weg! Erst das Essen, dann der Nachtisch.“ Abrupt ließ er sie los und sie wäre fast hingefallen, wenn er sie nicht gleich mit sich weitergeschleift hätte in Richtung Lift. „Dann laß uns keine Zeit verlieren, vielleicht finden wir vor dem Hotel ´ne Frittenbude.“ Sie mußte lachen, der Mann war doch unmöglich.


  In seinem beigen Leinenanzug mit gleichfarbiger Weste, saß er neben ihr im Taxi. Sein weißes Hemd stand am Kragen offen und die freigelegte dunkelbraune Haut ließ seine Augen noch mehr in diesem Azurblau leuchten. „Wo willst du essen?“ „Wie wäre es irgendwo am Seineufer in einem kleinen romantischen Lokal?“ Sie kuschelte sich, soweit es ihre Frisur zuließ, an ihn. „Du hast einfach immer die richtige Antwort. Nein halt, das stimmt nicht, wenn ich an unsere zweite Begegnung im Pool denke, wo du was von einer Boa gefaselt hast, nur fast immer. Au!“ Er rieb sich den Oberschenkel in den sie ihn hinein gekniffen hatte, was gar nicht so einfach bei diesen Muskeln gewesen war. „Ha, als hättest du das gespürt.“ Sie schmunzelte ihn neckisch an und er drückte sie kurz an sich während er mit dem Taxifahrer auf Französisch sprach.


  Der Fahrer brachte sie zu einem kleinen Restaurant, das seine Terrasse direkt über der Seine hatte. Es war nicht luxuriös aber sauber und mit seinen rot-weiß-karierten Tischdeckchen und den bunten Gartenlichterketten, das typische Touristenbistro. Melissa fand es trotzdem oder gerade deswegen so romantisch. Sie bekamen einen Tisch unmittelbar am Rande der Terrasse und konnten die hellerleuchteten Lichter der Schiffe und der Promenade sehen.


  James bestellte für sie das Essen, weil Melissa nur wußte was sie nicht essen wollte: Froschschenkel und Schnecken. Er hatte gut gewählt und sie aß voller Appetit den Teller leer. Als sie nach dem Essen ihren obligatorischen Kaffee tranken, legte James ihr schweigend ein kleines hohes Kästchen neben ihre Tasse. „Für dich.“ War alles was er sagte. Langsam lehnte er sich in seinem Stuhl zurück und beobachtete sie. Zögernd nahm Melissa die schwarze Schatulle in die Hände und öffnete sie. Großer Gott, was war das?


  Ein Ring auf schwarzem Samt gebettet. Aber was für einer?! In der Mitte thronte ein riesiger Diamant, rechts und links davon waren in dicken Goldschwülsten hunderte von kleineren Diamanten eingesetzt. Jeder einzelne Stein war wunderschön und glitzerte in allen Farben eines Prismas, doch die gesamte Komposition des Ringes war.......


  Er war einfach häßlich. Plump, protzig und übergroß lag er da. Das Ding war bestimmt ein Vermögen wert. Was sollte das? Warum schenkte er ihr sowas? Sie war eine einfache Buchhalterin. Was sollte sie mit einem Ring am Finger, der locker so viel Wert war wie das ganze Haus, in dem ihre Mietwohnung lag? Sollte sie das Teil beim Kloputzen tragen? Lieber würde sie das Ding im Klo runterspülen. Stellte dieser Ring womöglich eine Bezahlung für ein ´gewisses` Etwas dar? Darüber wollte sie gar nicht genauer nachdenken, sonst würde sie ihn noch erwürgen. War das ein Abschiedsgeschenk damit sie sich immer an ihn erinnern sollte? Sie verspürte eine grenzenlose Wut auf ihn, Geschenk hin oder her. Wie konnte sie dieses Hyperteil zurückweisen ohne ihn zu verletzen?


  „Er ist.....hmm, er ist wirklich.“ Zum Teufel, sie brachte es nicht heraus. Sie schluckte und nahm noch mal Anlauf. „Er ist sehr .....extravagant.“ „Aber er gefällt dir nicht?“ Seine Stimme war ausdruckslos und sein Gesicht strahlte Gelassenheit aus. „Er ist schrecklich.“ Platze sie hervor. Ups, jetzt war ´s raus. „Tut mir leid James. Bitte nicht böse sei....“ „Kein Problem, wir können ihn umtauschen.“


  Um Gottes Willen - nur das nicht!! Auf keinen Fall, noch so ´n häßlicher Klumpen.


  „Nein James, darum geht es nicht.“ Unruhig rutschte sie auf ihrem Stuhl hin und her.


  Himmel ist das schwer zu auszusprechen.


  „Eigentlich weise ich keine Geburtstagsgeschenke zurück, aber er ist viel zu wertvoll für mich.“


  Er schmunzelte vor sich hin, wenn sie wüßte, daß der Ring einen Wert von einer halben Million Dollar hat, würde sie wahrscheinlich in Ohnmacht fallen.


  „Ich kann ihn nicht annehmen. Das was du mir heute gegeben hast, die Reise hierher nach Paris, wo wir einen wunderschönen Tag miteinander hatten, ist das größte Geburtstagsgeschenk und viel wertvoller für mich als solch ein Ring. Es tut mir leid, aber er paßt nicht zu mir. Er mag zu den Frauen aus deinen gesellschaftlichen Kreisen passen, aber… Schau mich an James, ich bin eine einfache Frau, was soll ich mit einem Ring, der mehr Wert ist, als mein gesamtes Vermögen? Er......er gehört nicht zu mir.“


  Genauso wenig, wie du zu mir gehörst.


  Fügte sie in Gedanken hinzu.


  Sie hatte den Ring wieder zu ihm zurückgeschoben. Ihr wurde nun klar, daß sie nur die fünf Wochen mit James in ihrem Leben haben würde und nie mehr als das. Er gehörte einer ganz anderen Welt an als sie, hatte andere Maßstäbe und das brachte sie meilenweit auseinander.


  James war viel zu sehr in seinem inneren Freudentaumel versunken und hatte nicht ihr immer trauriger werdendes Gesicht wahrgenommen. Er hätte aufspringen sie küssen und durch die Luft wirbeln mögen, so glücklich war er. Sie hatte seinen Test bestanden.


  Drei Frauen hatte er bisher den exakt gleichen Ring an ihrem Geburtstag auf den Tisch gelegt, meist in irgendeinem überteuerten Restaurant, was nie von ihm ausgesucht worden war. Jedes mal waren die Frauen automatisch davon ausgegangen, es sei ein Ehering und alle hatten ihn behalten, keine hatte angenommen es könnte nur ein Geschenk von ihm sein und immer hatten sie es als selbstverständlich angesehen von ihm geheiratet und mit Geld überschüttet zu werden. Nie war eine dabei gewesen, die gesagt hatte „Behalte den Ring, ich will nur dich“ oder „Wow ein schönen Ring hast du da, aber für was ist der gut?“. Nie! Bis heute.


  Immer wenn er sich nicht ganz sicher war, ob sie sein Geld oder ihn wollten, hatte er sich zu diesem Test durchgerungen. Immer hatten sie sich für sein Geld entschieden. Er hatte sie dann jedesmal aufgeklärt, daß es ihr Trennungsgeschenk sei, worauf meist das Übliche gefolgt war: Tränen, Drohungen und schließlich Selbstmitleid.


  Melissa hatte gar nicht erst in Betracht gezogen, daß das ein Ehering sein könnte und hatte den Ring, in seinen Augen das Sinnbild für Reichtum, zurückgewiesen. Der Ring gefiel ihr nicht und sie wollte keinen anderen. Sie hatte sich für James entschieden, das wurde deutlich, als sie sagte, dass seine Anwesenheit das beste Geburtstagsgeschenk für sie gewesen wäre.


  Er war unbeschreibbar glücklich endlich einmal die Wahrheit sagen zu dürfen: “Ist schon okay Baby. Ehrlich gesagt, find ich den Ring auch ganz furchtbar.“


  Bitte?!!!


  „Achso, deshalb wolltest du ihn mir schenken, dass klingt ja auch ganz logisch.“ Ihre Stimme triefte vor Freundlichkeit.


  Warum sieht er nur so glücklich aus? Warum ist er nicht mal ein kleines bisschen beleidigt?


  Er lächelte schüchtern. „Nein. Die meisten Frauen lieben doch teuren Schmuck und ich dachte......er gefällt dir. Aber das hat er wohl nicht.“ An seinem Ton konnte sie hören, daß er keinesfalls böse oder enttäuscht war, eher amüsiert. Seltsam!


  „Oh – ähm. Dann zeigt das wohl, daß ich nicht wie die meisten Frauen bin? Ich bin mir nur noch nicht sicher, ob das jetzt ein Kompliment war oder nicht.“ Fragend hob sie die Augenbrauen. „Es ist ein Kompliment und ich bin der größte Trottel, der rumläuft, weil ich nämlich schon längst weiß, daß du was Besonderes bist.“


  Ja, das denke ich doch wohl auch. Blödmann.


  Verdammt, das stimmte, selbst wenn sie sich für den verfluchten Ring entschieden hätte, hätte er sie um ihre Hand gebeten. Ja, er wollte sie heiraten. Nur jetzt konnte er schlecht den Ring einpacken und nebenbei um ihre Hand anhalten. Außerdem waren sie erst vier Wochen zusammen und sie würde ihn für total verrückt halten, wenn er sie jetzt um ihr Ja-Wort bitten würde. Nein, er wollte noch etwas warten und einen ganz besonderen Zeitpunkt und Ort dafür wählen.


  „Laß uns endlich ins Hotel gehen und mit deinem versprochenen Nachtisch beginnen. Ich hab jetzt lang genug warten müssen.“


  Und das taten sie dann auch. James liebte sie diese Nacht bis ins Morgengrauen und war dabei unendlich zärtlich. Im Dunkeln konnte er nicht sehen, wie Melissa mit Tränen auf den Wangen einschlief.


  Wie sollte sie diesen blonden Riesen jemals wieder vergessen können?


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


  Kapitel 29


   


  Nie wäre sie darauf gekommen, daß James ein eigenes Flugzeug besitzen könnte.


  Sie lehnte sich in den weißen Ledersessel zurück und trank einen Schluck lauwarmen Tee aus ihrer Tasse, den James für sie aufgebrüht hatte als sie an Bord gekommen waren. Er beobachtete sie immer noch und außer „wohin“ und „Überraschung“ hatten sie keine Worte miteinander gewechselt. Eine ganze Weile saß er ihr schon gegenüber, doch nun schaute sie ihm das erste mal wieder, seit sie in das Auto eingestiegen waren, in die Augen. Er lächelte sie verschmitzt an.


  Himmel noch mal, sie hatte keine Lust mehr Trübsal zu blasen, wenn sie so einen schönen Mann vor sich hatte.


  Sie stellte ihren Tee ab und setzte sich zu ihm kurz entschlossen auf den Schoß. Ihre Finger strichen durch sein dichtes blondes Haar. Die Kurzhaarfrisur gefiel ihr mittlerweile besser, wie seine Mähne, die er zu Anfang getragen hatte.


  Sei ehrlich Melissa, der Mann könnte auch eine Glatze haben und du würdest ihm immer noch auf dem Schoß herum rutschen.


  Jaaa, mit Glatze tät er bestimmt auch sexy aussehen….


  Ja, sie liebte ihn wirklich. Und es war der Mann, der Ellen und bereits so vielen anderen Frauen den Kopf verdreht hatte, doch hier und jetzt gehörte er ihr, ihr ganz allein.


   


  „Damit hättest du früher beginnen sollen, Baby, wir werden jetzt nämlich bald landen.“ Sie mußte lachen als sie seine dunkelblauen Augen sah. „Du bist eben doch ein alter Lustmolch.“ Sein tiefes Knurren dröhnte bis in ihren Bauch.


  Neugierig sah sie zum Fenster hinaus, da sah sie plötzlich...den Eifelturm! „Paris?!“ Freude strahlte aus ihrem Gesicht. „Das ist eine wundervolle Überraschung James.“ James Stolz war unverkennbar. Im Geiste klopfte er sich mal wieder selbst auf die Schulter: Gut gemacht alter Junge!


   


  Mit einem Taxi fuhren sie zum Hotel. Am Empfang ließ sich James zwei Zimmerschlüssel geben. Als er ihr den einen gab sagte er leise zu ihr „Hör zu, du kannst nachher in deinem Zimmer in aller Ruhe baden und dich herrichten bevor wir gemeinsam Abendessen gehen, aber schlafen wirst du wie immer bei mir, in meinem Bett.“


  Als hätte sie irgendwas dagegen einzuwenden gehabt, küsste sie diesen Dummkopf auf den Mund. „Ja, Sir!“ Parierte sie brav. Lachend legte er den Arm um sie und wandte sich mit ihr dem Fahrstuhl zu, um ihre Zimmer aufzusuchen.


   


  Das Hotel war Luxus pur, von de Empfangshalle bis zu ihrer Marmorbadewanne, in der sie seit zwanzig Minuten ein Schaumbad nahm. Es war göttlich!


  Den vergangenen Tag ließ sie nochmals in ihrem Geiste an sich vorüberziehen: Wie ein frisch verliebtes Paar, was James und sie ja eigentlich auch waren, waren sie eng umschlungen durch Paris geschlendert. James zeigte ihr den Eifelturm und Notre Dame, die Chausselysee und das Moulin Rouge.


  Er war ein galanter, witziger Begleiter, der nur Augen für sie gehabt hatte, obwohl ihm auch hier die Frauen, wie überall, eindeutige Blicke zu warfen. Und das überraschte Melissa, James Tyrell, der Super-Dooper-Weiberheld, war ihr treu und gab ihr nicht den geringsten Anlaß zur Eifersucht. Um ehrlich zu sein, mußte sie zugeben, daß sie es genoß mit diesem Prachtexemplar eines Mannes auszugehen.


  Gegen Abend hatten sie sich dann wieder im Hotel eingefunden und verabredeten sich für zwei Stunden später zu ihrem gemeinsamen Abendessen. Sie stieg aus der Wanne und begann sich anzuziehen.


  Gott sei dank hatte sie ihr Kosmetikzeug zu dem schwarzen Kleid in die Tasche geworfen. Das Kleid hatte kurze Ärmel, ein tiefes Carmen-Dekollete und einen weit schwingenden Rock, die schwarzen Sandaletten paßten hervorragend dazu. Sie steckte ihre Haare zu einer eleganten Hochfrisur zusammen, legte roten Lippenstift auf und betupfte Wangen und Augenlider mit bronzeschimmerndem Puder. Als sie an James Tür klopfte, war sie mir ihrem äußeren Erscheinungsbild zufrieden.


  Er öffnete sofort die Türe, als habe er wartend davor gestanden und seine Augen glitten unverhohlen über ihren Körper. Unvermittelt drückte er sie mit einem Arm kräftig gegen seine Lenden, währen seine andere Hand ihre Wange streichelte. „Baby, du siehst zum Anbeißen aus, von mir aus können wir auf das Abendessen verzichten.“ Sie drückte ihre Hände gegen seine steinharte Brust, die sich nicht im Geringsten von der Stelle rührte. „Finger weg! Erst das Essen, dann der Nachtisch.“ Abrupt ließ er sie los und sie wäre fast hingefallen, wenn er sie nicht gleich mit sich weitergeschleift hätte in Richtung Lift. „Dann laß uns keine Zeit verlieren, vielleicht finden wir vor dem Hotel ´ne Frittenbude.“ Sie mußte lachen, der Mann war doch unmöglich.


  In seinem beigen Leinenanzug mit gleichfarbiger Weste, saß er neben ihr im Taxi. Sein weißes Hemd stand am Kragen offen und die freigelegte dunkelbraune Haut ließ seine Augen noch mehr in diesem Azurblau leuchten. „Wo willst du essen?“ „Wie wäre es irgendwo am Seineufer in einem kleinen romantischen Lokal?“ Sie kuschelte sich, soweit es ihre Frisur zuließ, an ihn. „Du hast einfach immer die richtige Antwort. Nein halt, das stimmt nicht, wenn ich an unsere zweite Begegnung im Pool denke, wo du was von einer Boa gefaselt hast, nur fast immer. Au!“ Er rieb sich den Oberschenkel in den sie ihn hinein gekniffen hatte, was gar nicht so einfach bei diesen Muskeln gewesen war. „Ha, als hättest du das gespürt.“ Sie schmunzelte ihn neckisch an und er drückte sie kurz an sich während er mit dem Taxifahrer auf Französisch sprach.


  Der Fahrer brachte sie zu einem kleinen Restaurant, das seine Terrasse direkt über der Seine hatte. Es war nicht luxuriös aber sauber und mit seinen rot-weiß-karierten Tischdeckchen und den bunten Gartenlichterketten, das typische Touristenbistro. Melissa fand es trotzdem oder gerade deswegen so romantisch. Sie bekamen einen Tisch unmittelbar am Rande der Terrasse und konnten die hellerleuchteten Lichter der Schiffe und der Promenade sehen.


  James bestellte für sie das Essen, weil Melissa nur wußte was sie nicht essen wollte: Froschschenkel und Schnecken. Er hatte gut gewählt und sie aß voller Appetit den Teller leer. Als sie nach dem Essen ihren obligatorischen Kaffee tranken, legte James ihr schweigend ein kleines hohes Kästchen neben ihre Tasse. „Für dich.“ War alles was er sagte. Langsam lehnte er sich in seinem Stuhl zurück und beobachtete sie. Zögernd nahm Melissa die schwarze Schatulle in die Hände und öffnete sie. Großer Gott, was war das?


  Ein Ring auf schwarzem Samt gebettet. Aber was für einer?! In der Mitte thronte ein riesiger Diamant, rechts und links davon waren in dicken Goldschwülsten hunderte von kleineren Diamanten eingesetzt. Jeder einzelne Stein war wunderschön und glitzerte in allen Farben eines Prismas, doch die gesamte Komposition des Ringes war.......


  Er war einfach häßlich. Plump, protzig und übergroß lag er da. Das Ding war bestimmt ein Vermögen wert. Was sollte das? Warum schenkte er ihr sowas? Sie war eine einfache Buchhalterin. Was sollte sie mit einem Ring am Finger, der locker so viel Wert war wie das ganze Haus, in dem ihre Mietwohnung lag? Sollte sie das Teil beim Kloputzen tragen? Lieber würde sie das Ding im Klo runterspülen. Stellte dieser Ring womöglich eine Bezahlung für ein ´gewisses` Etwas dar? Darüber wollte sie gar nicht genauer nachdenken, sonst würde sie ihn noch erwürgen. War das ein Abschiedsgeschenk damit sie sich immer an ihn erinnern sollte? Sie verspürte eine grenzenlose Wut auf ihn, Geschenk hin oder her. Wie konnte sie dieses Hyperteil zurückweisen ohne ihn zu verletzen?


  „Er ist.....hmm, er ist wirklich.“ Zum Teufel, sie brachte es nicht heraus. Sie schluckte und nahm noch mal Anlauf. „Er ist sehr .....extravagant.“ „Aber er gefällt dir nicht?“ Seine Stimme war ausdruckslos und sein Gesicht strahlte Gelassenheit aus. „Er ist schrecklich.“ Platze sie hervor. Ups, jetzt war ´s raus. „Tut mir leid James. Bitte nicht böse sei....“ „Kein Problem, wir können ihn umtauschen.“


  Um Gottes Willen - nur das nicht!! Auf keinen Fall, noch so ´n häßlicher Klumpen.


  „Nein James, darum geht es nicht.“ Unruhig rutschte sie auf ihrem Stuhl hin und her.


  Himmel ist das schwer zu auszusprechen.


  „Eigentlich weise ich keine Geburtstagsgeschenke zurück, aber er ist viel zu wertvoll für mich.“


  Er schmunzelte vor sich hin, wenn sie wüßte, daß der Ring einen Wert von einer halben Million Dollar hat, würde sie wahrscheinlich in Ohnmacht fallen.


  „Ich kann ihn nicht annehmen. Das was du mir heute gegeben hast, die Reise hierher nach Paris, wo wir einen wunderschönen Tag miteinander hatten, ist das größte Geburtstagsgeschenk und viel wertvoller für mich als solch ein Ring. Es tut mir leid, aber er paßt nicht zu mir. Er mag zu den Frauen aus deinen gesellschaftlichen Kreisen passen, aber… Schau mich an James, ich bin eine einfache Frau, was soll ich mit einem Ring, der mehr Wert ist, als mein gesamtes Vermögen? Er......er gehört nicht zu mir.“


  Genauso wenig, wie du zu mir gehörst.


  Fügte sie in Gedanken hinzu.


  Sie hatte den Ring wieder zu ihm zurückgeschoben. Ihr wurde nun klar, daß sie nur die fünf Wochen mit James in ihrem Leben haben würde und nie mehr als das. Er gehörte einer ganz anderen Welt an als sie, hatte andere Maßstäbe und das brachte sie meilenweit auseinander.


  James war viel zu sehr in seinem inneren Freudentaumel versunken und hatte nicht ihr immer trauriger werdendes Gesicht wahrgenommen. Er hätte aufspringen sie küssen und durch die Luft wirbeln mögen, so glücklich war er. Sie hatte seinen Test bestanden.


  Drei Frauen hatte er bisher den exakt gleichen Ring an ihrem Geburtstag auf den Tisch gelegt, meist in irgendeinem überteuerten Restaurant, was nie von ihm ausgesucht worden war. Jedes mal waren die Frauen automatisch davon ausgegangen, es sei ein Ehering und alle hatten ihn behalten, keine hatte angenommen es könnte nur ein Geschenk von ihm sein und immer hatten sie es als selbstverständlich angesehen von ihm geheiratet und mit Geld überschüttet zu werden. Nie war eine dabei gewesen, die gesagt hatte „Behalte den Ring, ich will nur dich“ oder „Wow ein schönen Ring hast du da, aber für was ist der gut?“. Nie! Bis heute.


  Immer wenn er sich nicht ganz sicher war, ob sie sein Geld oder ihn wollten, hatte er sich zu diesem Test durchgerungen. Immer hatten sie sich für sein Geld entschieden. Er hatte sie dann jedesmal aufgeklärt, daß es ihr Trennungsgeschenk sei, worauf meist das Übliche gefolgt war: Tränen, Drohungen und schließlich Selbstmitleid.


  Melissa hatte gar nicht erst in Betracht gezogen, daß das ein Ehering sein könnte und hatte den Ring, in seinen Augen das Sinnbild für Reichtum, zurückgewiesen. Der Ring gefiel ihr nicht und sie wollte keinen anderen. Sie hatte sich für James entschieden, das wurde deutlich, als sie sagte, dass seine Anwesenheit das beste Geburtstagsgeschenk für sie gewesen wäre.


  Er war unbeschreibbar glücklich endlich einmal die Wahrheit sagen zu dürfen: “Ist schon okay Baby. Ehrlich gesagt, find ich den Ring auch ganz furchtbar.“


  Bitte?!!!


  „Achso, deshalb wolltest du ihn mir schenken, dass klingt ja auch ganz logisch.“ Ihre Stimme triefte vor Freundlichkeit.


  Warum sieht er nur so glücklich aus? Warum ist er nicht mal ein kleines bisschen beleidigt?


  Er lächelte schüchtern. „Nein. Die meisten Frauen lieben doch teuren Schmuck und ich dachte......er gefällt dir. Aber das hat er wohl nicht.“ An seinem Ton konnte sie hören, daß er keinesfalls böse oder enttäuscht war, eher amüsiert. Seltsam!


  „Oh – ähm. Dann zeigt das wohl, daß ich nicht wie die meisten Frauen bin? Ich bin mir nur noch nicht sicher, ob das jetzt ein Kompliment war oder nicht.“ Fragend hob sie die Augenbrauen. „Es ist ein Kompliment und ich bin der größte Trottel, der rumläuft, weil ich nämlich schon längst weiß, daß du was Besonderes bist.“


  Ja, das denke ich doch wohl auch. Blödmann.


  Verdammt, das stimmte, selbst wenn sie sich für den verfluchten Ring entschieden hätte, hätte er sie um ihre Hand gebeten. Ja, er wollte sie heiraten. Nur jetzt konnte er schlecht den Ring einpacken und nebenbei um ihre Hand anhalten. Außerdem waren sie erst vier Wochen zusammen und sie würde ihn für total verrückt halten, wenn er sie jetzt um ihr Ja-Wort bitten würde. Nein, er wollte noch etwas warten und einen ganz besonderen Zeitpunkt und Ort dafür wählen.


  „Laß uns endlich ins Hotel gehen und mit deinem versprochenen Nachtisch beginnen. Ich hab jetzt lang genug warten müssen.“


  Und das taten sie dann auch. James liebte sie diese Nacht bis ins Morgengrauen und war dabei unendlich zärtlich. Im Dunkeln konnte er nicht sehen, wie Melissa mit Tränen auf den Wangen einschlief.


  Wie sollte sie diesen blonden Riesen jemals wieder vergessen können?


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


Kapitel 30


   


  Am nächsten Tag flogen sie wieder zurück. Melissa nahm mit schwerem Herzen Abschied von Paris.


  Wenn sie in Zukunft an diese Stadt denken würde, würde sie auch immer an James denken. Waren solche Erinnerungen gut für sie? Sie wußte es nicht. Entweder würde sie wehmütig an diese Augenblicke denken und sie sich vergeblich zurück wünschen oder sie würde sie immer und immer wieder in ihrem Geiste durchleben um ein wenig dieses Glücksgefühls in ihr trostloses Alltagsleben zu schwindeln. Letzten Endes käme ja doch alles auf das Gleiche heraus: Sie liegt auf ihrem Bett und weint sich die Augen aus dem Kopf. Verdammter Mist! Warum konnte er sich nicht ganz einfach unsterblich in sie verlieben und sie heiraten?


  Weil er das niemals tun würde und du weißt es ganz genau. Du hast dich in einen Weiberhelden verliebt. Sein draufgängerische Art, seine Anzüglichkeiten, sein Humor, seine Zärtlichkeiten und sein Aussehen machen ihn zu dem was er ist und genau in das hast du dich verliebt. Also brauchst du dich gar nicht zu beschweren wieso er so ist, wie er ist. Ansonsten säßest du jetzt nicht hier und würdest wieder eines deiner bekloppten Selbstgespräche führen.


  So ein Scheibenkleister, das stimmte. Sie sollte wirklich die Zeit, die sie mit ihm hatte noch genießen.


  Außerdem wolltest du dich doch mit einem „Geschenk“ bei ihm für euren Aufenthalt bedanken.


  Ach ja, das brachte sie auf ganz neue Gedanken.


  Sie wollte für ihn den Bauchtanz wieder einstudieren. Es war zu lange her, als sie ihn das letzte Mal für Nabu getanzt hatte. Ein paar Bewegungen und das Rollen des Bauches hatte sie zwar immer wieder in ihre täglichen Gymnastikübungen mit einfließen lassen, aber ein ganzer Tanz, der zirka vier Minuten dauerte und ein bestimmtes Tempo hatte, war anstrengender, als man glaubte. Er sollte zu ihr nach Hause kommen und mit einem gewöhnlichen Abendessen rechnen. Da er sie bereits einmal gebeten hatte für ihn zu tanzen, würde er es bestimmt als Auszeichnung sehen, wenn er nun als einziger in diesen Genuß kam. Und bei Gott, sie würde bei diesem Tanz alles geben, damit es ein Genuß für ihn werden würde. Er sollte sich alle zehn Finger nach ihr lecken.


  Melissa durchlief eine Hitze und sie kam sich verrucht vor, bei dem Verlangen, James bis an den Rand seiner Begierde zu reizen. Außerdem mußte sie mit James noch über Kenis Taschengeld sprechen.


   


  „Ich wollte mit dir über Kenis Bezahlung reden.“ Er saß ihr im Flugzeug gegenüber und las ein Handelsblatt, daß er nun auf den Schoß sinken ließ. Eine seiner Augenbrauen zog sich nach oben.


  Der gerissene Kerl weiß ganz genau, daß er mit dieser Geste unheimlich sexy aussieht.


  „Bezahlung?“ „Du hast Keni für das Stall ausmisten bezahlt. Ich will das nicht. Ich werde dir das Geld wieder zurückgeben.“ Die Zeitung wurde sorgsam zusammen gefaltet und auf die Seite gelegt. „Warum?“


  Ah! Warum wohl? Würg!


  „Versteh´ mich nicht falsch James. Ich hab ´s sehr nett von dir gefunden, aber wir wohnen bei dir fünf Wochen umsonst und da kann Keni ruhig mal mitanpacken und ich übrigens auch.“ Er lächelte sein Verführerlächeln, das sie zu gut kannte. „Baby, da tust du doch schon seit drei Woch.... Hey, das tut weh!“ Sie hatte ihm auf den Fuß getreten, hatte aber dummerweise ihr Ziel verfehlt und somit war er als Lügner entlarvt. „Wo am meisten? Ach, du meinst wohl deinen Kopf?“ Er zog sie augenblicklich an ihren Händen auf seinen Schoß und küßte sie um Rache an ihr zu nehmen, daß ihr ganz schwindlig wurde. Als sich ihre Lippen von seinem drängenden Mund lösten konnte sie ihn endlich fragen, was ihr schon die ganze Zeit auf der Seele brannte.


  „Außerdem wollte ich mich bevor unser Urlaub zu Ende geht mit einem kleinen Abendessen bei dir bedanken. Ich weiß, daß das nicht annähernd genug für all das ist, was du uns geschenkt hast, es soll dir nur zeigen, daß ich das sehr wohl zu schätzen weiß. Deshalb wollte ich dich fragen, ob du diese Woche noch zu mir nach Hause zum Abendessen kommen willst.“ Sie hatte ihn nicht angesehen.


  Würde er auf die Einladung eingehen, oder war ihm dies zu intim? Schließlich würde er ihre Wohnung sehen und vielleicht war das für einen Schürzenjäger wie James Tyrell schon ein Schritt in eine feste Beziehung?


  Er nahm ihr Kinn in die Hand und zog es hoch, damit sie ihm in die Augen blicken mußte. Diese Dummerchen war die erste, die sich für die Unterbringung in seinem Haus bei ihm bedanken wollte und sie war so stolz, daß sie kein Geld für die Arbeit ihres Sohnes von ihm wollte. Zärtlich aber bestimmt sprach er auf sie ein. „Mit Freuden nehme ich deine Einladung an. Aber das Geld, das ich Keni gegeben habe, war wirklich eine Bezahlung und darüber gibt es keine weitere Diskussion. Du wirst es mir nicht zurückgeben.“


  Sie schaute in seine Augen, wollte in sein Herz sehen, doch sie fand nur einen amüsierten Blick. „Warum bist du so......lieb zu mir?“


  Wie kann man nur sowas blödes Fragen?


  Diese Frage konnte er sowieso in ihren Augen lesen, was ihr wiederum nicht bewußt war. „So bin ich das? Vielleicht bin ich zu allen Frauen so lieb?“


  Er hatte sie nicht ernst genommen, das hörte sie an seinem Spott. Doch es tat weh, das von ihm zu hören. Selbst wenn er nur einen Witz gemacht hatte, wußte sie, dass ein Fünkchen Wahrheit darin enthalten war. Schließlich sprach sie doch hier mit Turbo-Abschleppmeister James Tyrell. Um nicht wie ein begossener Pudel da zu stehen, der nach einem Stöckchen suchte, das es gar nicht gab, zog sie deshalb das Ganze nun ebenfalls ins Komische.


  „Das ist nicht gerade das, was ich von dir hören wollte, ich dachte da eher an.....Na, du weißt schon!“ Sie schubste ihn mit ihrer Schulter und zwinkerte ihm lächelnd zu. Doch sie hatte ihm die Wahrheit ins Gesicht gesagt, sie hatte ein „daß bin ich nur zu dir“ hören wollen, aber.....


  Sein tiefes Lachen erfüllte den Raum und ihre Nerven vibrierten. „Melissa, du bist wirklich zu komisch.“


  Mehr hat dieser, dieser elende Stinker nicht dazu zu sagen.


  Schnaubend setzte sie sich wieder in ihren Sessel. Diesmal holte sie sich eine Zeitung und vergrub sich dahinter.


  Soll er doch den ganzen Rückflug nur die Rückseite dieser verfluchten Zeitung sehen statt meinem Gesicht. Zum Teufel mit ihm!


   


   


   


   


   


   


   


   


  Kapitel 30


   


  Am nächsten Tag flogen sie wieder zurück. Melissa nahm mit schwerem Herzen Abschied von Paris.


  Wenn sie in Zukunft an diese Stadt denken würde, würde sie auch immer an James denken. Waren solche Erinnerungen gut für sie? Sie wußte es nicht. Entweder würde sie wehmütig an diese Augenblicke denken und sie sich vergeblich zurück wünschen oder sie würde sie immer und immer wieder in ihrem Geiste durchleben um ein wenig dieses Glücksgefühls in ihr trostloses Alltagsleben zu schwindeln. Letzten Endes käme ja doch alles auf das Gleiche heraus: Sie liegt auf ihrem Bett und weint sich die Augen aus dem Kopf. Verdammter Mist! Warum konnte er sich nicht ganz einfach unsterblich in sie verlieben und sie heiraten?


  Weil er das niemals tun würde und du weißt es ganz genau. Du hast dich in einen Weiberhelden verliebt. Sein draufgängerische Art, seine Anzüglichkeiten, sein Humor, seine Zärtlichkeiten und sein Aussehen machen ihn zu dem was er ist und genau in das hast du dich verliebt. Also brauchst du dich gar nicht zu beschweren wieso er so ist, wie er ist. Ansonsten säßest du jetzt nicht hier und würdest wieder eines deiner bekloppten Selbstgespräche führen.


  So ein Scheibenkleister, das stimmte. Sie sollte wirklich die Zeit, die sie mit ihm hatte noch genießen.


  Außerdem wolltest du dich doch mit einem „Geschenk“ bei ihm für euren Aufenthalt bedanken.


  Ach ja, das brachte sie auf ganz neue Gedanken.


  Sie wollte für ihn den Bauchtanz wieder einstudieren. Es war zu lange her, als sie ihn das letzte Mal für Nabu getanzt hatte. Ein paar Bewegungen und das Rollen des Bauches hatte sie zwar immer wieder in ihre täglichen Gymnastikübungen mit einfließen lassen, aber ein ganzer Tanz, der zirka vier Minuten dauerte und ein bestimmtes Tempo hatte, war anstrengender, als man glaubte. Er sollte zu ihr nach Hause kommen und mit einem gewöhnlichen Abendessen rechnen. Da er sie bereits einmal gebeten hatte für ihn zu tanzen, würde er es bestimmt als Auszeichnung sehen, wenn er nun als einziger in diesen Genuß kam. Und bei Gott, sie würde bei diesem Tanz alles geben, damit es ein Genuß für ihn werden würde. Er sollte sich alle zehn Finger nach ihr lecken.


  Melissa durchlief eine Hitze und sie kam sich verrucht vor, bei dem Verlangen, James bis an den Rand seiner Begierde zu reizen. Außerdem mußte sie mit James noch über Kenis Taschengeld sprechen.


   


  „Ich wollte mit dir über Kenis Bezahlung reden.“ Er saß ihr im Flugzeug gegenüber und las ein Handelsblatt, daß er nun auf den Schoß sinken ließ. Eine seiner Augenbrauen zog sich nach oben.


  Der gerissene Kerl weiß ganz genau, daß er mit dieser Geste unheimlich sexy aussieht.


  „Bezahlung?“ „Du hast Keni für das Stall ausmisten bezahlt. Ich will das nicht. Ich werde dir das Geld wieder zurückgeben.“ Die Zeitung wurde sorgsam zusammen gefaltet und auf die Seite gelegt. „Warum?“


  Ah! Warum wohl? Würg!


  „Versteh´ mich nicht falsch James. Ich hab ´s sehr nett von dir gefunden, aber wir wohnen bei dir fünf Wochen umsonst und da kann Keni ruhig mal mitanpacken und ich übrigens auch.“ Er lächelte sein Verführerlächeln, das sie zu gut kannte. „Baby, da tust du doch schon seit drei Woch.... Hey, das tut weh!“ Sie hatte ihm auf den Fuß getreten, hatte aber dummerweise ihr Ziel verfehlt und somit war er als Lügner entlarvt. „Wo am meisten? Ach, du meinst wohl deinen Kopf?“ Er zog sie augenblicklich an ihren Händen auf seinen Schoß und küßte sie um Rache an ihr zu nehmen, daß ihr ganz schwindlig wurde. Als sich ihre Lippen von seinem drängenden Mund lösten konnte sie ihn endlich fragen, was ihr schon die ganze Zeit auf der Seele brannte.


  „Außerdem wollte ich mich bevor unser Urlaub zu Ende geht mit einem kleinen Abendessen bei dir bedanken. Ich weiß, daß das nicht annähernd genug für all das ist, was du uns geschenkt hast, es soll dir nur zeigen, daß ich das sehr wohl zu schätzen weiß. Deshalb wollte ich dich fragen, ob du diese Woche noch zu mir nach Hause zum Abendessen kommen willst.“ Sie hatte ihn nicht angesehen.


  Würde er auf die Einladung eingehen, oder war ihm dies zu intim? Schließlich würde er ihre Wohnung sehen und vielleicht war das für einen Schürzenjäger wie James Tyrell schon ein Schritt in eine feste Beziehung?


  Er nahm ihr Kinn in die Hand und zog es hoch, damit sie ihm in die Augen blicken mußte. Diese Dummerchen war die erste, die sich für die Unterbringung in seinem Haus bei ihm bedanken wollte und sie war so stolz, daß sie kein Geld für die Arbeit ihres Sohnes von ihm wollte. Zärtlich aber bestimmt sprach er auf sie ein. „Mit Freuden nehme ich deine Einladung an. Aber das Geld, das ich Keni gegeben habe, war wirklich eine Bezahlung und darüber gibt es keine weitere Diskussion. Du wirst es mir nicht zurückgeben.“


  Sie schaute in seine Augen, wollte in sein Herz sehen, doch sie fand nur einen amüsierten Blick. „Warum bist du so......lieb zu mir?“


  Wie kann man nur sowas blödes Fragen?


  Diese Frage konnte er sowieso in ihren Augen lesen, was ihr wiederum nicht bewußt war. „So bin ich das? Vielleicht bin ich zu allen Frauen so lieb?“


  Er hatte sie nicht ernst genommen, das hörte sie an seinem Spott. Doch es tat weh, das von ihm zu hören. Selbst wenn er nur einen Witz gemacht hatte, wußte sie, dass ein Fünkchen Wahrheit darin enthalten war. Schließlich sprach sie doch hier mit Turbo-Abschleppmeister James Tyrell. Um nicht wie ein begossener Pudel da zu stehen, der nach einem Stöckchen suchte, das es gar nicht gab, zog sie deshalb das Ganze nun ebenfalls ins Komische.


  „Das ist nicht gerade das, was ich von dir hören wollte, ich dachte da eher an.....Na, du weißt schon!“ Sie schubste ihn mit ihrer Schulter und zwinkerte ihm lächelnd zu. Doch sie hatte ihm die Wahrheit ins Gesicht gesagt, sie hatte ein „daß bin ich nur zu dir“ hören wollen, aber.....


  Sein tiefes Lachen erfüllte den Raum und ihre Nerven vibrierten. „Melissa, du bist wirklich zu komisch.“


  Mehr hat dieser, dieser elende Stinker nicht dazu zu sagen.


  Schnaubend setzte sie sich wieder in ihren Sessel. Diesmal holte sie sich eine Zeitung und vergrub sich dahinter.


  Soll er doch den ganzen Rückflug nur die Rückseite dieser verfluchten Zeitung sehen statt meinem Gesicht. Zum Teufel mit ihm!


   


   


   


   


   


   


   


   


Kapitel 31


   


  Was hatte er denn nur angestellt? Krampfhaft überlegte er schon seit Stunden, was es gewesen sein könnte, aber ihm fiel kein Vergehen ein, das er begangen haben sollte und weswegen er eine solche Strafe verdient hätte.


  Verdammt noch mal, sie saß da oben in ihrem Zimmer und schmollte und das schon seit gestern abend als sie vom Flughafen gekommen waren. John und Keni wurden von ihr herzlich umarmt und geküßt, als wäre sie zwei Wochen anstatt einem Tag weggewesen. Sogar Charles hatte ein Schmatz von ihr bekommen, was den armen Kerl total aus der Bahn geworfen hatte, was man eindeutig erkennen konnte, danach sah er nämlich einer Tomate zum Verwechseln ähnlich. Kein Wunder, immerhin hatte sich noch niemand so nahe an den blasierten Engländer heran getraut. James hatte sie dann demonstrativ links liegen gelassen und war ohne ein weiteres Wort auf i h r Zimmer gegangen. Keni hatte ihm danach mitgeteilt, daß sie in ihrem Zimmer zu Abend esse und ihre Ruhe haben wolle. Was soviel hieß wie: Scher dich zum Teufel, James.


  Himmel, Arsch und Wolkenbruch, er hatte gestern schon allein in seinem Bett schlafen müssen, aber heute wollte er nicht noch mal auf sie verzichten. Was dachte sie sich dabei? Ihr Urlaub war doch sowieso bald vorbei, wollte sie das bißchen Zeit mit diesen blöden Mätzchen verplempern? Er wollte sie lieber in den Armen halten, er sehnte sich nach ihr. Zum Kuckuck, was war nur schief gelaufen? Mit beiden Händen fuhr er sich durch ´s Haar.


   


  „Der kleine Ausflug ist anscheinend nicht ganz so gut verlaufen wie geplant, was?“ Johns Stimme klang alles andere als mitfühlend.


  Das fehlte ihm jetzt gerade noch: Der beißende Kommentar seines Sohnes. James warf ihm ein Paß-auf-deine-Worte-auf-Blick zu, was diesen Bengel nur noch zu einem größeren Heiterkeitsausbruch veranlaßte.


  „Dicke Luft?“ Keni betrat das Schreibzimmer und nickte mit dem Kopf in James Richtung dabei schaute er John fragend an. „Nach Dads Gesicht zu urteilen, überlegt er gerade, was er mit deiner Mutter angestellt hat, weshalb sie ihn so leiden läßt.“ John lachte immer noch, ein zerknirschten James Tyrell zusehen, das gab ´s nicht alle Tage.


  „Vielleicht solltest du sie ganz einfach fragen, James“ meinte Keni in einem Ton der nichts-leichter-als-das ausdrückte. „Tolle Idee, Keni. Nur, wenn sie mir indirekt die Tür vor der Nase zuknallt, werde ich bestimmt nicht hingehen und sie noch mehr reizen, indem ich sie frage, was ich falsch gemacht habe. Nein danke!“ James brummte etwas vor sich hin, das sich verdächtig nach „Verdammter Mist“ anhörte.


  Keni hatte Mitleid mit ihm und entschloß sich James ein wenig unter die Arme zugreifen. „Da du wohl noch nie solch ein Problem mit einer Frau hattest, geb´ ich dir den Rat, den mir mein Vater gegeben hat: Wenn deine Mom böse ist, dann entschuldige dich bei ihr, auch wenn du nicht weißt weswegen. Ich muß sagen, sie ist nicht nachtragend, denn bisher hat ´s immer geklappt.“ James starrte ihn fassungslos an. „Du meinst, ich soll jetzt da rauf gehen und mich bei ihr entschuldigen, obwohl ich nicht mal weiß, was ich ausgefressen haben soll. Das paßt mir überhaupt nicht. Vielleicht mag das dein Vater gemacht haben, aber ich.......Nein, ich weiß nicht. Ich glaub´, ich wähle den mittleren Weg.“ „Und der wäre?“ John war gespannt, wie sein Vater sich da raus ziehen wollte. „Keine Zeit, ich muß erst mal in den Garten.“ James war schon aufgesprungen und rief es ihm gerade noch aus dem Flur zu, den er im Laufschritt durchquerte.


   


  Schlapp drehte sie sich im Bett um und hob mit einer Hand müde den Wecker vor ihre Augen. Herrje, schon zehn Uhr. Sie wollte sich im Bett aufsetzen, doch ein Schmerz fuhr ihr durch den Bauch. Nicht schon wieder Muskelkater!


  Als sie gestern auf ihrem Zimmer geblieben war, hatte sie den ganzen Abend Bauchtanz geübt. Das Rollen des Bauches waren Wellenbewegungen der Muskeln, was sie wohl zu viel gemacht hatte. Das schnelle Kreisen und Schwingen der Hüften hatte noch recht gut geklappt. Nur mit der Kondition, da haperte es noch ein wenig. Laut pochte es an die Türe. „Melissa, mach sofort die Türe auf!“


  Oh, das ist James, den hab´ ich voll vergessen und wie der sich anhört hat ihm das überhaupt nicht gefallen.


  Sie sprang ohne zu Überlegen in ihrem dunkelroten Spitzennachthemd an die Türe, sogar ihren Muskelkater bemerkte sie nicht einmal mehr. Da stand er vor ihr, mit einem Strauß weißer Gänseblümchen in seinem steif ausgestrecktem Arm, den er direkt unter ihre Nase hielt. „Ich weiß zum Teufel nicht, was ich angestellt habe, aber du wirst es mir jetzt auf der Stelle sagen und dann werde ich mich verdammt noch mal bei dir entschuldigen. Also ich warte!“ Ungehalten sah er sie an und schüttelte die unschuldigen Blumen. „Die sind übrigens für dich.“


  Das soll wohl eine Entschuldigung sein. Aber wofür? Ach du lieber Himmel, das hatte ich ganz vergessen.


  Sie war ja gestern Nachmittag wegen dieser blöden Unterhaltung im Flugzeug, die nicht so gelaufen war, wie sie es gerne gehabt hätte, sauer auf ihn gewesen und aus diesem Grund auf ihr Zimmer gegangen und nicht wegen dem Tanzen üben. Wäre doch jetzt peinlich geworden, wenn ihr das nicht mehr eingefallen wäre.


  Nach den grünen Grasflecken auf seiner Jeans zu urteilen, mußte er auf Knien im Garten gerutscht sein, um ihr diese mickrigen, verlausten und doch wundervollen Gänseblümchen zu pflücken. Sie mußte lächeln, als sie sich diesen riesigen Kerl beim Blumen pflücken vorstellte.


  An der Hand zog sie ihn in ihr Zimmer, machte die Türe zu und brachte ihn zu ihrem Bett. Er schaute sie immer noch wütend an und hielt den Strauß in seiner Hand, doch in seinen Augen war noch etwas anderes zu lesen. Was es war, konnte Melissa allerdings nicht erraten. Sie drückte ihn an den Schultern aufs Bett nieder und setzte sich rittlings auf seinen Schoß. „James, es tut mir leid. Ehrlich gesagt........ich weiß gar nicht mehr, warum ich mich so zickig benommen hab.“ Sie nestelte schüchtern an seinem obersten Hemdenknopf herum und ihre Stimme war immer leiser geworden.


  Zum Teufel, es war ihm auf einmal egal, ob sie sauer war oder nicht. Als er sie mit wallender Mähne in diesem roten Nichts vor der Türe stehen gesehen hatte, war er bereits lichterloh vor Verlangen nach ihr entbrannt gewesen. Hätte er sich nicht verbal von dieser Leidenschaft Luft gemacht, indem er sie so unwirsch angefahren hätte, wäre er noch auf der Türschwelle über sie hergefallen. „ Und trotzdem hast du uns in getrennten Betten schlafen lassen? Obwohl du weißt, daß du nur noch diese Woche Urlaub hast? Verdammt Melissa, was sollte das?“


  Oje, der ist wirklich sauer, da hilft nur noch ablenken.


  Ihre Hände schlagen sich langsam um seinen harten Nacken, ihre Lippen legten sie sanft an sein Ohr und flüsterten „ich war dumm okay? Ach ja, und danke für die Blümchen.“ Heiß ließ sie ihre Zunge von seinem Ohr über seinen Hals zu seinem Mund lecken. Sofort saugte er ihre Lippen in sich hinein, seine Hand warf die Gänseblümchen mit Schwung über sein Rücken und sie landeten verstreut auf dem Bett. Sekunden später folgte ihnen auch James und er lag mit dem Rücken flach ausgestreckt auf dem Bett. Melissa knöpfte sein Hemd auf und knetete bedächtig seine glatte muskulöse Brust. Mit den Daumen streifte er die Träger des Nachthemds von ihren Schultern und ihre prallen Brüste baumelten vor seinen Augen, sein Mund wurde trocken. Er lechzte danach sie in den Mund zu nehmen, zärtlich hinein zu beißen und an ihnen zu lutschen bis sie dieses entzückende Stöhnen von sich gab.


  Sie waren wie ausgehungert aufeinander, sie wollten streicheln und gestreichelt werden, besitzen und besessen werden. Nichts ging ihnen schnell genug, sie wollten alles auf einmal haben, zur selben Zeit.


  Melissa öffnete seine Hose und sein mächtiges Glied sprang vorwitzig heraus, bereit sie zu erfüllen. Oh, wie liebte sie diesen seidenweichen Teil von ihm, der ihr solch süße Befriedigung schenken konnte. Ihre Lippen umschlossen ihn behutsam, während ihre Zunge ihn spielerisch neckte. Sie konnte James keuchen hören „Melissa......nein...sonst“ Seine Hände hielten sich an der Bettwäsche fest, verzweifelt versuchte er sein Verlangen zu unterdrücken um ihre Zärtlichkeiten noch länger genießen zu können, was aber ein sinnloses Unterfangen war, wie er resignierend feststellen mußte. Mit einem Stöhnen, das aus der Tiefe seines Leibes kam, erkannte er seine eigene Niederlage. Zu lange hatte er auf sie verzichten müssen, ein anderes Mal wollte er sich beherrschen, doch jetzt war die Lust zu groß um sie zu Verdrängen. Er warf sie behend auf den Rücken und war ihm nächsten Moment über ihr um augenblicklich in sie einzudringen. Die süße Schwere seines Gewichtes drückte sie auf die Matratze. Sein Kopf senkte sich auf ihren Busen um seine vorherigen Wünsche wahr werden zu lassen. Melissa glaubte vor Hitze zu vergehen die von ihrem Zentrum empor stieg. Ein Lavastrom, der nach mehreren tiefen Stößen in einer Welle zischend zu tausend Funken zerstob. Ein letztes Mal bohrte er sich in sie hinein um in einer wild zuckenden Ekstase zu versinken.


  Erschöpft küßte er sie auf den Mund, in ihren Haaren hingen die Gänseblümchen. „Du bist so wunderschön.“ Seine Finger strichen vorsichtig eine Locke aus ihrem Gesicht. „Komm aber nie wieder auf den Gedanken mich wegen einer solchen Dummheit von dir fernzuhalten.“ „Nein, ganz bestimmt nicht.“ Sie war unendlich glücklich wieder in seinen Armen zu liegen.


   


   


   


   


   


   


   


  Kapitel 31


   


  Was hatte er denn nur angestellt? Krampfhaft überlegte er schon seit Stunden, was es gewesen sein könnte, aber ihm fiel kein Vergehen ein, das er begangen haben sollte und weswegen er eine solche Strafe verdient hätte.


  Verdammt noch mal, sie saß da oben in ihrem Zimmer und schmollte und das schon seit gestern abend als sie vom Flughafen gekommen waren. John und Keni wurden von ihr herzlich umarmt und geküßt, als wäre sie zwei Wochen anstatt einem Tag weggewesen. Sogar Charles hatte ein Schmatz von ihr bekommen, was den armen Kerl total aus der Bahn geworfen hatte, was man eindeutig erkennen konnte, danach sah er nämlich einer Tomate zum Verwechseln ähnlich. Kein Wunder, immerhin hatte sich noch niemand so nahe an den blasierten Engländer heran getraut. James hatte sie dann demonstrativ links liegen gelassen und war ohne ein weiteres Wort auf i h r Zimmer gegangen. Keni hatte ihm danach mitgeteilt, daß sie in ihrem Zimmer zu Abend esse und ihre Ruhe haben wolle. Was soviel hieß wie: Scher dich zum Teufel, James.


  Himmel, Arsch und Wolkenbruch, er hatte gestern schon allein in seinem Bett schlafen müssen, aber heute wollte er nicht noch mal auf sie verzichten. Was dachte sie sich dabei? Ihr Urlaub war doch sowieso bald vorbei, wollte sie das bißchen Zeit mit diesen blöden Mätzchen verplempern? Er wollte sie lieber in den Armen halten, er sehnte sich nach ihr. Zum Kuckuck, was war nur schief gelaufen? Mit beiden Händen fuhr er sich durch ´s Haar.


   


  „Der kleine Ausflug ist anscheinend nicht ganz so gut verlaufen wie geplant, was?“ Johns Stimme klang alles andere als mitfühlend.


  Das fehlte ihm jetzt gerade noch: Der beißende Kommentar seines Sohnes. James warf ihm ein Paß-auf-deine-Worte-auf-Blick zu, was diesen Bengel nur noch zu einem größeren Heiterkeitsausbruch veranlaßte.


  „Dicke Luft?“ Keni betrat das Schreibzimmer und nickte mit dem Kopf in James Richtung dabei schaute er John fragend an. „Nach Dads Gesicht zu urteilen, überlegt er gerade, was er mit deiner Mutter angestellt hat, weshalb sie ihn so leiden läßt.“ John lachte immer noch, ein zerknirschten James Tyrell zusehen, das gab ´s nicht alle Tage.


  „Vielleicht solltest du sie ganz einfach fragen, James“ meinte Keni in einem Ton der nichts-leichter-als-das ausdrückte. „Tolle Idee, Keni. Nur, wenn sie mir indirekt die Tür vor der Nase zuknallt, werde ich bestimmt nicht hingehen und sie noch mehr reizen, indem ich sie frage, was ich falsch gemacht habe. Nein danke!“ James brummte etwas vor sich hin, das sich verdächtig nach „Verdammter Mist“ anhörte.


  Keni hatte Mitleid mit ihm und entschloß sich James ein wenig unter die Arme zugreifen. „Da du wohl noch nie solch ein Problem mit einer Frau hattest, geb´ ich dir den Rat, den mir mein Vater gegeben hat: Wenn deine Mom böse ist, dann entschuldige dich bei ihr, auch wenn du nicht weißt weswegen. Ich muß sagen, sie ist nicht nachtragend, denn bisher hat ´s immer geklappt.“ James starrte ihn fassungslos an. „Du meinst, ich soll jetzt da rauf gehen und mich bei ihr entschuldigen, obwohl ich nicht mal weiß, was ich ausgefressen haben soll. Das paßt mir überhaupt nicht. Vielleicht mag das dein Vater gemacht haben, aber ich.......Nein, ich weiß nicht. Ich glaub´, ich wähle den mittleren Weg.“ „Und der wäre?“ John war gespannt, wie sein Vater sich da raus ziehen wollte. „Keine Zeit, ich muß erst mal in den Garten.“ James war schon aufgesprungen und rief es ihm gerade noch aus dem Flur zu, den er im Laufschritt durchquerte.


   


  Schlapp drehte sie sich im Bett um und hob mit einer Hand müde den Wecker vor ihre Augen. Herrje, schon zehn Uhr. Sie wollte sich im Bett aufsetzen, doch ein Schmerz fuhr ihr durch den Bauch. Nicht schon wieder Muskelkater!


  Als sie gestern auf ihrem Zimmer geblieben war, hatte sie den ganzen Abend Bauchtanz geübt. Das Rollen des Bauches waren Wellenbewegungen der Muskeln, was sie wohl zu viel gemacht hatte. Das schnelle Kreisen und Schwingen der Hüften hatte noch recht gut geklappt. Nur mit der Kondition, da haperte es noch ein wenig. Laut pochte es an die Türe. „Melissa, mach sofort die Türe auf!“


  Oh, das ist James, den hab´ ich voll vergessen und wie der sich anhört hat ihm das überhaupt nicht gefallen.


  Sie sprang ohne zu Überlegen in ihrem dunkelroten Spitzennachthemd an die Türe, sogar ihren Muskelkater bemerkte sie nicht einmal mehr. Da stand er vor ihr, mit einem Strauß weißer Gänseblümchen in seinem steif ausgestrecktem Arm, den er direkt unter ihre Nase hielt. „Ich weiß zum Teufel nicht, was ich angestellt habe, aber du wirst es mir jetzt auf der Stelle sagen und dann werde ich mich verdammt noch mal bei dir entschuldigen. Also ich warte!“ Ungehalten sah er sie an und schüttelte die unschuldigen Blumen. „Die sind übrigens für dich.“


  Das soll wohl eine Entschuldigung sein. Aber wofür? Ach du lieber Himmel, das hatte ich ganz vergessen.


  Sie war ja gestern Nachmittag wegen dieser blöden Unterhaltung im Flugzeug, die nicht so gelaufen war, wie sie es gerne gehabt hätte, sauer auf ihn gewesen und aus diesem Grund auf ihr Zimmer gegangen und nicht wegen dem Tanzen üben. Wäre doch jetzt peinlich geworden, wenn ihr das nicht mehr eingefallen wäre.


  Nach den grünen Grasflecken auf seiner Jeans zu urteilen, mußte er auf Knien im Garten gerutscht sein, um ihr diese mickrigen, verlausten und doch wundervollen Gänseblümchen zu pflücken. Sie mußte lächeln, als sie sich diesen riesigen Kerl beim Blumen pflücken vorstellte.


  An der Hand zog sie ihn in ihr Zimmer, machte die Türe zu und brachte ihn zu ihrem Bett. Er schaute sie immer noch wütend an und hielt den Strauß in seiner Hand, doch in seinen Augen war noch etwas anderes zu lesen. Was es war, konnte Melissa allerdings nicht erraten. Sie drückte ihn an den Schultern aufs Bett nieder und setzte sich rittlings auf seinen Schoß. „James, es tut mir leid. Ehrlich gesagt........ich weiß gar nicht mehr, warum ich mich so zickig benommen hab.“ Sie nestelte schüchtern an seinem obersten Hemdenknopf herum und ihre Stimme war immer leiser geworden.


  Zum Teufel, es war ihm auf einmal egal, ob sie sauer war oder nicht. Als er sie mit wallender Mähne in diesem roten Nichts vor der Türe stehen gesehen hatte, war er bereits lichterloh vor Verlangen nach ihr entbrannt gewesen. Hätte er sich nicht verbal von dieser Leidenschaft Luft gemacht, indem er sie so unwirsch angefahren hätte, wäre er noch auf der Türschwelle über sie hergefallen. „ Und trotzdem hast du uns in getrennten Betten schlafen lassen? Obwohl du weißt, daß du nur noch diese Woche Urlaub hast? Verdammt Melissa, was sollte das?“


  Oje, der ist wirklich sauer, da hilft nur noch ablenken.


  Ihre Hände schlagen sich langsam um seinen harten Nacken, ihre Lippen legten sie sanft an sein Ohr und flüsterten „ich war dumm okay? Ach ja, und danke für die Blümchen.“ Heiß ließ sie ihre Zunge von seinem Ohr über seinen Hals zu seinem Mund lecken. Sofort saugte er ihre Lippen in sich hinein, seine Hand warf die Gänseblümchen mit Schwung über sein Rücken und sie landeten verstreut auf dem Bett. Sekunden später folgte ihnen auch James und er lag mit dem Rücken flach ausgestreckt auf dem Bett. Melissa knöpfte sein Hemd auf und knetete bedächtig seine glatte muskulöse Brust. Mit den Daumen streifte er die Träger des Nachthemds von ihren Schultern und ihre prallen Brüste baumelten vor seinen Augen, sein Mund wurde trocken. Er lechzte danach sie in den Mund zu nehmen, zärtlich hinein zu beißen und an ihnen zu lutschen bis sie dieses entzückende Stöhnen von sich gab.


  Sie waren wie ausgehungert aufeinander, sie wollten streicheln und gestreichelt werden, besitzen und besessen werden. Nichts ging ihnen schnell genug, sie wollten alles auf einmal haben, zur selben Zeit.


  Melissa öffnete seine Hose und sein mächtiges Glied sprang vorwitzig heraus, bereit sie zu erfüllen. Oh, wie liebte sie diesen seidenweichen Teil von ihm, der ihr solch süße Befriedigung schenken konnte. Ihre Lippen umschlossen ihn behutsam, während ihre Zunge ihn spielerisch neckte. Sie konnte James keuchen hören „Melissa......nein...sonst“ Seine Hände hielten sich an der Bettwäsche fest, verzweifelt versuchte er sein Verlangen zu unterdrücken um ihre Zärtlichkeiten noch länger genießen zu können, was aber ein sinnloses Unterfangen war, wie er resignierend feststellen mußte. Mit einem Stöhnen, das aus der Tiefe seines Leibes kam, erkannte er seine eigene Niederlage. Zu lange hatte er auf sie verzichten müssen, ein anderes Mal wollte er sich beherrschen, doch jetzt war die Lust zu groß um sie zu Verdrängen. Er warf sie behend auf den Rücken und war ihm nächsten Moment über ihr um augenblicklich in sie einzudringen. Die süße Schwere seines Gewichtes drückte sie auf die Matratze. Sein Kopf senkte sich auf ihren Busen um seine vorherigen Wünsche wahr werden zu lassen. Melissa glaubte vor Hitze zu vergehen die von ihrem Zentrum empor stieg. Ein Lavastrom, der nach mehreren tiefen Stößen in einer Welle zischend zu tausend Funken zerstob. Ein letztes Mal bohrte er sich in sie hinein um in einer wild zuckenden Ekstase zu versinken.


  Erschöpft küßte er sie auf den Mund, in ihren Haaren hingen die Gänseblümchen. „Du bist so wunderschön.“ Seine Finger strichen vorsichtig eine Locke aus ihrem Gesicht. „Komm aber nie wieder auf den Gedanken mich wegen einer solchen Dummheit von dir fernzuhalten.“ „Nein, ganz bestimmt nicht.“ Sie war unendlich glücklich wieder in seinen Armen zu liegen.


   


   


   


   


   


   


   


Kapitel 32


   


  Melissa versuchte es vergeblich, doch so sehr sie sich auch dagegen wehrte, die Traurigkeit konnte sie nicht abschütteln. Fortwährend kämpfte sie gegen dieses Gefühl an, das ihr den Magen zu schnürte.


  Selbst James hatte zu ihr gesagt, daß sie nur noch eine Woche hatten. Insgeheim hatte sie jedoch gehofft, James würde auch nach ihrem Urlaub die Beziehung fortführen wollen. Wie dumm sie gewesen war. Sie machte ihm jedoch keine Vorwürfe mehr, sonder sich selbst. Deshalb versuchte sie ihren Gedanken zu entfliehen und beschäftigte sich ständig um nicht wieder ins Grübeln zu geraten. Die meiste Zeit verbrachte sie mit James oder den beiden Jungs und wenn sie allein war übte sie den Tanz.


  Charlotte und Henry waren mittlerweile abgereist. Der Abschied von dem älteren Ehepaar viel ihr schwer, sie waren ihr ans Herz gewachsen.


  „Ich hoffe wir werden dich beim nächsten Mal wieder sehen, meine liebe Melissa“ hatte Charlotte sie freundlich umarmt. Was hätte Melissa anderes darauf sagen sollen als „Das wäre nett“? Da James neben ihr gestanden hatte, konnte Melissa ihm bei diesen Worten nicht ins Gesicht sehen. Wie hatte er reagiert? Nein, eigentlich wollte sie es gar nicht wissen. Henry hatte ihr beim Händeschütteln ihren Oberarm tröstlich gestreichelt und leise zu ihr gesagt „Geben sie ihm noch etwas Zeit“. Verflixt noch mal, war ihr das denn so leicht anzusehen? Für Charlotte und Henry anscheinend schon und das Merkwürdige daran war, daß sie fest daran glaubten, James würde sich wirklich was aus ihr machen.


  Aber hatte nicht James zu Henry gesagt, er sei ein alter Kuppler? Wahrscheinlich waren die beiden nur zwei unverbesserliche Romantiker. Ja, so mußte es sein.


   


  Sie war heute Morgen in ihre Wohnung zurück gefahren um das Abendessen, das heute stattfinden sollte, vorzubereiten. Gestern hatte sie James gefragt, ob ihm dieser Abend recht wäre und sich mit ihm auf neunzehn Uhr verabredet.


  Nach dem sie die Wohnung auf Vorder Mann gebracht hatte, das Essen soweit fertig war, ihr Bauchtanzkostüm bereit auf dem Bett lag, entspannte sie sich in einem warmen Bad. Die Musik zum Tanz wollte sie noch aussuchen; Blumen und Kerzen im Wohnzimmer für einen knisternde Stimmung arrangieren. Da sie durch Nabu die arabische Welt ein wenig kennengelernt hatte und fasziniert davon war, hatte ihre Wohnung einen orientalischen Touch. Teller, Vasen, Kerzenhalter, Lampen und Wasserpfeifen aus Messing oder Kupfer, in denen von Hand filigrane Muster eingefräßt waren, zierten die gesamten Räume. Gewebte Decken in orientalischen Mustern lagen auf der Sitzgarnitur.


  Das gedämpfte Licht und der süße Jasminduft, der aus dem Wasserstövchen kam, sollte James in Tausendundeine Nacht versetzen. Ihre kleine Vorführung sollte die Krönung des Szenarios werden. Naja, vielleicht doch eher das, was sehr wahrscheinlich danach geschehen würde. So hoffte jedenfalls Melissa.


  Sie schrubbte ihre Haut bis sie rosig war und cremte sich sorgfältig ein. Was man nicht alles für eine seidig weiche Haut tut? Mit ihrem Lieblingsparfüm besprühte sie ihren ganzen Körper und zog ein schwarzes enges Kleid an. Das Haar hatte sie locker hochgesteckt. Ihre Augen umrandete sie mit schwarzem Kajal und tuschte kräftig ihre langen Wimpern, so daß ihre Augen förmlich in grün erglühten durch das viele Schwarz. So wollte sie James begrüßen und mit ihm das Essen genießen.


  Erst danach, wenn sie James in den Sessel verfrachtet hatte, würde sie das lindgrüne Tanzkostüm anziehen. Der letzte Teller war gerade an seinem Platz und sie wollte noch die Kerzen anzünden als James zehn Minuten früher wie erwartet klingelte.


  Er hatte eine einzelne rote Rose in der Hand. Mit einem taubenblauen Hemd und in seiner weißen Hose, stand er schüchtern lächelnd vor ihr. Kein Wort kam über seine Lippen. „Hallo, schön daß du gekommen bist.“ Melissa trat zur Seite, damit er eintreten konnte. Seine Hände legten sich sogleich um ihre Taille und er zog sie sanft gegen seinen großen Körper. Er küßte sie voller Hingabe und Melissa glaubte, er wolle gar nicht mehr aufhören.


  Wenn sie ihn jetzt nicht aufhalten würde, würden sie erst morgen früh ihr Abendessen zum Frühstück bekommen. Sie zwang sich dazu seinen leidenschaftlichen Kuß abzubrechen, bevor sie es nicht mehr wollte. Indem sie ihre Hände gegen ihn stemmte und ihren Kopf aus seiner Reichweite zog, was natürlich nur ging, weil er sie gewähren ließ, lösten sich ihre Lippen voneinander, doch ein leiser Seufzer kam ungewollt aus ihrem Mund. „James bitte hör auf. Ich hab mir wirklich Mühe für heute Abend gegeben und wenn du mich so verführerisch küßt, war alles umsonst. Also wirst du die Finger und vor allem deinen Mund von mir lassen, bis ich dich dazu auffordere.“


  Ein tiefes Brummen bekam sie als Antwort. Erst jetzt bemerkte sie, daß immer noch die Wohnungstüre offen stand. Flink schoß sie die Türe. Er stand dicht hinter ihr ohne sie zu berühren, sein Mund war kurz vor ihrem Nacken, denn sie konnte seinen Atem spüren.


  Ihr Vanilleduft stieg in seine Nase und macht ihn schier wahnsinnig. „Baby, ich hab dich so sehr vermißt den ganzen Tag und jetzt soll ich dich nicht mal richtig begrüßen dürfen? Das ist ganz schön viel was du da von einem.....hm, gesunden Mann verlangst.“ Seine Stimme war tief und männlich, sie schloß die Augen.


  Wie war das möglich, daß er sie erregen konnte, ohne daß sie ihn vor sich sah oder von ihm berührt wurde? Sie sah nicht mal in seine Augen und doch wußte sie, dass sie nun wieder dunkelblau sein mußten. Durch seine bloße Gegenwart klopfte ihr Herz wie wild in ihrer Brust herum.


  Sie drehte sich zu ihm um und lächelte ihn sinnlich an. „Du meinst wohl: zu viel für einen Lustmolch.“ Sie schlenderte an ihm vorbei. „Komm ich zeig dir mein bescheidenes Heim.“


  Er folgte ihr ins Wohnzimmer. „Die Rose hätte ich fast vergessen. Sie ist für dich.“ Dankend nahm sie sie entgegen und stellte sie in eine Vase. Nach dem James die drei-Zimmer-Wohnung gesehen hatte meinte er „Sehr nette Wohnung und du hast sie recht.....originell eingerichtet.“ Damit meinte er wohl die arabischen Gegenstände, die überall verteilt waren. Sie mußte schmunzeln.


  Originell?! So hat es noch niemand genannt.


  Vielleicht gefällt es ihm nicht?


  „Nun, das ist eine Schwäche von mir, die du noch nicht kennst. Alles Fremdländische fasziniert mich, vor allem aber das orientalische. Also wirst du auch das Essen originell finden, aber ich denke es wird dir schmecken.“ Ein leises Knurren war von ihm zu hören und sie glaubte ihn mit irgendetwas verärgert zu haben. Steif setzte er sich an den Tisch und Melissa bediente ihn lächelnd.


  War er nervös? Was war nur mit ihm heute los? Bereute er bereits die Einladung angenommen zu haben? Heimlich beobachtete sie ihn beim Essen. Immer wenn sie ihm einen neues Gericht vor setzte und ihm erklärte, was es ist, beäugte er seinen Teller argwöhnisch. Mutig nahm er jedesmal eine kleine Gabel davon in den Mund, sobald seine Zunge ihm jedoch sagte, daß es durchaus sehr wohlschmeckend war, weiteten sich seine Augen überrascht und er aß den ganzen Teller leer. Melissa hoffte, daß es nicht nur Hunger war, der das Essen in ihn hineintrieb. Doch nachdem er zwei Teller von der heißen Pfefferminzjoghurtsuppe, einen vollgeladenen Teller mit Kichererbsenbällchen und frischem Salat, unzählige pikant gefüllte Weinblätter mit Unmengen frischem Fladenbrot und den Mokka zum Nachtisch, der aus sirupgetränkten, mit Nuß gefüllten Datteln und Feigen, bestand, verschlungen hatte, rieb er ächzend seinen, immer noch flachen, Bauch. „Ich wußte nicht, daß du eine solch ausgezeichnete Köchin bist. So etwas hab ich noch nie gegessen. Es hat vorzüglich geschmeckt. Vielen Dank.“ Er schien nicht mehr verstimmt zu sein, nur noch erstaunt. Melissa selbst konnte ihr Essen nicht recht genießen, weil sie immer zappeliger wurde. Sollte wie wirklich für ihn tanzen? Macht sie sich damit nicht lächerlich?


  Nabu hat es auch immer gefallen, außerdem hat James dich ja gefragt, ob du für ihn tanzen würdest, also kneif jetzt nicht. Augen zu und durch, du kannst schließlich immer noch mit dem Tanz aufhören, wenn er sich vor Lachen auf dem Sofa kringelt.


  Ja, danke vielmals – das war ´s was ich jetzt hören wollte.


  Zögernd stand sie auf und räumte den Tisch schweigend ab. „Was ist los, du bist so still auf einmal?“


  Oh Gott, bin ich denn so nervös, daß er es schon merkt?


  „Nein, es ist nichts. Mach es dir doch im Sessel bequem, ich mach nur noch die Musik an.“ Sie zündete die Kerzen an, legte türkischen Pop auf und löschte das Licht als sie mit einem geflüsterten „Komm gleich wieder“ aus dem Raum verschwand.


  James versuchte sich in dem großen Sessel zu entspannen. Zum Teufel, was hatte diese Frau mit ihm vor? Wollte sie sich in ein verführerisches Nachthemd vor ihn stellen, um ihn noch mehr zu reizen? Warum durfte er sie nicht anfassen? Verflucht, er war schon mies gelaunt, als er ihre Wohnung besichtigt hatte, überall Gegenstände die sie an ihren arabischen Ehemann erinnerten, selbst das Essen war orientalisch gewesen. Sie gab sogar zu, all das zu lieben. In dieser Wohnung war Nabu allgegenwärtig. Er würde sie wohl nie dazu bringen ihren toten Mann zu vergessen. Durfte er sie deshalb hier nicht berühren? Verdammt noch mal, spielte sie schon wieder mit ihm?


  Er hatte sich in seine Wut hineingesteigert und wollte gerade aufstehen um ihr ins Schlafzimmer zu folgen, als sich die Türe öffnete. Mit offenstehendem Mund plumpste er in den Sessel zurück. Er hatte mit allem Möglichen gerechnet, aber nicht damit.


  Sein Magen schlug Purzelbäume vor Freude, denn ihr Anblick in dem hinreißenden Bauchtanzkostüm sagte ihm alles. Sie wollte für ihn tanzen. Den Tanz, den sie sonst nur für ihren Ehemann getanzt hatte. Und bei Gott, jetzt konnte er Keni verstehen warum er darüber so sehr ins Schwärmen geraten war und warum sich sein Vater danach mit Melissa stundenlang im Schlafzimmer eingeschlossen hatte. Jeder Mann, bei dem auch nur ein klein wenig Leben in der Hose wäre, hätte dasselbe getan. Allein ihr Antlitz bracht ihn um den Verstand.


  Ihr Haar fiel offen gelockt bis auf ihre Taille herab, sie hatte den Kopf schüchtern gesenkt, nur ihre strahlend hellgrünen Augen starrten ihn von unten unsicher an. Das zweiteilige Kostüm hatte wirklich, wie Keni gesagt hatte, die Farbe ihrer Augen. Der grüne Tüllstoff war mit Goldfäden durchwirkt. Ihre anbetungswürdigen Brüste wurden nur knapp von zwei gerafften Stoffschalen bedeckt, die Träger daran waren mit Goldmünzen verziert, wie auch der Saum der weiten Pumphose. Die Hose ließ so gut wie alles von ihren ebenmäßigen Beinen sehen, da die Außenseiten nicht vernäht waren sonder sich bei jeder Bewegung öffneten und der Tüll um die Beine durchsichtig war. Die Pumphose lag auf ihren Hüften und ließ ihren weichen Bauch frei in dessen Mitte ihr entzückender Nabel zu sehen war. James schloß seinen Mund, als ihm klar wurde, wie dämlich er aussehen mußte, wenn er sie so anglotzte. Er schluckte hart.


  Verdammt noch mal ihm war wirklich die Spucke weggeblieben, dafür meldete sich sein Freund in der Hose aber um so mehr.


  Sie fing an sich langsam zu bewegen und drehte ihm den Rücken zu, so daß er diese zwei herrlichen Grübchen über ihrem süßen Hintern sehen konnte. Ihm war jetzt schon heiß und sie hatte noch nicht mal richtig angefangen zu tanzen. Ihre Hüften schwangen nun schnell im Rhythmus der Musik mit und als sie sich ihm wieder zuwendete, starrte er wie hypnotisiert auf diesen schönen Bauch, der wild hin und her schwang. Nun schüttelte sie ihren Oberkörper im Takt und seine Augen verschlangen ihren bebenden Busen. Nur das erregende Auf- und Abrollen ihres Bauches brachte seine Augen von diesem Anblick wieder zurück auf ihren Nabel. Sie drehte ihm wieder den Rücken zu und wackelte mit ihrem Po, daß ihm jetzt das Wasser im Munde zusammen lief. Ihre Hände und ihr Kopf hatte sie wirkungsvoll im Tanz mit eingesetzt, doch das Zentrum war ihr samtschimmernder Bauch. James rutschte immer tiefer in den Sessel, seine Hände klammerten sich an den Armlehnen fest und die Beule in seiner Hose war mittlerweile unübersehbar.


  Melissa konnte während des Tanzes gelassen sein Mienenspiel betrachten. Er hatte ihr kein einziges Mal in die Augen gesehen, er schien nur ihren Körper wahrzunehmen. Gütiger Gott, daß er so reagieren würde, wäre ihr nicht in den kühnsten Träumen eingefallen. Nabu hatte sie zwar auch immer voller Begierde angesehen, doch James......Da lag wahre Bewunderung in seinem Blick, abgesehen von dem Erstaunen und dieser Wollust, die aus all seinen Poren zu kriechen schien. Als er sie in ihrer Aufmachung zur Tür hereinkommen gesehen hatte, hatte sie eine unglaubliche Freude in seinen Augen bemerkt. Das war der Ausschlag für sie gewesen, diesen Tanz wirklich so zu tanzen, wie sie es sich ursprünglich vorgenommen hatte. Ihn bis an den Rand seiner Begierde zu tanzen.


  Nun schwang sie sich ihm im Einklang mit der Musik entgegen; er lag, sozusagen, jetzt in seinem Sessel. Sie ließ ihren Bauch dicht vor seinen Augen kreisen, schwenkte ihm ihre Hüfte unter seine geblähten Nasenflügel, um ihm dann wieder das sanfte Auf- und Niedergleiten ihres Bauches zu zeigen. Schweißperlen standen auf seiner hohen Stirn, sein Kiefer trat heftiger hervor wie sonst, da er verbissen seine Zähne zusammen preßte, langsam kniete sie vor ihm nieder, löste sein Finger, die sich krampfhaft am Sessel festhielten und zog ihn tanzend mit sich zu ihrem Bett. Dort ließ er sich willig aufs Bett plumpsen.


  Von seiner Umgebung schien er nichts wahrzunehmen und von dem was sie mit ihm tat, schien nichts zu ihm durchzudringen. Er wendete seine Augen nicht von ihrem Körper ab, der ihn ganz in seinen Bann geschlagen hatte.


  Sie öffnete ihr Oberteil und ließ es langsam zu Boden gleiten. Erst jetzt kroch sein Blick ruhig von ihrem Bauch über ihre nackten Brüste zu ihren Augen, um sie verwundert anzusehen. Als ob er sie fragen wollte, was er hier und sie da überhaupt machten. Sie setzte sich auf seinen Schoß und drückte sein Kopf gegen ihr Herz.


  „Ich hoffe, dir hat mein kleines Dankeschön gefallen?“ Sie war noch leicht außer Atem und er konnte ihren pochenden Herzschlag hören. Er umschlang sie fest mit beiden Armen und nuschelte zwischen ihren Brüsten. „Mir platzt gleich der Reißverschluß meiner Hose auf und du fragst mich, ob es mir gefallen hat?“ Er küßte sie auf das Brustbein. „Es war das Wundervollste und Sinnlichste, was ich je gesehen habe. Und ich freue mich, daß ich derjenige war, der das sehen durfte.“


  Voller Leidenschaft küßte er ihre Brüste, hielt abrupt inne und schaute ihr ernst in die Augen. „Wenn dich jemals ein anderer Mann so tanzen sieht, werde ich ihn umbringen.“ Ihr Herz setzte einen Schlag aus als sie ihn ansah und das sagen hörte. Er war todernst und wirkte auf einmal genauso gefährlich wie Jose´. Sie nahm sein Gesicht in ihre Hände und schaute voller liebe auf seinen schön geschwungen Mund. „Dieser Tanz ist für mich etwas sehr, sehr Persönliches, nur ein ganz bestimmter Mann darf mir dabei zu sehen.“


  Ihre Lippen vereinten sich zu einem heftigen Kuß. Ungestüm rissen sie sich ihre Kleider vom Leib und liebten sich mit derselben Intensität. Ein Sturm von animalischer Begierde fegte über sie hinweg, der zu einem Orkan anwuchs und in unfaßbarer Stärke zu plötzlichen schwül-süßen Stille führte, die in totaler Erfüllung gipfelte. Ermattet lagen sie schwer atmend nebeneinander, ihre Körper glänzten feucht im Schein der Kerzen.


  Erschrocken fuhr James auf. „Oh Gott Melissa!! Das wollte ich nicht. Warum hast du nicht gesagt, daß ich dir wehgetan habe?“ Melissa schaute ihn fragend an. Sie hatte keine Ahnung wovon er sprach. Sie folgte seinem ängstlichen Blick zu ihren Brüsten.


  Bis hin zum Bauch war sie mit einer Vielzahl von leichten Bißspuren und roten Knutschflecken übersät. Sie kicherte. Er schaute sie erstaunt an. „Wenn du nichts gesagt hättest, hätte ich sie gar nicht bemerkt. Ehrlich gesagt.....war ich, während du das da gemacht hast, wohl mit anderen Dingen beschäftigt gewesen. Ich glaube - nein.....“ Dabei fuhren ihre Finger behutsam über seine Schulter. „...ich weiß, daß das derselbe Grund war, warum du und ich so zügellos gewesen sind und du jetzt meine Fingernägelabdrücke hier hast.“ Sie schaute ihm grinsend in die Augen. Er atmete erleichtert auf, als er die blutigen Halbmonde auf seiner braunen Haut erkennen konnte. Sie hatte ihm in seiner unberechenbaren Leidenschaft in nichts nachgestanden, ein kleiner Trost, der ihn einerseits frohlocken lassen wollte über seine Qualität als Liebhaber. Aber andererseits.....


  „Es tut mir trotzdem leid. So etwas darf nicht passieren. Ich war wie von Sinnen vor Lust. Vergib mir.“ „Da gibt es nichts zu vergeben, willst du mich enttäuschen und mir sagen, du wünschtest dir, nicht so empfunden zu haben? Wir beide wissen doch sehr gut, daß du mir niemals wehtun könntest, selbst in einem Sinnesrausch.“ Sie streichelte sein Gesicht, ihr Daumen glitt sachte über seine vollen Lippen.


  Jetzt würde ich es dir so gerne sagen, aber wenn du es hören würdest…


  …wäre er wahrscheinlich drei Sekunden später im Auto auf dem Nachhauseweg.


  Und so schluckte sie die Worte „Ich liebe dich, James“ tapfer hinunter.


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


  Kapitel 32


   


  Melissa versuchte es vergeblich, doch so sehr sie sich auch dagegen wehrte, die Traurigkeit konnte sie nicht abschütteln. Fortwährend kämpfte sie gegen dieses Gefühl an, das ihr den Magen zu schnürte.


  Selbst James hatte zu ihr gesagt, daß sie nur noch eine Woche hatten. Insgeheim hatte sie jedoch gehofft, James würde auch nach ihrem Urlaub die Beziehung fortführen wollen. Wie dumm sie gewesen war. Sie machte ihm jedoch keine Vorwürfe mehr, sonder sich selbst. Deshalb versuchte sie ihren Gedanken zu entfliehen und beschäftigte sich ständig um nicht wieder ins Grübeln zu geraten. Die meiste Zeit verbrachte sie mit James oder den beiden Jungs und wenn sie allein war übte sie den Tanz.


  Charlotte und Henry waren mittlerweile abgereist. Der Abschied von dem älteren Ehepaar viel ihr schwer, sie waren ihr ans Herz gewachsen.


  „Ich hoffe wir werden dich beim nächsten Mal wieder sehen, meine liebe Melissa“ hatte Charlotte sie freundlich umarmt. Was hätte Melissa anderes darauf sagen sollen als „Das wäre nett“? Da James neben ihr gestanden hatte, konnte Melissa ihm bei diesen Worten nicht ins Gesicht sehen. Wie hatte er reagiert? Nein, eigentlich wollte sie es gar nicht wissen. Henry hatte ihr beim Händeschütteln ihren Oberarm tröstlich gestreichelt und leise zu ihr gesagt „Geben sie ihm noch etwas Zeit“. Verflixt noch mal, war ihr das denn so leicht anzusehen? Für Charlotte und Henry anscheinend schon und das Merkwürdige daran war, daß sie fest daran glaubten, James würde sich wirklich was aus ihr machen.


  Aber hatte nicht James zu Henry gesagt, er sei ein alter Kuppler? Wahrscheinlich waren die beiden nur zwei unverbesserliche Romantiker. Ja, so mußte es sein.


   


  Sie war heute Morgen in ihre Wohnung zurück gefahren um das Abendessen, das heute stattfinden sollte, vorzubereiten. Gestern hatte sie James gefragt, ob ihm dieser Abend recht wäre und sich mit ihm auf neunzehn Uhr verabredet.


  Nach dem sie die Wohnung auf Vorder Mann gebracht hatte, das Essen soweit fertig war, ihr Bauchtanzkostüm bereit auf dem Bett lag, entspannte sie sich in einem warmen Bad. Die Musik zum Tanz wollte sie noch aussuchen; Blumen und Kerzen im Wohnzimmer für einen knisternde Stimmung arrangieren. Da sie durch Nabu die arabische Welt ein wenig kennengelernt hatte und fasziniert davon war, hatte ihre Wohnung einen orientalischen Touch. Teller, Vasen, Kerzenhalter, Lampen und Wasserpfeifen aus Messing oder Kupfer, in denen von Hand filigrane Muster eingefräßt waren, zierten die gesamten Räume. Gewebte Decken in orientalischen Mustern lagen auf der Sitzgarnitur.


  Das gedämpfte Licht und der süße Jasminduft, der aus dem Wasserstövchen kam, sollte James in Tausendundeine Nacht versetzen. Ihre kleine Vorführung sollte die Krönung des Szenarios werden. Naja, vielleicht doch eher das, was sehr wahrscheinlich danach geschehen würde. So hoffte jedenfalls Melissa.


  Sie schrubbte ihre Haut bis sie rosig war und cremte sich sorgfältig ein. Was man nicht alles für eine seidig weiche Haut tut? Mit ihrem Lieblingsparfüm besprühte sie ihren ganzen Körper und zog ein schwarzes enges Kleid an. Das Haar hatte sie locker hochgesteckt. Ihre Augen umrandete sie mit schwarzem Kajal und tuschte kräftig ihre langen Wimpern, so daß ihre Augen förmlich in grün erglühten durch das viele Schwarz. So wollte sie James begrüßen und mit ihm das Essen genießen.


  Erst danach, wenn sie James in den Sessel verfrachtet hatte, würde sie das lindgrüne Tanzkostüm anziehen. Der letzte Teller war gerade an seinem Platz und sie wollte noch die Kerzen anzünden als James zehn Minuten früher wie erwartet klingelte.


  Er hatte eine einzelne rote Rose in der Hand. Mit einem taubenblauen Hemd und in seiner weißen Hose, stand er schüchtern lächelnd vor ihr. Kein Wort kam über seine Lippen. „Hallo, schön daß du gekommen bist.“ Melissa trat zur Seite, damit er eintreten konnte. Seine Hände legten sich sogleich um ihre Taille und er zog sie sanft gegen seinen großen Körper. Er küßte sie voller Hingabe und Melissa glaubte, er wolle gar nicht mehr aufhören.


  Wenn sie ihn jetzt nicht aufhalten würde, würden sie erst morgen früh ihr Abendessen zum Frühstück bekommen. Sie zwang sich dazu seinen leidenschaftlichen Kuß abzubrechen, bevor sie es nicht mehr wollte. Indem sie ihre Hände gegen ihn stemmte und ihren Kopf aus seiner Reichweite zog, was natürlich nur ging, weil er sie gewähren ließ, lösten sich ihre Lippen voneinander, doch ein leiser Seufzer kam ungewollt aus ihrem Mund. „James bitte hör auf. Ich hab mir wirklich Mühe für heute Abend gegeben und wenn du mich so verführerisch küßt, war alles umsonst. Also wirst du die Finger und vor allem deinen Mund von mir lassen, bis ich dich dazu auffordere.“


  Ein tiefes Brummen bekam sie als Antwort. Erst jetzt bemerkte sie, daß immer noch die Wohnungstüre offen stand. Flink schoß sie die Türe. Er stand dicht hinter ihr ohne sie zu berühren, sein Mund war kurz vor ihrem Nacken, denn sie konnte seinen Atem spüren.


  Ihr Vanilleduft stieg in seine Nase und macht ihn schier wahnsinnig. „Baby, ich hab dich so sehr vermißt den ganzen Tag und jetzt soll ich dich nicht mal richtig begrüßen dürfen? Das ist ganz schön viel was du da von einem.....hm, gesunden Mann verlangst.“ Seine Stimme war tief und männlich, sie schloß die Augen.


  Wie war das möglich, daß er sie erregen konnte, ohne daß sie ihn vor sich sah oder von ihm berührt wurde? Sie sah nicht mal in seine Augen und doch wußte sie, dass sie nun wieder dunkelblau sein mußten. Durch seine bloße Gegenwart klopfte ihr Herz wie wild in ihrer Brust herum.


  Sie drehte sich zu ihm um und lächelte ihn sinnlich an. „Du meinst wohl: zu viel für einen Lustmolch.“ Sie schlenderte an ihm vorbei. „Komm ich zeig dir mein bescheidenes Heim.“


  Er folgte ihr ins Wohnzimmer. „Die Rose hätte ich fast vergessen. Sie ist für dich.“ Dankend nahm sie sie entgegen und stellte sie in eine Vase. Nach dem James die drei-Zimmer-Wohnung gesehen hatte meinte er „Sehr nette Wohnung und du hast sie recht.....originell eingerichtet.“ Damit meinte er wohl die arabischen Gegenstände, die überall verteilt waren. Sie mußte schmunzeln.


  Originell?! So hat es noch niemand genannt.


  Vielleicht gefällt es ihm nicht?


  „Nun, das ist eine Schwäche von mir, die du noch nicht kennst. Alles Fremdländische fasziniert mich, vor allem aber das orientalische. Also wirst du auch das Essen originell finden, aber ich denke es wird dir schmecken.“ Ein leises Knurren war von ihm zu hören und sie glaubte ihn mit irgendetwas verärgert zu haben. Steif setzte er sich an den Tisch und Melissa bediente ihn lächelnd.


  War er nervös? Was war nur mit ihm heute los? Bereute er bereits die Einladung angenommen zu haben? Heimlich beobachtete sie ihn beim Essen. Immer wenn sie ihm einen neues Gericht vor setzte und ihm erklärte, was es ist, beäugte er seinen Teller argwöhnisch. Mutig nahm er jedesmal eine kleine Gabel davon in den Mund, sobald seine Zunge ihm jedoch sagte, daß es durchaus sehr wohlschmeckend war, weiteten sich seine Augen überrascht und er aß den ganzen Teller leer. Melissa hoffte, daß es nicht nur Hunger war, der das Essen in ihn hineintrieb. Doch nachdem er zwei Teller von der heißen Pfefferminzjoghurtsuppe, einen vollgeladenen Teller mit Kichererbsenbällchen und frischem Salat, unzählige pikant gefüllte Weinblätter mit Unmengen frischem Fladenbrot und den Mokka zum Nachtisch, der aus sirupgetränkten, mit Nuß gefüllten Datteln und Feigen, bestand, verschlungen hatte, rieb er ächzend seinen, immer noch flachen, Bauch. „Ich wußte nicht, daß du eine solch ausgezeichnete Köchin bist. So etwas hab ich noch nie gegessen. Es hat vorzüglich geschmeckt. Vielen Dank.“ Er schien nicht mehr verstimmt zu sein, nur noch erstaunt. Melissa selbst konnte ihr Essen nicht recht genießen, weil sie immer zappeliger wurde. Sollte wie wirklich für ihn tanzen? Macht sie sich damit nicht lächerlich?


  Nabu hat es auch immer gefallen, außerdem hat James dich ja gefragt, ob du für ihn tanzen würdest, also kneif jetzt nicht. Augen zu und durch, du kannst schließlich immer noch mit dem Tanz aufhören, wenn er sich vor Lachen auf dem Sofa kringelt.


  Ja, danke vielmals – das war ´s was ich jetzt hören wollte.


  Zögernd stand sie auf und räumte den Tisch schweigend ab. „Was ist los, du bist so still auf einmal?“


  Oh Gott, bin ich denn so nervös, daß er es schon merkt?


  „Nein, es ist nichts. Mach es dir doch im Sessel bequem, ich mach nur noch die Musik an.“ Sie zündete die Kerzen an, legte türkischen Pop auf und löschte das Licht als sie mit einem geflüsterten „Komm gleich wieder“ aus dem Raum verschwand.


  James versuchte sich in dem großen Sessel zu entspannen. Zum Teufel, was hatte diese Frau mit ihm vor? Wollte sie sich in ein verführerisches Nachthemd vor ihn stellen, um ihn noch mehr zu reizen? Warum durfte er sie nicht anfassen? Verflucht, er war schon mies gelaunt, als er ihre Wohnung besichtigt hatte, überall Gegenstände die sie an ihren arabischen Ehemann erinnerten, selbst das Essen war orientalisch gewesen. Sie gab sogar zu, all das zu lieben. In dieser Wohnung war Nabu allgegenwärtig. Er würde sie wohl nie dazu bringen ihren toten Mann zu vergessen. Durfte er sie deshalb hier nicht berühren? Verdammt noch mal, spielte sie schon wieder mit ihm?


  Er hatte sich in seine Wut hineingesteigert und wollte gerade aufstehen um ihr ins Schlafzimmer zu folgen, als sich die Türe öffnete. Mit offenstehendem Mund plumpste er in den Sessel zurück. Er hatte mit allem Möglichen gerechnet, aber nicht damit.


  Sein Magen schlug Purzelbäume vor Freude, denn ihr Anblick in dem hinreißenden Bauchtanzkostüm sagte ihm alles. Sie wollte für ihn tanzen. Den Tanz, den sie sonst nur für ihren Ehemann getanzt hatte. Und bei Gott, jetzt konnte er Keni verstehen warum er darüber so sehr ins Schwärmen geraten war und warum sich sein Vater danach mit Melissa stundenlang im Schlafzimmer eingeschlossen hatte. Jeder Mann, bei dem auch nur ein klein wenig Leben in der Hose wäre, hätte dasselbe getan. Allein ihr Antlitz bracht ihn um den Verstand.


  Ihr Haar fiel offen gelockt bis auf ihre Taille herab, sie hatte den Kopf schüchtern gesenkt, nur ihre strahlend hellgrünen Augen starrten ihn von unten unsicher an. Das zweiteilige Kostüm hatte wirklich, wie Keni gesagt hatte, die Farbe ihrer Augen. Der grüne Tüllstoff war mit Goldfäden durchwirkt. Ihre anbetungswürdigen Brüste wurden nur knapp von zwei gerafften Stoffschalen bedeckt, die Träger daran waren mit Goldmünzen verziert, wie auch der Saum der weiten Pumphose. Die Hose ließ so gut wie alles von ihren ebenmäßigen Beinen sehen, da die Außenseiten nicht vernäht waren sonder sich bei jeder Bewegung öffneten und der Tüll um die Beine durchsichtig war. Die Pumphose lag auf ihren Hüften und ließ ihren weichen Bauch frei in dessen Mitte ihr entzückender Nabel zu sehen war. James schloß seinen Mund, als ihm klar wurde, wie dämlich er aussehen mußte, wenn er sie so anglotzte. Er schluckte hart.


  Verdammt noch mal ihm war wirklich die Spucke weggeblieben, dafür meldete sich sein Freund in der Hose aber um so mehr.


  Sie fing an sich langsam zu bewegen und drehte ihm den Rücken zu, so daß er diese zwei herrlichen Grübchen über ihrem süßen Hintern sehen konnte. Ihm war jetzt schon heiß und sie hatte noch nicht mal richtig angefangen zu tanzen. Ihre Hüften schwangen nun schnell im Rhythmus der Musik mit und als sie sich ihm wieder zuwendete, starrte er wie hypnotisiert auf diesen schönen Bauch, der wild hin und her schwang. Nun schüttelte sie ihren Oberkörper im Takt und seine Augen verschlangen ihren bebenden Busen. Nur das erregende Auf- und Abrollen ihres Bauches brachte seine Augen von diesem Anblick wieder zurück auf ihren Nabel. Sie drehte ihm wieder den Rücken zu und wackelte mit ihrem Po, daß ihm jetzt das Wasser im Munde zusammen lief. Ihre Hände und ihr Kopf hatte sie wirkungsvoll im Tanz mit eingesetzt, doch das Zentrum war ihr samtschimmernder Bauch. James rutschte immer tiefer in den Sessel, seine Hände klammerten sich an den Armlehnen fest und die Beule in seiner Hose war mittlerweile unübersehbar.


  Melissa konnte während des Tanzes gelassen sein Mienenspiel betrachten. Er hatte ihr kein einziges Mal in die Augen gesehen, er schien nur ihren Körper wahrzunehmen. Gütiger Gott, daß er so reagieren würde, wäre ihr nicht in den kühnsten Träumen eingefallen. Nabu hatte sie zwar auch immer voller Begierde angesehen, doch James......Da lag wahre Bewunderung in seinem Blick, abgesehen von dem Erstaunen und dieser Wollust, die aus all seinen Poren zu kriechen schien. Als er sie in ihrer Aufmachung zur Tür hereinkommen gesehen hatte, hatte sie eine unglaubliche Freude in seinen Augen bemerkt. Das war der Ausschlag für sie gewesen, diesen Tanz wirklich so zu tanzen, wie sie es sich ursprünglich vorgenommen hatte. Ihn bis an den Rand seiner Begierde zu tanzen.


  Nun schwang sie sich ihm im Einklang mit der Musik entgegen; er lag, sozusagen, jetzt in seinem Sessel. Sie ließ ihren Bauch dicht vor seinen Augen kreisen, schwenkte ihm ihre Hüfte unter seine geblähten Nasenflügel, um ihm dann wieder das sanfte Auf- und Niedergleiten ihres Bauches zu zeigen. Schweißperlen standen auf seiner hohen Stirn, sein Kiefer trat heftiger hervor wie sonst, da er verbissen seine Zähne zusammen preßte, langsam kniete sie vor ihm nieder, löste sein Finger, die sich krampfhaft am Sessel festhielten und zog ihn tanzend mit sich zu ihrem Bett. Dort ließ er sich willig aufs Bett plumpsen.


  Von seiner Umgebung schien er nichts wahrzunehmen und von dem was sie mit ihm tat, schien nichts zu ihm durchzudringen. Er wendete seine Augen nicht von ihrem Körper ab, der ihn ganz in seinen Bann geschlagen hatte.


  Sie öffnete ihr Oberteil und ließ es langsam zu Boden gleiten. Erst jetzt kroch sein Blick ruhig von ihrem Bauch über ihre nackten Brüste zu ihren Augen, um sie verwundert anzusehen. Als ob er sie fragen wollte, was er hier und sie da überhaupt machten. Sie setzte sich auf seinen Schoß und drückte sein Kopf gegen ihr Herz.


  „Ich hoffe, dir hat mein kleines Dankeschön gefallen?“ Sie war noch leicht außer Atem und er konnte ihren pochenden Herzschlag hören. Er umschlang sie fest mit beiden Armen und nuschelte zwischen ihren Brüsten. „Mir platzt gleich der Reißverschluß meiner Hose auf und du fragst mich, ob es mir gefallen hat?“ Er küßte sie auf das Brustbein. „Es war das Wundervollste und Sinnlichste, was ich je gesehen habe. Und ich freue mich, daß ich derjenige war, der das sehen durfte.“


  Voller Leidenschaft küßte er ihre Brüste, hielt abrupt inne und schaute ihr ernst in die Augen. „Wenn dich jemals ein anderer Mann so tanzen sieht, werde ich ihn umbringen.“ Ihr Herz setzte einen Schlag aus als sie ihn ansah und das sagen hörte. Er war todernst und wirkte auf einmal genauso gefährlich wie Jose´. Sie nahm sein Gesicht in ihre Hände und schaute voller liebe auf seinen schön geschwungen Mund. „Dieser Tanz ist für mich etwas sehr, sehr Persönliches, nur ein ganz bestimmter Mann darf mir dabei zu sehen.“


  Ihre Lippen vereinten sich zu einem heftigen Kuß. Ungestüm rissen sie sich ihre Kleider vom Leib und liebten sich mit derselben Intensität. Ein Sturm von animalischer Begierde fegte über sie hinweg, der zu einem Orkan anwuchs und in unfaßbarer Stärke zu plötzlichen schwül-süßen Stille führte, die in totaler Erfüllung gipfelte. Ermattet lagen sie schwer atmend nebeneinander, ihre Körper glänzten feucht im Schein der Kerzen.


  Erschrocken fuhr James auf. „Oh Gott Melissa!! Das wollte ich nicht. Warum hast du nicht gesagt, daß ich dir wehgetan habe?“ Melissa schaute ihn fragend an. Sie hatte keine Ahnung wovon er sprach. Sie folgte seinem ängstlichen Blick zu ihren Brüsten.


  Bis hin zum Bauch war sie mit einer Vielzahl von leichten Bißspuren und roten Knutschflecken übersät. Sie kicherte. Er schaute sie erstaunt an. „Wenn du nichts gesagt hättest, hätte ich sie gar nicht bemerkt. Ehrlich gesagt.....war ich, während du das da gemacht hast, wohl mit anderen Dingen beschäftigt gewesen. Ich glaube - nein.....“ Dabei fuhren ihre Finger behutsam über seine Schulter. „...ich weiß, daß das derselbe Grund war, warum du und ich so zügellos gewesen sind und du jetzt meine Fingernägelabdrücke hier hast.“ Sie schaute ihm grinsend in die Augen. Er atmete erleichtert auf, als er die blutigen Halbmonde auf seiner braunen Haut erkennen konnte. Sie hatte ihm in seiner unberechenbaren Leidenschaft in nichts nachgestanden, ein kleiner Trost, der ihn einerseits frohlocken lassen wollte über seine Qualität als Liebhaber. Aber andererseits.....


  „Es tut mir trotzdem leid. So etwas darf nicht passieren. Ich war wie von Sinnen vor Lust. Vergib mir.“ „Da gibt es nichts zu vergeben, willst du mich enttäuschen und mir sagen, du wünschtest dir, nicht so empfunden zu haben? Wir beide wissen doch sehr gut, daß du mir niemals wehtun könntest, selbst in einem Sinnesrausch.“ Sie streichelte sein Gesicht, ihr Daumen glitt sachte über seine vollen Lippen.


  Jetzt würde ich es dir so gerne sagen, aber wenn du es hören würdest…


  …wäre er wahrscheinlich drei Sekunden später im Auto auf dem Nachhauseweg.


  Und so schluckte sie die Worte „Ich liebe dich, James“ tapfer hinunter.


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


Kapitel 33


   


  Ihr Fuß wippte ungeduldig in der Luft auf und nieder, ihre Augen streiften ruhelos im Raum umher. Seit einer halben Stunde saß sie nun im Wartezimmer ihres Frauenarztes. Gleich nach dem sie die Praxis betreten hatte, hatte sie ihren Urin abgeben müssen. Für den Schwangerschaftstest!


  Verflixt, wie lange mußte sie denn noch warten bis sie ins Sprechzimmer konnte?


  James hatte sie gestern Nacht noch zweimal überaus zärtlich geliebt. Melissa schmunzelte. Bestimmt war er dabei so vorsichtig gewesen, weil er noch immer ein schlechtes Gewissen wegen der Bisse und Knutschflecken gehabt hatte. Die man übrigens heute Morgen gar nicht mehr erkennen konnte, so leicht waren sie gewesen und James so furchtbar schuldbewußt.


  Sie hatten gemeinsam im Bett gefrühstückt, was jedoch verheerende Folgen für die Bettwäsche gehabt hatte. Marmelade und Honig war nicht nur auf ihren Brötchen gewesen. Nein, sie hatten sich damit gegenseitig beträufelt und abgeleckt, was wiederum zu einem zweistündigen wilden Gelage geführt hatte.


  Später war Melissa heiß ihr Frauenarzttermin eingefallen, den sie sich gestern hatte geben lassen, weil ihre Regel sich immer noch nicht eingestellt hatte. Unter der Bedingung, daß sie ihm hinter her sofort aufs Gestüt folgen sollte, hatte er sich nörgelnd von ihr getrennt.


  Zu James hatte sie nur von einem Besuch bei einer Freundin gesprochen, er brauchte von diesem Arztbesuch nichts zu wissen, schließlich war ein unregelmäßiger Zyklus bei ihr nichts Abnormes, aber andererseits hatte sie da noch keinen Liebhaber gehabt.


  Nun saß sie hier und wartete auf das Ergebnis. Nein, sie wollte sich jetzt keine Gedanken darüber machen, was wäre wenn. Wenn es positiv sein sollte, könnte sie aus ihren Überzeugungsgründen sowieso nichts mehr daran ändern. Wer weiß, wahrscheinlich war es negativ und sie machte sich umsonst verrückt.


  „Mrs. Hawa, Dr. Kramer erwartete sie.“ Melissa sprang aus ihrem Stuhl, griff nach ihrer Handtasche und lief eilig ins Sprechzimmer.


  Dr. Kramer saß in seinem weißen Kittel hinter seinem Schreibtisch, er stand auf und reichte ihr die Hand als er sie hinein kommen sah. Er war Anfang fünfzig, seine noch verbliebenen Haare waren vollkommen grau, die grünen Augen schauten sie herzlich über seine Brille hinweg an, die auf seiner schmalen Nase bis auf deren Spitze herunter gerutscht war. Auf seinen dünnen Lippen lag ein warmes Lächeln. „Guten Tag Mrs Hawa, setzten sie sich doch bitte.“


  Als Melissa auf dem Stahlrohrgestell Platz genommen hatte, fuhr er fort. „Sie haben einen Schwangerschaftstest bei uns machen lassen? Wünschen sie sich denn ein Kind?“


  Ha, das ist eine gute Frage.


  „Ich – weiß es nicht.“ Kam es kleinlaut von Melissa. „Nun dann können sie sich darum jetzt Gedanken machen. Herzlichen Glückwunsch, sie sind schwanger.“ Klong!! Voller Wucht raste ihr dieser Hammer mitten ins Gesicht.


  Schwanger??!!


  Kreischte sie innerlich. Totale Panik brach in ihr aus.


  Wie konnte das pass...? Nein, nein, wie weiß ich ja, eher: Warum? Warum gerade jetzt? Wieso ausgerechnet ich?


  Weil DU mit ihm schlafen musstest. SCHWANGER!!!


  Dröhnte es ständig durch Melissas Kopf.


  Die folgende Untersuchung, Blutabnahme, Ultraschal und Befragung zu ihrer Gesundheit ließ sie wie in Trance über sich ergehen. Erst als sie im Auto hinter ihrem Lenkrad saß, hatte sie den ersten Schock überwunden. Tränen rannten ihr die Wangen hinab.


  Verdammt, sie war sechsunddreißig Jahre alt und hatte bereits einen sechzehn-jährigen Sohn, was sollte sie mit einem Baby? Einem kleinen, süßen, unschuldigen Baby? Ein Baby von James. Oh Gott – James. Sie konnte es ihm nicht sagen, vorerst nicht. Sie würde zwar nie abtreiben, gar kein Thema, aber sie mußte erst mal selbst mit der Tatsache, daß sie ein Kind bekommen würde, fertig werden. Das hatte ihr noch gefehlt.


  Nein, sie konnte es James jetzt nicht sagen, sonst würde er denken, sie wolle ihn mit einem Kind zu etwas zwingen, was die anderen Frauen versucht aber nicht geschafft hatten. Sie wollte nicht wegen eines Kindes geheiratete werden.


  Wenn ihre Beziehung vorbei war und der Bauch unübersehbar, dann würde sie ihm sagen, daß er der Vater sei und daß er sein Kind jederzeit und so oft er wolle sehen könne, aber mehr nicht. Das Kind sollte bei ihr bleiben. Sie wußte er würde diese Vaterrolle übernehmen wollen. Er hatte es ihr damals gesagt, als sie sich über Susans Lüge unterhalten hatten, daß er dies nämlich bei einem unehelichen Kind gern tun würde.


  Ein kleiner, blonder Junge mit James blauen Augen oder vielleicht ein Mädchen, das aussehen würde wie ein Engelchen.


  Sie schaute ans sich herunter, eine Hand legte sie beschützend auf ihren Bauch. Gott weiß warum, aber auf einmal lachte sie vor Freude. Sie würde ein Kind von James bekommen. Mehr als nur diese paar gemeinsamen Wochen von ihm. Mehr als sie erwartet hatte und das machte sie unendlich glücklich.


   


  Es war schon Nachmittag, als sie auf dem Gestüt ankam. Beschwingt von guter Laune stieg sie die Treppe zum Haus empor.


  Ein Kind von James, wie wundervoll das klang. Am liebsten hätte sie ein Liedchen geträllert, doch sie rief sich gerade noch zur Ordnung.


  In der Halle traf sie auf Charles. „Hi Charles, wie geht es ihnen?“ Zu gern hätte sie den steifen Charles mit einer Bemerkung wie „Na altes Haus, wie steht ´s?“ begrüßt, weil er so schön rosa anlief, wenn etwas gegen die Etikette verstieß.


  „Guten Tag Mrs Hawa. Danke der Nachfrage, es geht mir ausgezeichnet. Ihr Sohn ist mit Mr. Tyrell und dessen Sohn ausreiten. Habe sie schon gespeist?“ Melissa staunte wie üblich über diese erhabene Coolness die Charles ausstrahlte.


  Wo zum Teufel hatte James nur diesen Charles aufgegabelt? Solche Butler gab ´s doch nicht wirklich. Oder?


  „Danke, aber ich würde nur gern ein Tee trinken und vielleicht ein paar Kekse knabbern. Ich hol ´s mir in der Küche ab.“ Er nickte ihr gönnerhaft zu „Natürlich, wie sie wünschen“ und stolzierte davon.


  Neben dem Edelknaben komm ich mir wie ein primitives Landei vor.


   


  Auf der Veranda trank sie dann ihren Tee und konnte dem Treiben auf der Koppel und vor dem Stall zu schauen. Neue Gäste waren wieder im Haus. Viele der Gesichter, die kamen und gingen, waren ihr unbekannt.


  Von wegen ein paar Freunde. Hier geht’s ja schlimmer zu wie bei meinem Frauenarzt.


  In der Ferne sah sie drei Reiter die Hügel hinunter galoppieren, sie kamen schnell näher. Sie stand auf und winkte ihnen zu. Das konnten nur ihre drei Männer sein.


  Keni entdeckte sie als erster und ritt direkt auf sie zu. Er lenkte sein Pferd nah genug an das Geländer, damit sie sich begrüßen konnten. „Hallo, mein Schatz. Hast du auch nicht zu viel angestellt als ich weg war?“ Sie küßte ihn auf die Stirn. „Hi Mom, das gleiche wollte ich dich fragen, nach dem James heute morgen so muffig war.“ Keni zwinkerte ihr verschwörerisch zu und sein hübsches Gesicht strahlte.


  James, der mittlerweile hinter ihm zum Stehen gekommen war, klopfte dem Jungen kräftig auf die Schulter. „Du brauchst nicht immer gleich alles deiner Mutter erzählen. Jetzt mach da mal Platz, du junger Spund und laß dir zeigen, wie man seine Frau richtig begrüßt.“


  Seine Worte waren mehr an Melissa als an Keni gerichtet, denn er schaute ihr dabei tief in die Augen, als wolle er ihr etwas im Stillen mitteilen. Er drängte sein Pferd zwischen die Blumen an die Veranda und sie wartete geduldig bis er nah genug bei ihr war um ihn zu küssen.


  James wollte es mal wieder genau wissen und küßte sie, daß ihr das Blut in den Ohren rauschte.


  „Hey hier sind noch Kinder unter achtzehn Jahren anwesend.“ Das konnte eindeutig nur John sein. Melissa schob James an den Schultern zurück auf seinen Sattel. „Er hat Recht James. Wir sollten uns beherrschen.“ Melissa hörte mal wieder nur James mißmutiges Brummen. „Wenn ihr die Pferde versorgt habt könnt ihr euch ja zu mir setzten.“ Und so trotteten ihre Männer brav davon.


  Sie verbrachten den Nachmittag gemeinsam auf der Veranda und lachten viel. John und Keni neckten sich gegenseitig, wer von beiden in welches Mädchen verliebt sei, welches von demjenigen angeblich nichts wissen wolle. Melissa glaubte jedoch eher, daß sich das Ganze in Wirklichkeit umgekehrt verhielt und die zwei jungen Charmeure die gebrochenen Herzen ihrer Eroberungen schon in ihren Schränken stapelten.


  Während der Unterhaltung kreisten ihre Gedanken immer wieder um das ungeborene Geschwisterchen von Keni. Sollte sie es ihm sagen? Wie wird er darauf reagieren, daß seine Mutter noch mal ein Kind bekommt? Er hatte so ein gutes Verhältnis zu James und zu John ohnehin, daß er sich verpflichtet fühlen würde es ihnen zu sagen.


  Bei Gott, er würde sie solange bequatschen bis sie es freiwillig tat. Nein, dann mußte er eben auch warten bis sie es James sagen wollte.


  Außerdem war sie erst in der zweiten Schwangerschaftswoche, sie sollte nichts verlauten lassen bis die ersten drei Monate, die für das Kind am gefährlichsten waren, vorbei sind. Ja, so war ´s bestimmt am Besten.


  „Melissa? Hörst du uns überhaupt zu?“ James Hand lag schwer auf ihrem Knie. Sie schaute ihm verblüfft in die Augen. „Oh, entschuldigt bitte. Ich war ganz wo anders mit meinen Gedanken.“


  „Ja, das hat man gemerkt. Wir sprechen schon seit einer halben Stunde mit dir.“ John lachte und Melissa wußte, daß er sie mal wieder mit seiner maßlosen Übertreibung striezeln wollte. „Das stimmt gar nicht, du gemeiner Kerl.“ Sie stupste ihn mit einem Finger in den Magen. „James hat uns eingeladen mit ihm und John nach Las Vegas zu fliegen. Das wäre doch super Mom. Nur für zwei Tage, dann hättest du hinterher immer noch vier Tage Urlaub.“ Keni war nicht mehr zu bremsen in seiner Begeisterung.


  „Keni, wir verbringen schon unseren Urlaub hier und jetzt sollen wir noch von James Geld um die halbe Welt reisen. Was willst du denn dort? Du hast kein Geld zum Verspielen, was ich abgesehen davon auch nicht erlauben würde und die Shows sind zu teuer für uns um da rein zu gehen. Also?“ Melissa gefiel das überhaupt nicht, doch James vermasselte ihr die Tour und brachte ihre Rede zum Einsturz. „Ich muß dort geschäftlich was erledigen, also flieg´ ich sowieso nach Vegas. Ihr seid meine Gäste, ob nun hier oder wo anders. Die Shows wollten John und ich schon immer ansehen und uns würde es noch mehr Spaß machen, wenn ihr uns begleiten würdet. Komm schon Baby, das wird ein Riesenspaß.“


  Er schaute sie treuherzig mit seinen Veilchenaugen an und die zwei jungen Casanovas bettelten regelrecht mit ihrem geschulten Dackelblick. Melissa streckte die Lanzen. „Und wann soll das Ganze steigen?“ James Grinsen entblößte seine makellosen Zahnreihen. „Morgen früh um fünf.“


   


   


   


  Kapitel 33


   


  Ihr Fuß wippte ungeduldig in der Luft auf und nieder, ihre Augen streiften ruhelos im Raum umher. Seit einer halben Stunde saß sie nun im Wartezimmer ihres Frauenarztes. Gleich nach dem sie die Praxis betreten hatte, hatte sie ihren Urin abgeben müssen. Für den Schwangerschaftstest!


  Verflixt, wie lange mußte sie denn noch warten bis sie ins Sprechzimmer konnte?


  James hatte sie gestern Nacht noch zweimal überaus zärtlich geliebt. Melissa schmunzelte. Bestimmt war er dabei so vorsichtig gewesen, weil er noch immer ein schlechtes Gewissen wegen der Bisse und Knutschflecken gehabt hatte. Die man übrigens heute Morgen gar nicht mehr erkennen konnte, so leicht waren sie gewesen und James so furchtbar schuldbewußt.


  Sie hatten gemeinsam im Bett gefrühstückt, was jedoch verheerende Folgen für die Bettwäsche gehabt hatte. Marmelade und Honig war nicht nur auf ihren Brötchen gewesen. Nein, sie hatten sich damit gegenseitig beträufelt und abgeleckt, was wiederum zu einem zweistündigen wilden Gelage geführt hatte.


  Später war Melissa heiß ihr Frauenarzttermin eingefallen, den sie sich gestern hatte geben lassen, weil ihre Regel sich immer noch nicht eingestellt hatte. Unter der Bedingung, daß sie ihm hinter her sofort aufs Gestüt folgen sollte, hatte er sich nörgelnd von ihr getrennt.


  Zu James hatte sie nur von einem Besuch bei einer Freundin gesprochen, er brauchte von diesem Arztbesuch nichts zu wissen, schließlich war ein unregelmäßiger Zyklus bei ihr nichts Abnormes, aber andererseits hatte sie da noch keinen Liebhaber gehabt.


  Nun saß sie hier und wartete auf das Ergebnis. Nein, sie wollte sich jetzt keine Gedanken darüber machen, was wäre wenn. Wenn es positiv sein sollte, könnte sie aus ihren Überzeugungsgründen sowieso nichts mehr daran ändern. Wer weiß, wahrscheinlich war es negativ und sie machte sich umsonst verrückt.


  „Mrs. Hawa, Dr. Kramer erwartete sie.“ Melissa sprang aus ihrem Stuhl, griff nach ihrer Handtasche und lief eilig ins Sprechzimmer.


  Dr. Kramer saß in seinem weißen Kittel hinter seinem Schreibtisch, er stand auf und reichte ihr die Hand als er sie hinein kommen sah. Er war Anfang fünfzig, seine noch verbliebenen Haare waren vollkommen grau, die grünen Augen schauten sie herzlich über seine Brille hinweg an, die auf seiner schmalen Nase bis auf deren Spitze herunter gerutscht war. Auf seinen dünnen Lippen lag ein warmes Lächeln. „Guten Tag Mrs Hawa, setzten sie sich doch bitte.“


  Als Melissa auf dem Stahlrohrgestell Platz genommen hatte, fuhr er fort. „Sie haben einen Schwangerschaftstest bei uns machen lassen? Wünschen sie sich denn ein Kind?“


  Ha, das ist eine gute Frage.


  „Ich – weiß es nicht.“ Kam es kleinlaut von Melissa. „Nun dann können sie sich darum jetzt Gedanken machen. Herzlichen Glückwunsch, sie sind schwanger.“ Klong!! Voller Wucht raste ihr dieser Hammer mitten ins Gesicht.


  Schwanger??!!


  Kreischte sie innerlich. Totale Panik brach in ihr aus.


  Wie konnte das pass...? Nein, nein, wie weiß ich ja, eher: Warum? Warum gerade jetzt? Wieso ausgerechnet ich?


  Weil DU mit ihm schlafen musstest. SCHWANGER!!!


  Dröhnte es ständig durch Melissas Kopf.


  Die folgende Untersuchung, Blutabnahme, Ultraschal und Befragung zu ihrer Gesundheit ließ sie wie in Trance über sich ergehen. Erst als sie im Auto hinter ihrem Lenkrad saß, hatte sie den ersten Schock überwunden. Tränen rannten ihr die Wangen hinab.


  Verdammt, sie war sechsunddreißig Jahre alt und hatte bereits einen sechzehn-jährigen Sohn, was sollte sie mit einem Baby? Einem kleinen, süßen, unschuldigen Baby? Ein Baby von James. Oh Gott – James. Sie konnte es ihm nicht sagen, vorerst nicht. Sie würde zwar nie abtreiben, gar kein Thema, aber sie mußte erst mal selbst mit der Tatsache, daß sie ein Kind bekommen würde, fertig werden. Das hatte ihr noch gefehlt.


  Nein, sie konnte es James jetzt nicht sagen, sonst würde er denken, sie wolle ihn mit einem Kind zu etwas zwingen, was die anderen Frauen versucht aber nicht geschafft hatten. Sie wollte nicht wegen eines Kindes geheiratete werden.


  Wenn ihre Beziehung vorbei war und der Bauch unübersehbar, dann würde sie ihm sagen, daß er der Vater sei und daß er sein Kind jederzeit und so oft er wolle sehen könne, aber mehr nicht. Das Kind sollte bei ihr bleiben. Sie wußte er würde diese Vaterrolle übernehmen wollen. Er hatte es ihr damals gesagt, als sie sich über Susans Lüge unterhalten hatten, daß er dies nämlich bei einem unehelichen Kind gern tun würde.


  Ein kleiner, blonder Junge mit James blauen Augen oder vielleicht ein Mädchen, das aussehen würde wie ein Engelchen.


  Sie schaute ans sich herunter, eine Hand legte sie beschützend auf ihren Bauch. Gott weiß warum, aber auf einmal lachte sie vor Freude. Sie würde ein Kind von James bekommen. Mehr als nur diese paar gemeinsamen Wochen von ihm. Mehr als sie erwartet hatte und das machte sie unendlich glücklich.


   


  Es war schon Nachmittag, als sie auf dem Gestüt ankam. Beschwingt von guter Laune stieg sie die Treppe zum Haus empor.


  Ein Kind von James, wie wundervoll das klang. Am liebsten hätte sie ein Liedchen geträllert, doch sie rief sich gerade noch zur Ordnung.


  In der Halle traf sie auf Charles. „Hi Charles, wie geht es ihnen?“ Zu gern hätte sie den steifen Charles mit einer Bemerkung wie „Na altes Haus, wie steht ´s?“ begrüßt, weil er so schön rosa anlief, wenn etwas gegen die Etikette verstieß.


  „Guten Tag Mrs Hawa. Danke der Nachfrage, es geht mir ausgezeichnet. Ihr Sohn ist mit Mr. Tyrell und dessen Sohn ausreiten. Habe sie schon gespeist?“ Melissa staunte wie üblich über diese erhabene Coolness die Charles ausstrahlte.


  Wo zum Teufel hatte James nur diesen Charles aufgegabelt? Solche Butler gab ´s doch nicht wirklich. Oder?


  „Danke, aber ich würde nur gern ein Tee trinken und vielleicht ein paar Kekse knabbern. Ich hol ´s mir in der Küche ab.“ Er nickte ihr gönnerhaft zu „Natürlich, wie sie wünschen“ und stolzierte davon.


  Neben dem Edelknaben komm ich mir wie ein primitives Landei vor.


   


  Auf der Veranda trank sie dann ihren Tee und konnte dem Treiben auf der Koppel und vor dem Stall zu schauen. Neue Gäste waren wieder im Haus. Viele der Gesichter, die kamen und gingen, waren ihr unbekannt.


  Von wegen ein paar Freunde. Hier geht’s ja schlimmer zu wie bei meinem Frauenarzt.


  In der Ferne sah sie drei Reiter die Hügel hinunter galoppieren, sie kamen schnell näher. Sie stand auf und winkte ihnen zu. Das konnten nur ihre drei Männer sein.


  Keni entdeckte sie als erster und ritt direkt auf sie zu. Er lenkte sein Pferd nah genug an das Geländer, damit sie sich begrüßen konnten. „Hallo, mein Schatz. Hast du auch nicht zu viel angestellt als ich weg war?“ Sie küßte ihn auf die Stirn. „Hi Mom, das gleiche wollte ich dich fragen, nach dem James heute morgen so muffig war.“ Keni zwinkerte ihr verschwörerisch zu und sein hübsches Gesicht strahlte.


  James, der mittlerweile hinter ihm zum Stehen gekommen war, klopfte dem Jungen kräftig auf die Schulter. „Du brauchst nicht immer gleich alles deiner Mutter erzählen. Jetzt mach da mal Platz, du junger Spund und laß dir zeigen, wie man seine Frau richtig begrüßt.“


  Seine Worte waren mehr an Melissa als an Keni gerichtet, denn er schaute ihr dabei tief in die Augen, als wolle er ihr etwas im Stillen mitteilen. Er drängte sein Pferd zwischen die Blumen an die Veranda und sie wartete geduldig bis er nah genug bei ihr war um ihn zu küssen.


  James wollte es mal wieder genau wissen und küßte sie, daß ihr das Blut in den Ohren rauschte.


  „Hey hier sind noch Kinder unter achtzehn Jahren anwesend.“ Das konnte eindeutig nur John sein. Melissa schob James an den Schultern zurück auf seinen Sattel. „Er hat Recht James. Wir sollten uns beherrschen.“ Melissa hörte mal wieder nur James mißmutiges Brummen. „Wenn ihr die Pferde versorgt habt könnt ihr euch ja zu mir setzten.“ Und so trotteten ihre Männer brav davon.


  Sie verbrachten den Nachmittag gemeinsam auf der Veranda und lachten viel. John und Keni neckten sich gegenseitig, wer von beiden in welches Mädchen verliebt sei, welches von demjenigen angeblich nichts wissen wolle. Melissa glaubte jedoch eher, daß sich das Ganze in Wirklichkeit umgekehrt verhielt und die zwei jungen Charmeure die gebrochenen Herzen ihrer Eroberungen schon in ihren Schränken stapelten.


  Während der Unterhaltung kreisten ihre Gedanken immer wieder um das ungeborene Geschwisterchen von Keni. Sollte sie es ihm sagen? Wie wird er darauf reagieren, daß seine Mutter noch mal ein Kind bekommt? Er hatte so ein gutes Verhältnis zu James und zu John ohnehin, daß er sich verpflichtet fühlen würde es ihnen zu sagen.


  Bei Gott, er würde sie solange bequatschen bis sie es freiwillig tat. Nein, dann mußte er eben auch warten bis sie es James sagen wollte.


  Außerdem war sie erst in der zweiten Schwangerschaftswoche, sie sollte nichts verlauten lassen bis die ersten drei Monate, die für das Kind am gefährlichsten waren, vorbei sind. Ja, so war ´s bestimmt am Besten.


  „Melissa? Hörst du uns überhaupt zu?“ James Hand lag schwer auf ihrem Knie. Sie schaute ihm verblüfft in die Augen. „Oh, entschuldigt bitte. Ich war ganz wo anders mit meinen Gedanken.“


  „Ja, das hat man gemerkt. Wir sprechen schon seit einer halben Stunde mit dir.“ John lachte und Melissa wußte, daß er sie mal wieder mit seiner maßlosen Übertreibung striezeln wollte. „Das stimmt gar nicht, du gemeiner Kerl.“ Sie stupste ihn mit einem Finger in den Magen. „James hat uns eingeladen mit ihm und John nach Las Vegas zu fliegen. Das wäre doch super Mom. Nur für zwei Tage, dann hättest du hinterher immer noch vier Tage Urlaub.“ Keni war nicht mehr zu bremsen in seiner Begeisterung.


  „Keni, wir verbringen schon unseren Urlaub hier und jetzt sollen wir noch von James Geld um die halbe Welt reisen. Was willst du denn dort? Du hast kein Geld zum Verspielen, was ich abgesehen davon auch nicht erlauben würde und die Shows sind zu teuer für uns um da rein zu gehen. Also?“ Melissa gefiel das überhaupt nicht, doch James vermasselte ihr die Tour und brachte ihre Rede zum Einsturz. „Ich muß dort geschäftlich was erledigen, also flieg´ ich sowieso nach Vegas. Ihr seid meine Gäste, ob nun hier oder wo anders. Die Shows wollten John und ich schon immer ansehen und uns würde es noch mehr Spaß machen, wenn ihr uns begleiten würdet. Komm schon Baby, das wird ein Riesenspaß.“


  Er schaute sie treuherzig mit seinen Veilchenaugen an und die zwei jungen Casanovas bettelten regelrecht mit ihrem geschulten Dackelblick. Melissa streckte die Lanzen. „Und wann soll das Ganze steigen?“ James Grinsen entblößte seine makellosen Zahnreihen. „Morgen früh um fünf.“


   


   


   


Kapitel 34


   


  Aber Tausende der bunten Glühbirnen blinkten in den schwarzen warmen Nachthimmel hinein. Alle Farben und Formen waren vertreten.


  Melissa bestaunte die riesigen Reklameschilder, die grell auf sie hinab leuchteten. Auf den dicht bevölkerten Straßen schien keiner davon Notiz zu nehmen. James hatte den Arm um sie gelegt und freute sich heimlich über Melissas ungläubiges Staunen. Die Jungs liefen vor ihnen und unterhielten sich aufgeregt. Keni und John konnten von Glück reden, daß Melissa nicht die auffordernden Machoblicke bemerkte, die sie den vorübergehenden Mädchen zuwarfen. Gnade ihnen Gott, wenn sie das bemerken würde.


  „Also, die ganze Stadt ist für mich schon eine Show, ich brauch´ gar nicht in eine rein zugehen.“ Sie war total baff, so überwältigend hatte sie sich Las Vegas nicht vorgestellt.


  „Oh doch, das wirst du. Und hinterher gehen wir noch so richtig protzig Champagner trinken. Keine Widerrede.“ Melissa hatte gerade Luft geholt für eine, doch die ließ sie nach James bösen Blick wieder schnell raus. „Mmh, können wir nicht einfach irgendwo...?“ „Nein, wir haben ´s den Kindern versprochen. Und außerdem will ich mal vor dir angeben, was für ´n toller Kerl ich bin.“ Er setzte sein jahrelang trainiertes Flirtlächeln auf und Melissa zitterten die Knie. „Das weiß ich auch so, Baby.“ Sie leckte sein Ohrläppchen und lächelte als sie sah, daß seine Augen die verheißungsvolle dunkelblaue Farbe annahmen. Langsam schüttelte er lächelnd den Kopf. „Nein – ich werde mich jetzt nicht von dir auf diese Weise ablenken lassen, aber nachher kannst du mir davon gerne noch mehr geben.“ Er tätschelte süffisant ihren Po.


   


  Zum Teufel, welcher hirnverbrannte Idiot verquetschte gerade seinen Kopf?


  Er öffnete benommen die Augen und sah Melissa schlafend neben sich im Bett liegen. Verdammt noch mal, er hatte einen Kater und zwar einen von der allerschlimmsten Sorte. Er glaubte – oh nein, er wußte als er seinen Kopf bewegte, daß das heute kein guter Tag werden würde. Der Schmerz war ständig und dumpf. Langsam, ganz langsam stieg er aus dem Bett. Wie sah es denn hier aus?


  Verstreut lagen überall ihre Kleider, als hätten sie schon vor der Türe angefangen sich auszuziehen, denn so sah es zumindest nach der Kleiderspur am Boden aus.


  Himmel, Arsch er konnte sich an nichts von dem hier erinnern, sein letztes Bild, das er von gestern Abend noch einigermaßen klar vor sich hatte, war Melissa mit einem Glas Sekt in der Hand in diesem piekfeinen Schuppen.


  Er ging auf die Kommode zu, auf der eine leere Sektflasche und zwei Gläser lagen. Melissas Slip hing darüber und ein Stück Papier schaute darunter hervor. Wahrscheinlich die Rechnung. Er nahm es in die Hand. Ein ganzer Schwall der übelsten Flüche kam über seine Lippen.


  „Das sind nicht gerade die Worte, die ich von dir heute Morgen gerne als erstes gehört hätte.“ Melissa saß taumelnd vor Müdigkeit im Bett, doch als sie James ärgerliches Gesicht sah, der splitternackt mit einem Papier in der Hand vor ihr stand, war sie schlagartig wach, sprang schnell auf und zog geschwind ihr Kleid von gestern Abend über.


  Es konnte nur etwas Furchtbares geschehen sein. Ihr erster Gedanke war bei den Kindern. „Was ist? Sag schon.“


  Er starrte sie nur ausdruckslos an und Melissa wußte: da stimmte etwas nicht und zwar ganz gewaltig.


  „Was das ist? Das fragst du mich? Das ist eine Heiratsurkunde, die auf unsere Namen lautet.“ Großer Gott, was hatte sie nur getan? Hatte er sich so sehr in ihr getäuscht? War sie wie alle Frauen, die sich mit Lug und Trug, das holten was sie wollten? Er hatte heute mit ihr nach Paris fliegen wollen und dort in ihrem kleinen Restaurant, indem sie seinen Ring abgelehnt hatte, in aller Form um ihre Hand anzuhalten. Er wollte damit nicht mehr länger warten, er hatte Angst sie sonst zu verlieren, denn schließlich war sie eine überaus attraktive Frau, der die Männer mit bewunderten Blicken entgegen sahen, was sie glücklicherweise nicht bemerkte. Er wollte den Rest seines Lebens mit ihr verbringen und der sollte jetzt endlich anfangen. Hatte sie denn geglaubt, nach all dem was sie getan, empfunden und erlebt hatten würde er sie nicht heiraten wollen? Es hätte der perfekte Heiratsantrag werden sollen, er hatte es sich so wundervoll ausgemalt. Sie hatte alles, was er ihr heute hatte sagen wollen zunichte gemacht. Hielt sie ihn immer noch für einen Weiberhelden, dass sie zu solchen Mitteln greifen musste? Bedeutete er ihr nicht mehr wie ein geiler reicher Kerl? War es doch wieder nur die beschissene Kohle? Doch wieder nur eine weiter Pam?? Er schrie sie verbittert an. „Melissa, wie konntest du nur? Ich dachte du wärst anders als die übrigen Frauen, doch jetzt sehe ich, daß du noch schlimmer bist. Bei der erst besten Gelegenheit, bei der ich betrunken bin, schleifst du mich vor den Altar und heiratest mich. Wie konntest du mir nur so etwas Schreckliches antun?“


  Sie glaubte nicht richtig gehört zu haben. Meinte er das ernst? Nach seinem Gesicht und dem Ton zu urteilen, sehr ernst, todernst.


  Plötzlich verstand sie was das hieß. Melissa bekam keinen Atem mehr. Der Kloß in ihre Hals schien sie zu ersticken. Sie schluckte in hinunter, doch dann kam dieser Schmerz. Ihr Herz, ihr Magen, durchbohrt von einem glühenden Stück Eisen. Sie konnte die angeekelte Wut, die in seinen Augen lag und ihr galt, nicht mehr länger ertragen, sie kehrte ihm den Rücken zu und starrte ins Nichts.


  Sie wußte selbst nicht, wie sie zu der Urkunde gekommen waren. Doch das Schlimmste war sein unbändiger Zorn auf sie. Sie, die ihn geheiratet hatte. Heiraten – das Entsetzlichste und Widerwärtigste für ihn auf Erden. Tränen tropften unaufhörlich von ihrem Kinn zu Boden. Er haßte sie dafür und sie konnte nichts mehr daran ändern. Sie war für ihn nur eine von vielen, eine bei der es höchste Zeit war den Laufpass zu geben. Jetzt war es soweit, der Tag ihre Trennung, den sie so sehr gefürchtet hatte, war da. Wie hatte sie nur erwarten können, dass es gut gehen und für immer so weiter gehen würde? Wie hatte sie vergessen können, daß James Tyrell ein Weiberheld und Fremdgänger war? Wie hatte sie nur denken können ihre Affäre mit ihm wäre anders als Ellens? Wie hatte sie verdrängen können, daß er nur das Herz einer Frau suchte um es zu zertrümmern und nicht um sie zu heiraten? Nun, hier hatte sie ihre Quittung dafür. Und Gott möge milde zu ihr sein, aber die Schmerzen waren tausendmal schlimmer als die, die sie erwartet hatte.


  „James .....ich.....kann mich nur daran erinnern, daß die Jungs vor uns ins Hotel gingen und wir noch dort geblieben sind und getrunken haben.“ Nichts an ihre Stimme verriet ihm, wie tief verletzt sie von seinen Worten war.


  „Soll das etwa heißen, du weißt nichts davon? Wieso?“ Er war keineswegs ruhiger geworden, er kochte immer noch. „Vielleicht, weil ich ebenfalls.....betrunken war.“ Ärgerlich preßte sie die Worte hervor.


  „Du willst mir weiß machen, du warst blau? Heißt das etwa, wir sind jetzt verheiratet, obwohl du mich gar nicht heiraten wolltest?“ Mit jedem Wort war seine Stimme noch lauter geworden, er explodierte regelrecht.


  Zum Teufel, das war voll ein Schlag in die Weichteile für James. Das war ja noch schlimmer für ihn von ihr nicht geheiratet werden zu wollen, als wenn sie ihn im betrunkenen Zustand ausgenutzt und geheiratet hätte. Das mußte er erst mal verdauen.


  Für Melissa war das ebenfalls zu viel. Was sollte sie ihm darauf sagen? Das sie sich nichts sehnlichster als diese Heirat gewünscht hatte? Das sie den Vater ihres ungeborenen Kindes liebte und ihn nie wieder verlassen wollte? Da könnte sie ja gleich zum Fenster rausspringen, denn er würde sie nach diesen Sätzen umso mehr hassen. Wie Susan und die unzähligen anderen Frauen vor ihr, die das mit einem ungeborenen Kind erreichen wollten. Nein, niemals würde sie ihm das sagen. Und so entschloß sie sich für die Halbwahrheit.


  Der unendlich große Schmerz der sie auffraß, brachte sie dazu es ihm hysterisch mitten ins Gesicht zu schreien. „Ich weiß es nicht, verdammt. Ich weiß überhaupt nichts mehr.“


  James schluckte. Sie empfand ihre Beziehung, die für ihn vollkommen war, als….Nichts??


  Das Wasser strömte aus ihren schönen Augen. Sie rauschte an ihm vorbei durch die Verbindungstür in ihr angrenzendes Zimmer.


  Nur weg! Weg von ihm. Weg von seiner unermeßlichen Wut. Weg von ihrem Schmerz.


  „Melissa.“ Krächzte er, doch es war zu spät, sie hatte die Tür bereits hinter sich abgeschlossen.


  Herrgott noch mal, wie hatte er nur so ausrasten können? Die Frau, die er anbetete hatte er zutiefst verletzt und zum Weinen gebracht. Ihr süßes Gesicht war über und über naß von Tränen gewesen.


  Er klopfte sachte an die Türe und rief immer wieder ihren Namen, doch er bekam keine Antwort. Vielleicht sollte er ihr nur ein bißchen Zeit geben. Ja, das schien das Klügste. In der Zwischenzeit konnte er in das Lokal gehen und sich über den Vorgang von letzter Nacht erkundigen. Er mußte es wissen.


  Melissa packte fast blind vor Tränen, die nicht enden wollten, schnell ihre Tasche zusammen. Weg, weg, weit weg!


  Sie rannte zum Fahrstuhl und fuhr hinunter zur Rezeption. Sie hinterließ zwei Mitteilungen, eine für James und eine für Keni. Keni schrieb sie nur, sie hätte früher abreisen müssen, aber seine Großmutter hole ihn vom Gestüt ab und sorge sich um ihn bis sie wieder nach Hause komme, denn sie müsse noch etwas erledigen.


   


  Als James mittags wieder im Hotel ankam, wartete er noch eine volle Stunde bevor er wieder an Melissas Tür klopfte. Er hatte sich längst beruhigt und machte sich die größten Vorwürfe. Er hoffte sie wäre nun ebenfalls wieder ruhiger. Doch als er immer noch keine Antwort aus ihrem Zimmer bekam, brach er kurzerhand die Tür auf und trat langsam ein.


  James wurde bleich. Sie war weg!


  Keine Kleider, keine Koffer! Er rannte hinaus auf den Flur und stürmte in Kenis Zimmer. Der lag noch im Bett und schnarchte selig vor sich hin. Er schüttelte den armen Jungen fast zu Tode. „Wo ist sie? Wo ist sie hin? Sag es mir, bitte!“


  Keni wurde augenblicklich wach, als er die Panik in James Stimme hörte. „Mom? Ist sie weg? James, ich hab nicht den geringsten Schimmer.“ „Ich muß sofort runter an die Rezeption.“ James wollte schon davon rasen. „Hey, warum sollte sie einfach abhauen, ohne uns was zu sagen?“ „Weil ich ein Riesenarschloch bin.“ Weg war er und Keni runzelte die Stirn. „Toll, jetzt weiß ich genauso viel wie vorher. Werden die zwei Alten schon senil? Muß demnächst wohl Entkalker kaufen.“ Geschafft ließ er sich wieder in seine Kissen plumpsen.


  James kam schwer atmend an der Theke zum Stehen, er war die ganzen sieben Stockwerke zu Fuß herunter gehechtet. „Haben sie eine Nachricht für mich?“ Der Hotelangestellte lächelte wissend. „Ja, die Dame mit der sie gestern ankamen, ließ eine für sie zurück, als sie heute morgen abreiste.“ Er reichte ihm einen weißen Umschlag. James riß ihn mit zitternden Händen auf.


   


  Wenn Du das liest, bin ich bereits weg.


  Meine Mutter wird Keni auf Deinem Gestüt abholen.


   


  James setzte sich, ihm war kotzübel. Er hatte es gewußt – heute war wirklich kein guter Tag!


   


  Kapitel 34


   


  Aber Tausende der bunten Glühbirnen blinkten in den schwarzen warmen Nachthimmel hinein. Alle Farben und Formen waren vertreten.


  Melissa bestaunte die riesigen Reklameschilder, die grell auf sie hinab leuchteten. Auf den dicht bevölkerten Straßen schien keiner davon Notiz zu nehmen. James hatte den Arm um sie gelegt und freute sich heimlich über Melissas ungläubiges Staunen. Die Jungs liefen vor ihnen und unterhielten sich aufgeregt. Keni und John konnten von Glück reden, daß Melissa nicht die auffordernden Machoblicke bemerkte, die sie den vorübergehenden Mädchen zuwarfen. Gnade ihnen Gott, wenn sie das bemerken würde.


  „Also, die ganze Stadt ist für mich schon eine Show, ich brauch´ gar nicht in eine rein zugehen.“ Sie war total baff, so überwältigend hatte sie sich Las Vegas nicht vorgestellt.


  „Oh doch, das wirst du. Und hinterher gehen wir noch so richtig protzig Champagner trinken. Keine Widerrede.“ Melissa hatte gerade Luft geholt für eine, doch die ließ sie nach James bösen Blick wieder schnell raus. „Mmh, können wir nicht einfach irgendwo...?“ „Nein, wir haben ´s den Kindern versprochen. Und außerdem will ich mal vor dir angeben, was für ´n toller Kerl ich bin.“ Er setzte sein jahrelang trainiertes Flirtlächeln auf und Melissa zitterten die Knie. „Das weiß ich auch so, Baby.“ Sie leckte sein Ohrläppchen und lächelte als sie sah, daß seine Augen die verheißungsvolle dunkelblaue Farbe annahmen. Langsam schüttelte er lächelnd den Kopf. „Nein – ich werde mich jetzt nicht von dir auf diese Weise ablenken lassen, aber nachher kannst du mir davon gerne noch mehr geben.“ Er tätschelte süffisant ihren Po.


   


  Zum Teufel, welcher hirnverbrannte Idiot verquetschte gerade seinen Kopf?


  Er öffnete benommen die Augen und sah Melissa schlafend neben sich im Bett liegen. Verdammt noch mal, er hatte einen Kater und zwar einen von der allerschlimmsten Sorte. Er glaubte – oh nein, er wußte als er seinen Kopf bewegte, daß das heute kein guter Tag werden würde. Der Schmerz war ständig und dumpf. Langsam, ganz langsam stieg er aus dem Bett. Wie sah es denn hier aus?


  Verstreut lagen überall ihre Kleider, als hätten sie schon vor der Türe angefangen sich auszuziehen, denn so sah es zumindest nach der Kleiderspur am Boden aus.


  Himmel, Arsch er konnte sich an nichts von dem hier erinnern, sein letztes Bild, das er von gestern Abend noch einigermaßen klar vor sich hatte, war Melissa mit einem Glas Sekt in der Hand in diesem piekfeinen Schuppen.


  Er ging auf die Kommode zu, auf der eine leere Sektflasche und zwei Gläser lagen. Melissas Slip hing darüber und ein Stück Papier schaute darunter hervor. Wahrscheinlich die Rechnung. Er nahm es in die Hand. Ein ganzer Schwall der übelsten Flüche kam über seine Lippen.


  „Das sind nicht gerade die Worte, die ich von dir heute Morgen gerne als erstes gehört hätte.“ Melissa saß taumelnd vor Müdigkeit im Bett, doch als sie James ärgerliches Gesicht sah, der splitternackt mit einem Papier in der Hand vor ihr stand, war sie schlagartig wach, sprang schnell auf und zog geschwind ihr Kleid von gestern Abend über.


  Es konnte nur etwas Furchtbares geschehen sein. Ihr erster Gedanke war bei den Kindern. „Was ist? Sag schon.“


  Er starrte sie nur ausdruckslos an und Melissa wußte: da stimmte etwas nicht und zwar ganz gewaltig.


  „Was das ist? Das fragst du mich? Das ist eine Heiratsurkunde, die auf unsere Namen lautet.“ Großer Gott, was hatte sie nur getan? Hatte er sich so sehr in ihr getäuscht? War sie wie alle Frauen, die sich mit Lug und Trug, das holten was sie wollten? Er hatte heute mit ihr nach Paris fliegen wollen und dort in ihrem kleinen Restaurant, indem sie seinen Ring abgelehnt hatte, in aller Form um ihre Hand anzuhalten. Er wollte damit nicht mehr länger warten, er hatte Angst sie sonst zu verlieren, denn schließlich war sie eine überaus attraktive Frau, der die Männer mit bewunderten Blicken entgegen sahen, was sie glücklicherweise nicht bemerkte. Er wollte den Rest seines Lebens mit ihr verbringen und der sollte jetzt endlich anfangen. Hatte sie denn geglaubt, nach all dem was sie getan, empfunden und erlebt hatten würde er sie nicht heiraten wollen? Es hätte der perfekte Heiratsantrag werden sollen, er hatte es sich so wundervoll ausgemalt. Sie hatte alles, was er ihr heute hatte sagen wollen zunichte gemacht. Hielt sie ihn immer noch für einen Weiberhelden, dass sie zu solchen Mitteln greifen musste? Bedeutete er ihr nicht mehr wie ein geiler reicher Kerl? War es doch wieder nur die beschissene Kohle? Doch wieder nur eine weiter Pam?? Er schrie sie verbittert an. „Melissa, wie konntest du nur? Ich dachte du wärst anders als die übrigen Frauen, doch jetzt sehe ich, daß du noch schlimmer bist. Bei der erst besten Gelegenheit, bei der ich betrunken bin, schleifst du mich vor den Altar und heiratest mich. Wie konntest du mir nur so etwas Schreckliches antun?“


  Sie glaubte nicht richtig gehört zu haben. Meinte er das ernst? Nach seinem Gesicht und dem Ton zu urteilen, sehr ernst, todernst.


  Plötzlich verstand sie was das hieß. Melissa bekam keinen Atem mehr. Der Kloß in ihre Hals schien sie zu ersticken. Sie schluckte in hinunter, doch dann kam dieser Schmerz. Ihr Herz, ihr Magen, durchbohrt von einem glühenden Stück Eisen. Sie konnte die angeekelte Wut, die in seinen Augen lag und ihr galt, nicht mehr länger ertragen, sie kehrte ihm den Rücken zu und starrte ins Nichts.


  Sie wußte selbst nicht, wie sie zu der Urkunde gekommen waren. Doch das Schlimmste war sein unbändiger Zorn auf sie. Sie, die ihn geheiratet hatte. Heiraten – das Entsetzlichste und Widerwärtigste für ihn auf Erden. Tränen tropften unaufhörlich von ihrem Kinn zu Boden. Er haßte sie dafür und sie konnte nichts mehr daran ändern. Sie war für ihn nur eine von vielen, eine bei der es höchste Zeit war den Laufpass zu geben. Jetzt war es soweit, der Tag ihre Trennung, den sie so sehr gefürchtet hatte, war da. Wie hatte sie nur erwarten können, dass es gut gehen und für immer so weiter gehen würde? Wie hatte sie vergessen können, daß James Tyrell ein Weiberheld und Fremdgänger war? Wie hatte sie nur denken können ihre Affäre mit ihm wäre anders als Ellens? Wie hatte sie verdrängen können, daß er nur das Herz einer Frau suchte um es zu zertrümmern und nicht um sie zu heiraten? Nun, hier hatte sie ihre Quittung dafür. Und Gott möge milde zu ihr sein, aber die Schmerzen waren tausendmal schlimmer als die, die sie erwartet hatte.


  „James .....ich.....kann mich nur daran erinnern, daß die Jungs vor uns ins Hotel gingen und wir noch dort geblieben sind und getrunken haben.“ Nichts an ihre Stimme verriet ihm, wie tief verletzt sie von seinen Worten war.


  „Soll das etwa heißen, du weißt nichts davon? Wieso?“ Er war keineswegs ruhiger geworden, er kochte immer noch. „Vielleicht, weil ich ebenfalls.....betrunken war.“ Ärgerlich preßte sie die Worte hervor.


  „Du willst mir weiß machen, du warst blau? Heißt das etwa, wir sind jetzt verheiratet, obwohl du mich gar nicht heiraten wolltest?“ Mit jedem Wort war seine Stimme noch lauter geworden, er explodierte regelrecht.


  Zum Teufel, das war voll ein Schlag in die Weichteile für James. Das war ja noch schlimmer für ihn von ihr nicht geheiratet werden zu wollen, als wenn sie ihn im betrunkenen Zustand ausgenutzt und geheiratet hätte. Das mußte er erst mal verdauen.


  Für Melissa war das ebenfalls zu viel. Was sollte sie ihm darauf sagen? Das sie sich nichts sehnlichster als diese Heirat gewünscht hatte? Das sie den Vater ihres ungeborenen Kindes liebte und ihn nie wieder verlassen wollte? Da könnte sie ja gleich zum Fenster rausspringen, denn er würde sie nach diesen Sätzen umso mehr hassen. Wie Susan und die unzähligen anderen Frauen vor ihr, die das mit einem ungeborenen Kind erreichen wollten. Nein, niemals würde sie ihm das sagen. Und so entschloß sie sich für die Halbwahrheit.


  Der unendlich große Schmerz der sie auffraß, brachte sie dazu es ihm hysterisch mitten ins Gesicht zu schreien. „Ich weiß es nicht, verdammt. Ich weiß überhaupt nichts mehr.“


  James schluckte. Sie empfand ihre Beziehung, die für ihn vollkommen war, als….Nichts??


  Das Wasser strömte aus ihren schönen Augen. Sie rauschte an ihm vorbei durch die Verbindungstür in ihr angrenzendes Zimmer.


  Nur weg! Weg von ihm. Weg von seiner unermeßlichen Wut. Weg von ihrem Schmerz.


  „Melissa.“ Krächzte er, doch es war zu spät, sie hatte die Tür bereits hinter sich abgeschlossen.


  Herrgott noch mal, wie hatte er nur so ausrasten können? Die Frau, die er anbetete hatte er zutiefst verletzt und zum Weinen gebracht. Ihr süßes Gesicht war über und über naß von Tränen gewesen.


  Er klopfte sachte an die Türe und rief immer wieder ihren Namen, doch er bekam keine Antwort. Vielleicht sollte er ihr nur ein bißchen Zeit geben. Ja, das schien das Klügste. In der Zwischenzeit konnte er in das Lokal gehen und sich über den Vorgang von letzter Nacht erkundigen. Er mußte es wissen.


  Melissa packte fast blind vor Tränen, die nicht enden wollten, schnell ihre Tasche zusammen. Weg, weg, weit weg!


  Sie rannte zum Fahrstuhl und fuhr hinunter zur Rezeption. Sie hinterließ zwei Mitteilungen, eine für James und eine für Keni. Keni schrieb sie nur, sie hätte früher abreisen müssen, aber seine Großmutter hole ihn vom Gestüt ab und sorge sich um ihn bis sie wieder nach Hause komme, denn sie müsse noch etwas erledigen.


   


  Als James mittags wieder im Hotel ankam, wartete er noch eine volle Stunde bevor er wieder an Melissas Tür klopfte. Er hatte sich längst beruhigt und machte sich die größten Vorwürfe. Er hoffte sie wäre nun ebenfalls wieder ruhiger. Doch als er immer noch keine Antwort aus ihrem Zimmer bekam, brach er kurzerhand die Tür auf und trat langsam ein.


  James wurde bleich. Sie war weg!


  Keine Kleider, keine Koffer! Er rannte hinaus auf den Flur und stürmte in Kenis Zimmer. Der lag noch im Bett und schnarchte selig vor sich hin. Er schüttelte den armen Jungen fast zu Tode. „Wo ist sie? Wo ist sie hin? Sag es mir, bitte!“


  Keni wurde augenblicklich wach, als er die Panik in James Stimme hörte. „Mom? Ist sie weg? James, ich hab nicht den geringsten Schimmer.“ „Ich muß sofort runter an die Rezeption.“ James wollte schon davon rasen. „Hey, warum sollte sie einfach abhauen, ohne uns was zu sagen?“ „Weil ich ein Riesenarschloch bin.“ Weg war er und Keni runzelte die Stirn. „Toll, jetzt weiß ich genauso viel wie vorher. Werden die zwei Alten schon senil? Muß demnächst wohl Entkalker kaufen.“ Geschafft ließ er sich wieder in seine Kissen plumpsen.


  James kam schwer atmend an der Theke zum Stehen, er war die ganzen sieben Stockwerke zu Fuß herunter gehechtet. „Haben sie eine Nachricht für mich?“ Der Hotelangestellte lächelte wissend. „Ja, die Dame mit der sie gestern ankamen, ließ eine für sie zurück, als sie heute morgen abreiste.“ Er reichte ihm einen weißen Umschlag. James riß ihn mit zitternden Händen auf.


   


  Wenn Du das liest, bin ich bereits weg.


  Meine Mutter wird Keni auf Deinem Gestüt abholen.


   


  James setzte sich, ihm war kotzübel. Er hatte es gewußt – heute war wirklich kein guter Tag!


   


Kapitel 35


   


  Es herrschte dichtes Gedränge und lauter Trubel im Flugzeug. Doch Melissa nahm von all dem auf ihrem Sitzplatz am Fenster nichts wahr. Als sie in ihrem Sitz zur Ruhe kam, waren ihre Tränen endlich versiegt. Nur in ihrem Inneren tobte noch der schmerzvolle Sturm.


  Großer Gott, warum war er nur so böse auf sie gewesen? Hätte er nicht erst, wie ein zivilisierter Mensch, mit ihr darüber sprechen können? Arroganter Kerl, sollte er sich doch ganz einfach wieder scheiden lassen. Wahrscheinlich war die Ehe sowieso ungültig, da sie ja beide sturzbetrunken ihre Einwilligung gegeben hatten. Hatte er den solche gemeinen Dinge zu ihr sagen müssen? Sie war eben doch nur eine von den vielen Frauen in der Reihe von seinen Affären. Der Schmerz ließ langsam nach, nur eine Leere blieb noch. Eine Leere, die sie schon einmal erlebt hatte, die leider nichts neues für sie war und die sie unschuldig, wie sie war, über sich ergehen lassen mußte.


  Mit einem Taxi fuhr sie zum Gestüt, sie wollte ihre Kleider holen bevor James wieder Zuhause war. Sie hätte sein Anblick jetzt nicht ertragen können, sie glaubte es würde sie sonst entzwei reißen, die Emotionen waren noch zu stark.


  Unbemerkt konnte sie in ihr Zimmer huschen und in aller Eile ihre Sachen zusammen packen. Eigentlich verlangte es der Anstand von ihr sich bei James für die Gastfreundschaft in seinem Haus zu bedanken, doch sie brachte es nicht über ihr zersplittertes Herz.


  Nein, nur Charles wollte sie danken und auf Wiedersehen sagen, er sollte auch John von ihr herzlich grüßen und Dank sagen. Sie wollte nur schnell weg von allem, was sie an James erinnerte.


  Mit Tasche und Koffer bepackt hatte sie gerade die Halle erreicht, als sie Charles mit einer großen, schlanken Rothaarigen reden sah. Die zwei drehten sich zu ihr um, als Melissa neben ihnen stehen blieb. Eine rassige, Schönheit mit hellem Porzellanteint, gleichmäßigen Gesichtszügen und haselnußbraunen Augen stand vor ihr.


  Hoppla, ein richtiges Zuckerpüppchen, da hat James ja gleich eine neue Herausforderung.


  Ihr Herz bekam ein Stich bei diesem Gedanken, der ihr gleichzeitig Bitternis in ihrem Mund verbreitete.


  „Entschuldigen sie, daß ich sie störe, ich wollte mich nur bei Charles verabschieden.“ Sie hatte beide angesprochen, doch nun wendete sie ihre Worte direkt an Charles. „Ich möchte mich bei ihnen auch noch bedanken. Sie waren immer so freundlich zu mir. Ich wünsche ihnen weiterhin alles Gute. Würden sie bitte auch John von mir herzlich grüßen und meinen Dank aussprechen?“


  Er war sichtlich überrascht. „Sie wollen uns verlassen? Oh, Mrs. Hawa, ich war der Meinung......Ja, das werde ich gerne tun Madame.“ „Auf Wiedersehen Charles, es war nett sie kennen gelernt zu haben.“ Sie reichte ihm ihre Hand. Charles sonst ausdrucksloses Gesicht zeigte.....nein, konnte das wirklich Traurigkeit sein? Seine Stimme ließ jedoch keinen Zweifel daran. „Es tut mir aufrichtig leid, daß sie gehen. Ich wünsche ihnen ebenfalls nur das Beste. Wir werden ihre außergewöhnliche Anwesenheit hier sehr vermissen.“ Noch während er sprach, nahm er ihre Hand zwischen seine beiden und drückte die ihrige, als wolle er ihr Trost spenden.


  „Ach, sie sind die neue Flamme von James?! Wie ich sehe hat Jose´ maßlos übertrieben. Na was soll ´s, ist auch egal. Hör zu Süße, da du jetzt freiwillig das Feld räumst, bin ich gnädig zu dir. Aber wenn du noch einmal in die Nähe von meinem James kommst, dann kannst du was erleben.“ Die Rothaarige hatte sie abschätzend von oben bis unten gemustert und sie schließlich herablassend angefunkelt, als sie sich in das Gespräch einmischte.


  Melissa hatte es angesichts dieser Frechheit den Atem verschlagen, aber nicht lange. „Und wer sagt mir das bitte?“ Die Rote lächelte siegessicher. „Ich, Pam Tyrell, James Frau.“ „Ich dachte sie wären geschieden?!“ Platzte Melissa baff über diese Antwort heraus. Sie schaute aus den Augenwinkeln Charles fragend an. Der zuckte nur unmerklich mit den Schultern und sein Blick deutete ihr ein Ich-weiß-nicht-was-hier-gespielt-wird an.


  „Nein, das sind wir nicht. Wir hatten nur eine......interne Regelung, die ich aber wieder aufgehoben habe. Doch das geht sie nichts an und sie werden jetzt auf der Stelle mein Haus verlassen.“


  Melissa war wie betäubt nach diesen Worten. Teilnahmslos griff sie ihren Koffer wieder auf und lief wie benommen zur Türe hinaus. Sie zweifelte keinen Augenblick an der Aussage dieser Frau, denn plötzlich passte alles zusammen:


  Er war noch verheiratet. Sie bekam ein Kind von einem verheirateten Mann! Melissa wurde speiübel. Sie übergab sich in James Rosenbeet vor der Veranda.


  Ein Kind von einem Mann den sie liebte und der sie haßte. Zum Kuckuck, dann war ihre Las-Vegas-Ehe ja erst recht ungültig. Niemand konnte heiraten, wenn er noch verheiratet war. Es würgte sie erneut .Warum war James dann so wütend auf...? Ja, natürlich. Wie sollte er seiner Ehefrau erklären, daß er noch mal geheiratet hat? Fremdgehen war wohl vertraglich geregelt zwischen ihnen, aber heiraten? Nein, das würde wohl jeder Ehefrau zu weit gehen und das wußte er. Außerdem war sie eine wunderschöne Frau, die mit ihren teuren Kleidern und mit den Unmengen von Schmuck, genau aus der Welt kam in der er sich auch bewegte und die nicht Melissas Welt war. Warum sollte er dann so eine altjüngferliche pummlige Witwe wie sie heiraten? Warum sollte er dann überhaupt heiraten? Deswegen hatte er eine „Panik“ vorm heiraten, weil er bereits eine Ehefrau hatte. Oh Gott!


  Der miese Kerl war ein Ehebrecher und sie hatte er zu seiner Geliebten gemacht, ganz einfach so und ohne daß sie etwas davon geahnt hatte und sie hatte geglaubt er wäre nur bei Susan fremdgegangen. Sie würgte sich erneut.


   


  Pam triumphierte. Es war so leicht gewesen, die kleine Schlampe war ihr direkt in die Arme gelaufen.


  Als Jose´ ihr bei einem Streit, den sie als Halbgeschwister schon immer hatten, an den Kopf geworfen hatte, daß James jetzt endlich mit einer wundervollen Frau glücklich werden würde, war sie vor Eifersucht schier ausgerastet.


  Sie und James waren zwar wirklich geschieden, aber die Kleine und der gute alte Charles hatten die Scheidungspapiere selbst noch nie gesehen, also konnte sie irgendwelche wilden Behauptungen aufstellen. Natürlich nur solange James nicht in der Nähe war.


  Sie wollte James wieder haben. Er genoß Ansehen in den oberen Kreisen, hatte Macht und vor allem Geld und das im Überfluß. Ihres war bereits fast aufgebraucht.


  Die Frage war nur, wie konnte sie James wieder zu einer Heirat überreden?


  Wenigstens hatte er selbst ein Hindernis schon beseitigt, wobei sie nur noch den vollendeten Schubs dazugegeben hatte. Das größte Problem jedoch war James selbst.


  Sie könnte von Glück reden, wenn er sie nicht gleich vor die Tür setzte, wenn er sie hier sah. Die letzten Male bei ihren Begegnungen, war er ihr voller Abscheu gegenüber getreten. Es würde ein hartes Stück Arbeit werden seine Einstellung ihr gegenüber zu ändern, aber der Lohn dafür war mehrere Millionen wert. Ja, das war es wert, auch wenn sie ein bißchen langweiliges Familienleben über sich ergehen lassen mußte. Aber es hatte bereits einmal funktioniert, warum also nicht auch ein zweites Mal? Lächelnd stieg sie die Stufen hinauf zu James Schlafzimmer.


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


  Kapitel 35


   


  Es herrschte dichtes Gedränge und lauter Trubel im Flugzeug. Doch Melissa nahm von all dem auf ihrem Sitzplatz am Fenster nichts wahr. Als sie in ihrem Sitz zur Ruhe kam, waren ihre Tränen endlich versiegt. Nur in ihrem Inneren tobte noch der schmerzvolle Sturm.


  Großer Gott, warum war er nur so böse auf sie gewesen? Hätte er nicht erst, wie ein zivilisierter Mensch, mit ihr darüber sprechen können? Arroganter Kerl, sollte er sich doch ganz einfach wieder scheiden lassen. Wahrscheinlich war die Ehe sowieso ungültig, da sie ja beide sturzbetrunken ihre Einwilligung gegeben hatten. Hatte er den solche gemeinen Dinge zu ihr sagen müssen? Sie war eben doch nur eine von den vielen Frauen in der Reihe von seinen Affären. Der Schmerz ließ langsam nach, nur eine Leere blieb noch. Eine Leere, die sie schon einmal erlebt hatte, die leider nichts neues für sie war und die sie unschuldig, wie sie war, über sich ergehen lassen mußte.


  Mit einem Taxi fuhr sie zum Gestüt, sie wollte ihre Kleider holen bevor James wieder Zuhause war. Sie hätte sein Anblick jetzt nicht ertragen können, sie glaubte es würde sie sonst entzwei reißen, die Emotionen waren noch zu stark.


  Unbemerkt konnte sie in ihr Zimmer huschen und in aller Eile ihre Sachen zusammen packen. Eigentlich verlangte es der Anstand von ihr sich bei James für die Gastfreundschaft in seinem Haus zu bedanken, doch sie brachte es nicht über ihr zersplittertes Herz.


  Nein, nur Charles wollte sie danken und auf Wiedersehen sagen, er sollte auch John von ihr herzlich grüßen und Dank sagen. Sie wollte nur schnell weg von allem, was sie an James erinnerte.


  Mit Tasche und Koffer bepackt hatte sie gerade die Halle erreicht, als sie Charles mit einer großen, schlanken Rothaarigen reden sah. Die zwei drehten sich zu ihr um, als Melissa neben ihnen stehen blieb. Eine rassige, Schönheit mit hellem Porzellanteint, gleichmäßigen Gesichtszügen und haselnußbraunen Augen stand vor ihr.


  Hoppla, ein richtiges Zuckerpüppchen, da hat James ja gleich eine neue Herausforderung.


  Ihr Herz bekam ein Stich bei diesem Gedanken, der ihr gleichzeitig Bitternis in ihrem Mund verbreitete.


  „Entschuldigen sie, daß ich sie störe, ich wollte mich nur bei Charles verabschieden.“ Sie hatte beide angesprochen, doch nun wendete sie ihre Worte direkt an Charles. „Ich möchte mich bei ihnen auch noch bedanken. Sie waren immer so freundlich zu mir. Ich wünsche ihnen weiterhin alles Gute. Würden sie bitte auch John von mir herzlich grüßen und meinen Dank aussprechen?“


  Er war sichtlich überrascht. „Sie wollen uns verlassen? Oh, Mrs. Hawa, ich war der Meinung......Ja, das werde ich gerne tun Madame.“ „Auf Wiedersehen Charles, es war nett sie kennen gelernt zu haben.“ Sie reichte ihm ihre Hand. Charles sonst ausdrucksloses Gesicht zeigte.....nein, konnte das wirklich Traurigkeit sein? Seine Stimme ließ jedoch keinen Zweifel daran. „Es tut mir aufrichtig leid, daß sie gehen. Ich wünsche ihnen ebenfalls nur das Beste. Wir werden ihre außergewöhnliche Anwesenheit hier sehr vermissen.“ Noch während er sprach, nahm er ihre Hand zwischen seine beiden und drückte die ihrige, als wolle er ihr Trost spenden.


  „Ach, sie sind die neue Flamme von James?! Wie ich sehe hat Jose´ maßlos übertrieben. Na was soll ´s, ist auch egal. Hör zu Süße, da du jetzt freiwillig das Feld räumst, bin ich gnädig zu dir. Aber wenn du noch einmal in die Nähe von meinem James kommst, dann kannst du was erleben.“ Die Rothaarige hatte sie abschätzend von oben bis unten gemustert und sie schließlich herablassend angefunkelt, als sie sich in das Gespräch einmischte.


  Melissa hatte es angesichts dieser Frechheit den Atem verschlagen, aber nicht lange. „Und wer sagt mir das bitte?“ Die Rote lächelte siegessicher. „Ich, Pam Tyrell, James Frau.“ „Ich dachte sie wären geschieden?!“ Platzte Melissa baff über diese Antwort heraus. Sie schaute aus den Augenwinkeln Charles fragend an. Der zuckte nur unmerklich mit den Schultern und sein Blick deutete ihr ein Ich-weiß-nicht-was-hier-gespielt-wird an.


  „Nein, das sind wir nicht. Wir hatten nur eine......interne Regelung, die ich aber wieder aufgehoben habe. Doch das geht sie nichts an und sie werden jetzt auf der Stelle mein Haus verlassen.“


  Melissa war wie betäubt nach diesen Worten. Teilnahmslos griff sie ihren Koffer wieder auf und lief wie benommen zur Türe hinaus. Sie zweifelte keinen Augenblick an der Aussage dieser Frau, denn plötzlich passte alles zusammen:


  Er war noch verheiratet. Sie bekam ein Kind von einem verheirateten Mann! Melissa wurde speiübel. Sie übergab sich in James Rosenbeet vor der Veranda.


  Ein Kind von einem Mann den sie liebte und der sie haßte. Zum Kuckuck, dann war ihre Las-Vegas-Ehe ja erst recht ungültig. Niemand konnte heiraten, wenn er noch verheiratet war. Es würgte sie erneut .Warum war James dann so wütend auf...? Ja, natürlich. Wie sollte er seiner Ehefrau erklären, daß er noch mal geheiratet hat? Fremdgehen war wohl vertraglich geregelt zwischen ihnen, aber heiraten? Nein, das würde wohl jeder Ehefrau zu weit gehen und das wußte er. Außerdem war sie eine wunderschöne Frau, die mit ihren teuren Kleidern und mit den Unmengen von Schmuck, genau aus der Welt kam in der er sich auch bewegte und die nicht Melissas Welt war. Warum sollte er dann so eine altjüngferliche pummlige Witwe wie sie heiraten? Warum sollte er dann überhaupt heiraten? Deswegen hatte er eine „Panik“ vorm heiraten, weil er bereits eine Ehefrau hatte. Oh Gott!


  Der miese Kerl war ein Ehebrecher und sie hatte er zu seiner Geliebten gemacht, ganz einfach so und ohne daß sie etwas davon geahnt hatte und sie hatte geglaubt er wäre nur bei Susan fremdgegangen. Sie würgte sich erneut.


   


  Pam triumphierte. Es war so leicht gewesen, die kleine Schlampe war ihr direkt in die Arme gelaufen.


  Als Jose´ ihr bei einem Streit, den sie als Halbgeschwister schon immer hatten, an den Kopf geworfen hatte, daß James jetzt endlich mit einer wundervollen Frau glücklich werden würde, war sie vor Eifersucht schier ausgerastet.


  Sie und James waren zwar wirklich geschieden, aber die Kleine und der gute alte Charles hatten die Scheidungspapiere selbst noch nie gesehen, also konnte sie irgendwelche wilden Behauptungen aufstellen. Natürlich nur solange James nicht in der Nähe war.


  Sie wollte James wieder haben. Er genoß Ansehen in den oberen Kreisen, hatte Macht und vor allem Geld und das im Überfluß. Ihres war bereits fast aufgebraucht.


  Die Frage war nur, wie konnte sie James wieder zu einer Heirat überreden?


  Wenigstens hatte er selbst ein Hindernis schon beseitigt, wobei sie nur noch den vollendeten Schubs dazugegeben hatte. Das größte Problem jedoch war James selbst.


  Sie könnte von Glück reden, wenn er sie nicht gleich vor die Tür setzte, wenn er sie hier sah. Die letzten Male bei ihren Begegnungen, war er ihr voller Abscheu gegenüber getreten. Es würde ein hartes Stück Arbeit werden seine Einstellung ihr gegenüber zu ändern, aber der Lohn dafür war mehrere Millionen wert. Ja, das war es wert, auch wenn sie ein bißchen langweiliges Familienleben über sich ergehen lassen mußte. Aber es hatte bereits einmal funktioniert, warum also nicht auch ein zweites Mal? Lächelnd stieg sie die Stufen hinauf zu James Schlafzimmer.


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


Kapitel 36


   


  Er reichte ihm eine Tasse dampfenden Tee und setzte sich neben ihn. Seine braunen Augen schauten überrascht zu ihm auf, als er die Tasse in die Hand nahm. „Danke.“


  Der Junge war seit er die Nachricht von seiner Mutter gelesen hatte ungewöhnlich still. Eigentlich sollte Melissa es ihm selbst sagen, weil es ihr Sohn war, aber verdammt, das Ganze war sowieso alles seine Schuld.


  „Hör zu Junge, du brauchst dir keine Vorwürfe zu machen, denn ich bin derjenige, der alles verbockt hat.“


  John, der gegenüber von Keni saß, versuchte schon seit einer Stunde, in der sie im Flugzeug saßen, Keni aufzumuntern. „Ja, das hab ich ihm auch schon x-mal gesagt, aber er gibt uns lieber die Schuld.“ John fing einen Blick dafür von seinem Vater ein, der ihn unwillkürlich an seinen Hals greifen und schlucken ließ.


  Woher zum Teufel wußte sein Sohn immer, wo das nächste Fettnäpfchen stand?


  „Nein, wir hätten niemals unseren Plan in die Tat umsetzten sollen.“


  Von was zum Henker sprach der Junge?


  „Da siehst du?“ John schüttelte den Kopf und streckte beide Hände von sich. James schenkte ihm jedoch keine Beachtung. „Wer ist wir? Und was für ein Plan?“


  „John und ich dachten, es wäre ´ne prima Idee unsere zwei alleinstehenden Eltern miteinander zu verkuppeln. Am Anfang schien ja auch alles Bestens, aber jetzt nach dem Mom spurlos verschwunden ist, weiß ich nicht mehr, ob unser Einfall so genial war.“ Er hatte die Ellbogen auf die Knie gestützt, doch mittlerweile hatte er seinen Oberkörper mit voller Wucht in den Sessel zurück geworfen und starrte verbissen die Decke an.


  James konnte es nicht mit ansehen, er beschloß Keni und John alles zu erzählen.


  Naja, das Nötigste würde ihnen reichen müssen.


  „Alles totaler Blödsinn. Früher oder später hätte ich Melissa kennengelernt und nichts wäre anders gelaufen. Ich hätte alles genauso gemacht. Keni, ich liebe deine Mutter und ich wollte ihr nicht wehtun.“


  Keni sah ihn an, als wolle er herausfinden, ob er die Wahrheit sagte. John war durch dieses Geständnis nicht so leicht sprachlos zu machen. „Du liebst sie wirklich?! Hey Keni, das ist doch noch besser als wir erwartet hatten.“


  James und Keni fuhren ihn gleichzeitig an „Halt die Klappe.“ James erzählte weiter. „Wir sind heut morgen in meinem Zimmer aufgewacht. Mit dem übelsten Kater. Da hab ich......ich hab eine Heiratsurkunde gefunden von deiner Mutter und mir.“


  Erst wollte er mal schauen wie sie das aufnehmen.


  „Ihr habt was??“ John war außerstande es auszusprechen, mehr brachte er nicht heraus. James wartete, Keni starrte ihn schweigend an ohne jegliche Regung.


  Nichts? Also würde er weiter im Text machen.


  „Ich – ich wollte mit ihr heute nach Paris fliegen und ihr dort einen Heiratsantrag machen, mit Kerzenlicht und so.....na du weißt schon. Schaut mich jetzt bloß nicht so dämlich an!“ Keni und Johns Gesichter grinsten bis zum Anschlag. „Auf jeden Fall war ich, als ich die Urkunde fand stinksauer und ich meine wirklich stinksauer. Jetzt guck nicht so aus der Wäsche Keni, ich hab ihr kein Haar gekrümmt, wenn du das denkst.“


  Kenis Grinsen war urplötzlich verschwunden, sein Beschützerinstinkt war erwacht und seine Lippen bildeten nur einen dünnen Strich.


  „Was hast du dann Bitteschön mit ihr gemacht?“ John erntete dafür wieder ein einstimmiges „Halt die Klappe.“ James fuhr schuldbewußt fort. „Ich dachte, sie hätte mich absichtlich betrunken gemacht und zu ‘nem Priester geschleppt. Wie sich hinterher herausgestellt hat, war ich aber derjenige, der sie zur Kirche geschleift hat. Und....... ich war wütend, weil ich ihr doch den vollkommenen Heiratsantrag machen wollte. Als sie dann aber sagte, sie sei selbst betrunken gewesen und wüßte nichts von der Hochzeit, war ich.......total überrumpelt. Dann war ´s auch schon zu spät und sie wollte nicht mehr mit mir reden.“


  Von den Tränen und daß sie ihn wahrscheinlich nicht mal heiraten wollte, brauchten sie ja nichts zu wissen.


  „Sag mal, wie kommst du darauf Mom würde so etwas tun? Dich absichtlich voll laufen zu lassen um dich dann zu heiraten?“ Keni schien wirklich überrascht zu sein.


  „Ja Dad, wirklich, wie kommst du darauf Mel könnte so was Bescheuertes tun? Uuups entschuldige.“ James konnte nicht mehr finsterer dreinschauen und John zog sprichwörtlich den Kopf ein.


  „Ja, ich weiß ja, daß sie das eigentlich nie machen würde, aber.......ich war einfach zu wütend und hab schon zu viele schlechte Erfahrungen mit Frauen in dieser Beziehung gemacht und dachte.........ach, ich bin ein Mega-Arsch.“


  Als Keni sah, daß James sich wirklich mies vorkam, ließ er es auf sich beruhen, er wollte nur wissen, wie es jetzt weitergehen sollte. John traute sich jetzt nichts mehr zu fragen, also fragte Keni. „Also Stiefpapa, was wirst du tun? Werdet ihr euch gleich wieder scheiden lassen?“ Keni hatte es sich nicht nehmen lassen ihn auch noch zu ärgern. James Reaktion ließ auch nicht lange auf sich warten. Seine rechte Augenbraue hob sich selbstgefällig, doch als er Kenis schelmisches Grinsen sah, verstrubbelte er dem frechen Kerl mit einer Hand seine ordentliche Frisur. „Nein, meinst du ich laß mir so eine Frau zwischen den Fingern durchschlüpfen. Sie wird mir zuhören und meine Entschuldigung annehmen und wenn es das Letzte ist, was ich auf Erden tun werde.“


  Als sich James in einen abseits stehenden Sessel zurückgezogen hatte und alleine schweigend zum Fenster hinaus sah, meinte John „Also ich finde das haben wir doch echt super hingekriegt, oder nicht Stiefbruder?“


   


  Müde und erledigt wollte er sich in sein Bett legen. Er hatte gehofft noch vor Melissa Flieger zu landen und sie auf dem Gestüt abfangen zu können. Doch als er in die Halle gerannt kam und Charles ihn hereinplatzen sah, der sein stürmisches Auftreten gleich richtig gedeutet hatte und langsam mit dem Kopf schüttelte, wurde ihm sofort klar, daß er zu spät gekommen war. Ihr Zimmer war leer, ebenso die Schränke, nur ihr Vanilleduft lag noch in der Luft, was James noch mehr schmerzte als ihre Abwesenheit.


  Er machte die Türe zu seinem Zimmer auf und wollte gerade sein Hemd aufknöpfen, als er Pam in seinem Bett vorfand.


  Er glaubte einen Alptraum zu haben, bis er ihre rauchige Stimme hörte. „Hallo James, willst du deine Frau nicht begrüßen?“ Sein Gesicht wurde rot vor Zorn, seine Stimme jedoch war bedrohlich leise.


  Und Pam wußte, das war ein schlechtes Zeichen, ein sehr schlechtes. Er zwinkerte nicht mal ansatzweise mit einem Auge, als er sie in ihrer roten Spitzenunterwäsche auf seinem Bett, in verführerischer Pose mit einem sinnlichen Lächeln, liegen sah.


  „Ich soll meine Ex-Frau begrüßen, die in meinem Bett liegt und somit der Vertrag, der ihr mehrere Millionen zugesagt hat, ungültig ist? Ich glaube eher, daß du jetzt gleich dieses Haus verlassen wirst und zuvor kannst du mir noch die Millionen ins Schreibzimmer auf den Tisch legen.“


  Pam erkannte , daß sie hier ausgespielt hatte und sie wollte bestimmt nicht für einen Versuch, der bereits von vornherein zum Scheitern verurteilten war, noch etwas drauf zahlen müssen, aber sie konnte ihm wenigstens noch eine Bosheit an den Kopf werfen. „Du weißt genau, daß ich das Geld nicht mehr habe, aber dafür weiß ich auch, daß du keine Geliebte mehr hast." Hocherhobenen Hauptes wollte sie sein Zimmer verlassen, doch eh sie die Türe erreichen konnte, wurde sie hart herumgerissen. Zuerst hoffte sie auf einen leidenschaftlichen Kuß, doch als sie sein wutverzerrtes Gesicht sah, wußte sie daß er alles andere im Sinn hatte als das. Seine Finger bohrten sich schmerzhaft in ihre Oberarme und seine Augen waren kalt wie Gletscherseen.


  „Was hast du getan?“ Pam geriet in Panik, noch nie hatte sie James einer Frau gegenüber handgreiflich werden sehen und sie wolle nicht die erste sein. Ihre Arme taten furchtbar weh und ängstlich entschloß sie sich lieber ehrlich zu sein. „Ich – ich hab ihr gesagt, wir wären noch verheiratet und hab ihr befohlen, sie solle das Haus verlassen, was sie aber sowieso tun wollte, weil sie die Koffer schon in der Hand hatte.“


  Pam hielt es für besser von ihrer Drohung nichts zu erzählen. Aber er schüttelte sie, weil er sie zu gut kannte und wußte, daß das noch nicht alles sein konnte. „ James hör auf, ich erzähl ´s dir ja. Ich hab ihr gedroht, damit sie dich in Ruhe lassen soll.“


  „Du gottverdammte Schlampe!“ Er stürmte zur Tür hinaus, seine Müdigkeit war schlagartig verschwunden.


  Pam atmete erleichtert aus. Bei ihren letzten Worten hatte er ihre Arme fast zu Mus zerdrückt und sekundenlang hatte sie geglaubt, er würde sie schlagen, aber er hatte sich, Gott sei Dank, mit einem angewiderten Blick begnügt. Es wäre gesünder für sie schleunigst zu verschwinden, bevor er zurückkäme und es doch noch nachholen wollte.


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


  Kapitel 36


   


  Er reichte ihm eine Tasse dampfenden Tee und setzte sich neben ihn. Seine braunen Augen schauten überrascht zu ihm auf, als er die Tasse in die Hand nahm. „Danke.“


  Der Junge war seit er die Nachricht von seiner Mutter gelesen hatte ungewöhnlich still. Eigentlich sollte Melissa es ihm selbst sagen, weil es ihr Sohn war, aber verdammt, das Ganze war sowieso alles seine Schuld.


  „Hör zu Junge, du brauchst dir keine Vorwürfe zu machen, denn ich bin derjenige, der alles verbockt hat.“


  John, der gegenüber von Keni saß, versuchte schon seit einer Stunde, in der sie im Flugzeug saßen, Keni aufzumuntern. „Ja, das hab ich ihm auch schon x-mal gesagt, aber er gibt uns lieber die Schuld.“ John fing einen Blick dafür von seinem Vater ein, der ihn unwillkürlich an seinen Hals greifen und schlucken ließ.


  Woher zum Teufel wußte sein Sohn immer, wo das nächste Fettnäpfchen stand?


  „Nein, wir hätten niemals unseren Plan in die Tat umsetzten sollen.“


  Von was zum Henker sprach der Junge?


  „Da siehst du?“ John schüttelte den Kopf und streckte beide Hände von sich. James schenkte ihm jedoch keine Beachtung. „Wer ist wir? Und was für ein Plan?“


  „John und ich dachten, es wäre ´ne prima Idee unsere zwei alleinstehenden Eltern miteinander zu verkuppeln. Am Anfang schien ja auch alles Bestens, aber jetzt nach dem Mom spurlos verschwunden ist, weiß ich nicht mehr, ob unser Einfall so genial war.“ Er hatte die Ellbogen auf die Knie gestützt, doch mittlerweile hatte er seinen Oberkörper mit voller Wucht in den Sessel zurück geworfen und starrte verbissen die Decke an.


  James konnte es nicht mit ansehen, er beschloß Keni und John alles zu erzählen.


  Naja, das Nötigste würde ihnen reichen müssen.


  „Alles totaler Blödsinn. Früher oder später hätte ich Melissa kennengelernt und nichts wäre anders gelaufen. Ich hätte alles genauso gemacht. Keni, ich liebe deine Mutter und ich wollte ihr nicht wehtun.“


  Keni sah ihn an, als wolle er herausfinden, ob er die Wahrheit sagte. John war durch dieses Geständnis nicht so leicht sprachlos zu machen. „Du liebst sie wirklich?! Hey Keni, das ist doch noch besser als wir erwartet hatten.“


  James und Keni fuhren ihn gleichzeitig an „Halt die Klappe.“ James erzählte weiter. „Wir sind heut morgen in meinem Zimmer aufgewacht. Mit dem übelsten Kater. Da hab ich......ich hab eine Heiratsurkunde gefunden von deiner Mutter und mir.“


  Erst wollte er mal schauen wie sie das aufnehmen.


  „Ihr habt was??“ John war außerstande es auszusprechen, mehr brachte er nicht heraus. James wartete, Keni starrte ihn schweigend an ohne jegliche Regung.


  Nichts? Also würde er weiter im Text machen.


  „Ich – ich wollte mit ihr heute nach Paris fliegen und ihr dort einen Heiratsantrag machen, mit Kerzenlicht und so.....na du weißt schon. Schaut mich jetzt bloß nicht so dämlich an!“ Keni und Johns Gesichter grinsten bis zum Anschlag. „Auf jeden Fall war ich, als ich die Urkunde fand stinksauer und ich meine wirklich stinksauer. Jetzt guck nicht so aus der Wäsche Keni, ich hab ihr kein Haar gekrümmt, wenn du das denkst.“


  Kenis Grinsen war urplötzlich verschwunden, sein Beschützerinstinkt war erwacht und seine Lippen bildeten nur einen dünnen Strich.


  „Was hast du dann Bitteschön mit ihr gemacht?“ John erntete dafür wieder ein einstimmiges „Halt die Klappe.“ James fuhr schuldbewußt fort. „Ich dachte, sie hätte mich absichtlich betrunken gemacht und zu ‘nem Priester geschleppt. Wie sich hinterher herausgestellt hat, war ich aber derjenige, der sie zur Kirche geschleift hat. Und....... ich war wütend, weil ich ihr doch den vollkommenen Heiratsantrag machen wollte. Als sie dann aber sagte, sie sei selbst betrunken gewesen und wüßte nichts von der Hochzeit, war ich.......total überrumpelt. Dann war ´s auch schon zu spät und sie wollte nicht mehr mit mir reden.“


  Von den Tränen und daß sie ihn wahrscheinlich nicht mal heiraten wollte, brauchten sie ja nichts zu wissen.


  „Sag mal, wie kommst du darauf Mom würde so etwas tun? Dich absichtlich voll laufen zu lassen um dich dann zu heiraten?“ Keni schien wirklich überrascht zu sein.


  „Ja Dad, wirklich, wie kommst du darauf Mel könnte so was Bescheuertes tun? Uuups entschuldige.“ James konnte nicht mehr finsterer dreinschauen und John zog sprichwörtlich den Kopf ein.


  „Ja, ich weiß ja, daß sie das eigentlich nie machen würde, aber.......ich war einfach zu wütend und hab schon zu viele schlechte Erfahrungen mit Frauen in dieser Beziehung gemacht und dachte.........ach, ich bin ein Mega-Arsch.“


  Als Keni sah, daß James sich wirklich mies vorkam, ließ er es auf sich beruhen, er wollte nur wissen, wie es jetzt weitergehen sollte. John traute sich jetzt nichts mehr zu fragen, also fragte Keni. „Also Stiefpapa, was wirst du tun? Werdet ihr euch gleich wieder scheiden lassen?“ Keni hatte es sich nicht nehmen lassen ihn auch noch zu ärgern. James Reaktion ließ auch nicht lange auf sich warten. Seine rechte Augenbraue hob sich selbstgefällig, doch als er Kenis schelmisches Grinsen sah, verstrubbelte er dem frechen Kerl mit einer Hand seine ordentliche Frisur. „Nein, meinst du ich laß mir so eine Frau zwischen den Fingern durchschlüpfen. Sie wird mir zuhören und meine Entschuldigung annehmen und wenn es das Letzte ist, was ich auf Erden tun werde.“


  Als sich James in einen abseits stehenden Sessel zurückgezogen hatte und alleine schweigend zum Fenster hinaus sah, meinte John „Also ich finde das haben wir doch echt super hingekriegt, oder nicht Stiefbruder?“


   


  Müde und erledigt wollte er sich in sein Bett legen. Er hatte gehofft noch vor Melissa Flieger zu landen und sie auf dem Gestüt abfangen zu können. Doch als er in die Halle gerannt kam und Charles ihn hereinplatzen sah, der sein stürmisches Auftreten gleich richtig gedeutet hatte und langsam mit dem Kopf schüttelte, wurde ihm sofort klar, daß er zu spät gekommen war. Ihr Zimmer war leer, ebenso die Schränke, nur ihr Vanilleduft lag noch in der Luft, was James noch mehr schmerzte als ihre Abwesenheit.


  Er machte die Türe zu seinem Zimmer auf und wollte gerade sein Hemd aufknöpfen, als er Pam in seinem Bett vorfand.


  Er glaubte einen Alptraum zu haben, bis er ihre rauchige Stimme hörte. „Hallo James, willst du deine Frau nicht begrüßen?“ Sein Gesicht wurde rot vor Zorn, seine Stimme jedoch war bedrohlich leise.


  Und Pam wußte, das war ein schlechtes Zeichen, ein sehr schlechtes. Er zwinkerte nicht mal ansatzweise mit einem Auge, als er sie in ihrer roten Spitzenunterwäsche auf seinem Bett, in verführerischer Pose mit einem sinnlichen Lächeln, liegen sah.


  „Ich soll meine Ex-Frau begrüßen, die in meinem Bett liegt und somit der Vertrag, der ihr mehrere Millionen zugesagt hat, ungültig ist? Ich glaube eher, daß du jetzt gleich dieses Haus verlassen wirst und zuvor kannst du mir noch die Millionen ins Schreibzimmer auf den Tisch legen.“


  Pam erkannte , daß sie hier ausgespielt hatte und sie wollte bestimmt nicht für einen Versuch, der bereits von vornherein zum Scheitern verurteilten war, noch etwas drauf zahlen müssen, aber sie konnte ihm wenigstens noch eine Bosheit an den Kopf werfen. „Du weißt genau, daß ich das Geld nicht mehr habe, aber dafür weiß ich auch, daß du keine Geliebte mehr hast." Hocherhobenen Hauptes wollte sie sein Zimmer verlassen, doch eh sie die Türe erreichen konnte, wurde sie hart herumgerissen. Zuerst hoffte sie auf einen leidenschaftlichen Kuß, doch als sie sein wutverzerrtes Gesicht sah, wußte sie daß er alles andere im Sinn hatte als das. Seine Finger bohrten sich schmerzhaft in ihre Oberarme und seine Augen waren kalt wie Gletscherseen.


  „Was hast du getan?“ Pam geriet in Panik, noch nie hatte sie James einer Frau gegenüber handgreiflich werden sehen und sie wolle nicht die erste sein. Ihre Arme taten furchtbar weh und ängstlich entschloß sie sich lieber ehrlich zu sein. „Ich – ich hab ihr gesagt, wir wären noch verheiratet und hab ihr befohlen, sie solle das Haus verlassen, was sie aber sowieso tun wollte, weil sie die Koffer schon in der Hand hatte.“


  Pam hielt es für besser von ihrer Drohung nichts zu erzählen. Aber er schüttelte sie, weil er sie zu gut kannte und wußte, daß das noch nicht alles sein konnte. „ James hör auf, ich erzähl ´s dir ja. Ich hab ihr gedroht, damit sie dich in Ruhe lassen soll.“


  „Du gottverdammte Schlampe!“ Er stürmte zur Tür hinaus, seine Müdigkeit war schlagartig verschwunden.


  Pam atmete erleichtert aus. Bei ihren letzten Worten hatte er ihre Arme fast zu Mus zerdrückt und sekundenlang hatte sie geglaubt, er würde sie schlagen, aber er hatte sich, Gott sei Dank, mit einem angewiderten Blick begnügt. Es wäre gesünder für sie schleunigst zu verschwinden, bevor er zurückkäme und es doch noch nachholen wollte.


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


Kapitel 37


   


  So viel gereist wie in den letzten fünf Wochen, war sie in ihrem ganzen Leben noch nie.


  Sie hatte zu Hause das Nötigste eingepackt und war nach England gefahren. Von ihrem Chef hatte sie sich unbezahlten Urlaub geben lassen, bei Charlotte hatte sie angerufen und gefragt, ob sie zu ihnen kommen dürfte, weil sie dringend Freunde bräuchte.


  Denn falls James sie suchen würde, würde er in ihrer gewohnten Umgebung nach ihr suchen. Das hieß Arbeit, Mutter und alte Freunde meiden. Bei seinen Freunden würde er sie bestimmt nicht vermuten.


  Mit ihrer Mutter hatte sie bereits telefoniert und es war ganz so verlaufen, wie sie es sich vorgestellt hatte, denn sie war die liebevollste Frau die sie kannte. Sie konnte sich genau an das Gespräch erinnern, daß sie gestern Abend nach ihrer Heimkehr geführt hatten.


   


  „Mom, könntest du Keni bei seinem Freund John abholen? Ich verreise noch für ein paar Tage und er wollte noch solange dort bleiben.“ „Ich dachte du hättest nur fünf Wochen Urlaub, sind die denn nicht schon vorbei?“ „Doch aber ich hab noch unbezahlten Urlaub genommen.“ „Liebling, was ist los? Du hörst dich die ganze Zeit so traurig an.“ „Ich kann jetzt noch nicht darüber reden. Keni soll es dir erzählen.“ „Du weißt, ich bin immer für dich da.“ „Danke Mom. Ich hab dich lieb.“


   


  Mit diesen Worten hatte sie das Telefonat mit ihrer Mutter abgeschlossen.


  Hätte sie ihr sagen sollen, daß sie ein Kind von einem verheirateten Mann bekommt? Nein, das konnte noch warten. Sie wußte ihre Mutter würde sich mit ihr freuen, wenn sie ihr sagen würde, daß sie sich das Kind von Herzen wünschte. Zwar mit Bedenken aber immerhin würde sie ihr keine Vorträge halten.


  Ja, sie würde sagen „Wozu brauchen wir einen Ehemann um das Kind groß zu ziehen? Das können wir auch alleine.“ Schließlich hatte sie das ja selbst auch machen müssen, als sie sich vor dreißig Jahren scheiden ließ. Ja, ihre Mutter würde, wie immer, in jeder Entscheidung zu ihr stehen, das war sicher.


   


  Als Charlotte Melissa in London herzlich in die Arme schloß, konnte sie nichts gegen die Tränen unternehmen, die wie von selbst aus ihren Augen quollen. „Oh Liebes, es wird alles wieder gut ich verspreche es.“ Henry blickte sie nur traurig an und führte sie schweigend ins Haus.


  Zwei Tage war sie nun hier, aber ihre Depression ging nicht zu ende. Obwohl sie London noch nie zuvor gesehen hatte, verspürte sie nicht die geringste Lust das Haus zu verlassen.


  Sie wollte Charlotte und Henry nicht den Grund ihrer Trennung von James erzählen oder von dem Kind das sie von ihm erwartete. Die beiden hatten nur von ihr erfahren, daß sie und James nicht mehr zusammen waren. Mehr brachte Melissa nicht über die Lippen.


  Sie schloß sich in ihr Gästezimmer ein, versank in ergebnislosen Grübeleien oder las ein Buch um sich abzulenken, was genauso sinnlos war, weil sie die Worte zwar las aber gar nicht richtig aufnahm. Nichts half, alles endete mit lautem Schluchzen und bitteren Tränen.


  Schließlich konnte Charlotte sie überreden, mit ihr zum Big Ben und zur Westminster Abbey zu fahren, um sie auf andere Gedanken zu bringen und um wenigstens ein paar Sehenswürdigkeiten von London zu bestaunen.


  Als sie wieder zurückkamen und das Haus betraten, hatte Melissa James fast vergessen und lächelte endlich mal wieder, was ihr seit Las Vegas vergangen war. Henry schien ebenfalls bester Laune zu sein und Melissa wußte auch bald warum.


  Sie sah zwei Teetassen im Salon auf dem Eßtisch stehen, was auch Charlotte nicht entging. „Darling, hatten wir Besuch?“ Henrys Gesicht leuchtete auf. „James war gerade hier. Melissa, er sucht......“ „Nein, nein. Ich will es nicht wissen Henry. Ich weiß, er ist dein bester Freund, aber zwischen mir und James gibt es nichts mehr. Versucht bitte nichts zu kitten, wo es gar nichts zu kitten gibt. Ich wäre dir dankbar, wenn du ihm nicht sagen würdest, daß ich hier bin. Ich weiß, eigentlich ist das zu viel verlangt, weil er ja dein Freund ist...........vielleicht......... ist es besser ich reise sofort ab. Du sollst ihn nicht wegen mir belügen müssen.“


  Melissa wollte in ihr Zimmer um die Koffer zu packen, doch Henrys Hand legte sich auf ihre Schulter. „Er hat mir erzählt was passiert ist. Und.......obwohl ich sein bester Freund bin und er für mich wie ein Sohn ist, den ich nie hatte, muß ich sagen - verdammt noch mal, lassen wir ihn noch eine Weile schmoren, denn er hat ´s wirklich verdient. Und du, Kindchen, bleibst hier wo du bist.“


  Ja, aber ich werde nicht mehr da sein, wenn dieser Braten durch geschmort ist, den könnt ihr dann alleine verspachteln.


  Charlotte verstand die Welt nicht mehr. Was war mit Henry los, daß er James noch nicht sagen wollte, daß Melissa sich bei ihnen die Seele aus dem Leib heulte?


  Sie beide hatten doch von Anfang an gewußt, daß James und Melissa füreinander bestimmt waren, als sie sie zum ersten Mal gemeinsam gesehen hatten. Aus James Augen hatte ihnen die Liebe, die er für Melissa empfand, nicht nur zu gewunken sondern entgegen geschrien. Und Melissa, war nur noch ein Häufchen Elend seit sie von James getrennt war.


  Auf was wollte er warten? Sie hatten doch schon insgeheim gehofft, daß James bald hier auftauchen würde.


  „Charles??!!“ Charles kannte seine Frau lange genug, um den Grund für ihre Beunruhigung und den tadelnden Ton in ihrer Stimme zu erahnen. „Komm´ ich erklär´ dir alles, Liebling.“ Er nahm seine Frau am Arm, die Melissa besorgt über die Schulter nachschaute und schloß hinter ihnen die Wohnzimmertüre. Wenige Minuten später wußte Charlotte alles.


  Wahrlich, James dieser kurzsichtige Trottel, hatte es nicht anders verdient.


   


  Nach drei Tagen war Melissa nur noch ein Nervenbündel.


  Abgesehen von der Sache mit James, vermißte sie Keni so sehr, das es ihr unerträglich wurde, obwohl sie täglich zweimal miteinander telefonierten.


  Sie sagte ihm nie, wo sie sich aufhielt, weil sie wußte, er würde es James oder John erzählen. Keni wußte von ihrer Heirat und dem Streit mit James, doch sie machte ihm eindeutig klar, daß sie mit ihm nicht darüber reden würde und auch keine Vorträge über das Männliche Seelenleben von ihm wollte.


  Ihre Mutter hatte James kennen gelernt, als sie Keni abholen wollte und wie nicht anders zu erwarten gewesen war, war auch sie seinem Charme zum Opfer gefallen.


  Sie wollte Melissa am Telefon überreden, sich doch mit James auszusprechen. Melissa hatte ihr darauf nicht geantwortet und wollte von da an nicht mehr mit ihr telefonieren.


  Weder Keni noch ihre Mutter kannten die ganze Wahrheit und hätten Melissas Weigerung, James zu sehen, dann vielleicht besser verstanden, wenn es so gewesen wäre, aber James hatte und konnte ihnen auch nicht alle Fakten verraten. Erstens war da das ungeborene Kind, von dem James ja noch nichts ahnte, zweitens seine hinterhältig verschwiegene Ehe, von der ja noch nicht einmal Melissa etwas wüßte, wenn Pam sie nicht aufgeklärt hätte, drittens sein Haß auf sie, weil sie ihm das Unmöglichste angetan hatte, nämlich ihn zu heiraten ohne ihn zu fragen und viertens, daß er nicht gerade erbaut über diese ungültige Heiraten war, weil er das ja irgendwie seiner Ehefrau erklären müßte, wenn sie durch Zufall davon Wind bekäme. All das, gehörte leider zu der ganzen Geschichte dazu.


  Was aber noch viel mehr an ihren Nerven zerrte war, daß James plötzlich unerwartet in London aufgetaucht war und Henry jeden Tag stundenlang besuchte.


  Was zum Teufel machte er da nur so lange?


  Wenn Henry ihr sagte, James habe angerufen und würde gleich vorbeikommen, ging sie eiligst auf ihr Zimmer im ersten Stock und wartete. Wie gebannt saß sie dann still auf ihrem Bett und lauschte angestrengt seinen Schritten und seiner tiefen Stimme, die durch ihre Türe drangen. Jedesmal wenn dies geschah, blieb ihr Herz stehen und ihr Hals wurde eng. Sobald James sich dann wieder verabschiedet hatte und sie die Haustüre ins Schloß fallen hörte, rannte sie augenblicklich an ihr Fenster und versteckt sich hinter den Gardinen um zu sehen wie James die Straße entlang lief. Wie immer schrie ihr Herz still bei seinem Anblick auf und ihre Augen waren inzwischen rot angeschwollen von dem andauernden Weinen.


  Seit Tagen bat Charlotte sie mehrmals um die Erlaubnis James sagen zu dürfen, daß sie hier war. Melissa wollte aber nach wie vor davon nichts wissen, auch nicht was James Henry erzählte oder wie es ihm ging. Charlotte und Henry akzeptierten nur ungern mit traurigen Mienen ihre Weigerungen.


  Doch nach dem heutigen Besuch von James, stürzte Charlotte außer sich in ihr Zimmer. „Es reicht Melissa, ich kann nicht länger zu sehen, wie ihr euch selbst zerfleischt. Ich werde es ihm sagen.“


  Pah, was heißt hier „ihr euch“? Ich bin sehr wahrscheinlich die einzige die das macht.


  „Nein, du wirst ihm nichts sagen. Ich reise ab.“ Melissa holte ihren Koffer hervor. „Schätzchen, ihr seit doch verheiratet und du liebst ihn doch. Warum machst du es euch so schwer?“ Sanft redete Charlotte auf sie ein.


  Melissa, schon wieder in Tränen aufgelöst, konnte nicht mehr an sich halten und schluchzte trotzig. „Er liebt mich nicht und wir sind auch nicht verheiratet.“


  Als Charlotte Melissas letzte Worte gehört hatte, schaute sie Henry, der nun neben Charlotte stand fragend an. „Melissa, wie kommst du dara…?“ Henry unterbrach seine Frau mit zuckenden Schultern und sagte nur als wenn das alles erklären würde „Sie hat Pam getroffen.“ „Woher weißt du denn das schon wieder?“ „James, gerade hat er ´s mir erzählt.“ Charlotte schüttelte den Kopf. „Sie ist und bleibt eine giftige, alte Hexe, die voller Intrigen steckt.“ Henry nickte zu stimmend.


  Melissa schien davon nichts mitbekommen zu haben. Sie redete aufgebracht unter Tränen vor sich hin und mit zittrigen Händen warf sie wüst ihre Kleider in den Koffer. „Soll ich denn hingehen und um seine Liebe betteln? >. Ja, klar am besten sag ich ihm dann auch, daß ich ein Kind von ihm bekomme . Nein danke, auf den Rauswurf kann ich verzich....“ Charlotte schrie auf und Henry fluchte untypisch gentlemanlike vor sich hin. Zu spät merkte Melissa, was ihr da gerade entschlüpft war.


  Verflixt! Ich und meine blöden Selbstgespräche. Ich wußte die bringen mich noch mal um Kopf und Kragen.


  „Das muß er erfahren!“ Melissa sah nur noch Charlottes grauen Rockzipfel um die Türe wehen.


   


  Er hatte überall nach ihr gesucht, bei ihrer Mutter, Verwandten, Freunden und sogar bei ihrem Arbeitsplatz war er gewesen. Nichts!


  Sie war spurlos verschwunden.


  Seit Tagen hatte er nicht mehr richtig geschlafen und gegessen. Er wußte nicht mehr weiter. Während er sich verzweifelt zu seinem besten Freund nach England abgesetzt hatte, hatte er zu Hause Männer angeheuert, die ihr Haus, ihre Arbeitsstelle, sowie Freunde und Verwandte beobachten und ihm ihr Auftauchen sofort melden sollten. Bis jetzt hatten sie sich noch nicht gemeldet und so langsam machte er sich ernsthafte Sorgen.


  Sollte er die Polizei und Krankenhäuser in seine Suche mit einbeziehen?


  Er hatte Henry alles erzählt von seinem Heiratsantrag, den er machen wollte, ihrer versehentlichen Trauung, seinen falschen Beschuldigungen, ihren Tränen und von Pam mit ihren Lügen und sogar von dieser Ellen. Ja, das hatte er auch herausgefunden. Verdammt!


  Verdammt und zugenäht wäre er in Vegas gleich zu dieser Bedienung von dem verfluchten Lokal gegangen, bevor er Melissa so angeschrien hatte, wären sie jetzt glücklich verheiratet Zuhause in seinem Bett. Die Kellnerin hatte sich an ihn sofort erinnert, als sie ihn sah, was bei seiner Erscheinung nichts Neues für ihn war, doch diesmal hatte es einen anderen Grund gehabt.


  „Ja, sie waren doch gestern mit dieser hübschen Dame hier. Wir alle sagten, was für ein schönes, verliebtes Paar sie wären. Sie sprachen übers Heiraten, als ich sie bediente. Plötzlich sind sie aufgestanden und haben lautstark ihre Begleiterin mit den Worten aus dem Restaurant gezerrt und nach einer diesen kitschigen Hochzeitskapellen gefragt.“


  Da wäre er am liebsten im Erdboden versunken. Er hatte Melissa zu dieser Heirat gezwungen und nicht umgekehrt. Hätte er nicht so viel getrunken, hätte er das noch gewusst und er hätte ihr nie diese Vorwürfe gemacht.


  Und nun war sie weg, die Frau, die er abgöttisch liebte, die seinen Wunsch nach Familie und nach einem einfachen Leben ohne Glamour verstand. Und das Schlimmste daran war, er hatte sie selbst aus seinem Leben vertrieben.


  Keni war mittlerweile bei seiner Großmutter. Er mußte noch immer lächeln, wenn er an seine erste Begegnung mit Melissas Mutter dachte. Er war wirklich so nervös gewesen, wie man es von einem jungen Schwiegersohn erwartet hätte. Als er dann aber die kleine Frau vor sich stehen sah, die Melissas hellgrüne Augen hatte und früher wohl auch einmal ihre schwarze Haarfarbe, war er sozusagen vor Überraschung mit der Türe ins Haus geplatzt.


  „Mrs. Holt, ich bin ihr Schwiegersohn James.“


  Ihr Gesicht, das immer noch schön war, hatte erst Erstaunen gezeigt und dann ein wissendes Lächeln. „Nun sehe ich was Melissa am Telefon die Sprache verschlagen hat.“


  Sie sah aus wie eine flotte Fünfzigjährige, doch von Keni wußte er, daß sie bereits fünfundsechzig Jahre war. Ja, so würde seine Melissa in diesem Alter aussehen und er hoffte, daß die Zeit mit ihm ebenso zahm umgehen würde.


  Sie bot ihm gleich das Du an und ihren Vornamen. Dabei erkannte er die Güte und Liebe in ihren Augen, die er auch in Melissas immer hatte lesen können. Deshalb gestand er ihr die ganze verkorkste Geschichte ihrer Liebe und verhüllte dabei auch nicht seine Schuld.


  Es fiel ihm ungewöhnlich leicht mit ihr darüber zu reden und sie dankte es ihm mit einer Hoffnung, die sie ihm mit auf den Weg gab. „James ich gebe ihnen den Rat beharrlich zu bleiben und sie werden sehen, daß es sich letzten Endes lohnt.“


  Wie ihre Tochter so war auch sie etwas ganz Besonderes.


  Sie telefonierten seitdem fast täglich miteinander und sie sagte ihm immer Bescheid, wenn Melissa sich bei Keni gemeldet hatte. Aber sie konnte ihm nicht sagen, wo sie war, weil Melissa mit ihr nicht sprechen wollte und sie nicht einmal Keni wissen ließ, wo sie sich versteckt hielt um ihre Wunden zu lecken. Wenn er sich das vor Augen hielt, könnte er sich jedes seiner Haare einzeln ausraufen, ihr das angetan zu haben.


  Ja, Keni. Er hatte ihm geholfen Melissa zu suchen. Er war mit ihm zu ihren Freunden gegangen und zu ihrem Chef, doch nirgends hatte sie eine Spur über ihren Verbleib hinterlassen. Vielmehr hatte er noch einen weiteren Grund gefunden weswegen Melissa ihn vielleicht nicht mehr wollte. Der Grund arbeitete in ihrem Büro und hieß Ellen. Ellen war ein One-Night-Stand, die er, wie alle anderen, mittlerweile bereute. Die arme Frau dachte erst er käme wegen ihr und brach fast in Tränen aus, als er sagte er suche Melissa. Mußten denn ausgerechnet Ellen und Melissa in ein und demselben Büro arbeiten? Verdammt und zugenäht. Melissa kannte bestimmt die ganze armselige Affäre, die mit diesem Auffahrunfall im letzten Winter zusammenhing und das er daran beteiligt war. Kein Wunder, daß sie ihn für einen Schürzenjäger hielt und wahrscheinlich hatte sie jederzeit damit gerechnet von ihm vor die Tür gesetzt zu werden. So wie er es mit Susan und Ellen getan hatte.


  James war mit Keni auch in ihrer Wohnung gewesen, in der er sofort voller Wehmut an diesen wundervollen Abend hatte denken müssen. Als sie das Schlafzimmer betreten hatten und unerwartet dem lindgrünen Bauchtanzkostüm, das die Farbe ihrer wundervollen Augen widerspiegelte und das fein säuberlich am Schrank hing, gegenüberstanden, war James ganz bleich geworden.


  Keni, der ebenfalls wie erstarrt bei dem Anblick des Zweiteilers stehen geblieben war, hatte fassungslos gestammelt „Sie.....sie hat für dich getanzt?“ James Stimme war nur noch ein ersticktes Flüstern gewesen. „Ja. - Es tut mir leid, wenn dich das.........wegen deinem Vater.“ „Nein, das ist es nicht. – Wenn sie für dich getanzt hat, dann, dann liebt sie dich wirklich.“ James hatte innerlich frohlockt. „Aber wenn sie nun, ohne mit dir über euren Streit zu sprechen, davon läuft, muß etwas, in ihren Augen, Furchtbares passiert sein.“ James Hoffnung war wie ein Kartenhaus im Wind in sich zusammengefallen. Und mit einem Mal, hatte er sich so elend gefühlt, wie noch nie zuvor in seinem Leben.


  Hätte das ein anderer Mann Melissa angetan, er hätte ihn, ohne mit der Wimper zu zucken, in die Walhalla befördert. Aber daß er dieser Mann selbst war, war ihm unerträglich.


  Überall glaubte er sie zu sehen. Wenn er irgendwo eine Frau mit langen schwarzen Haaren sah, raste sein Herz, obwohl er eigentlich wußte, daß sie es unmöglich sein konnte.


  Sogar als er Henrys Haus betreten hatte, glaubte er Melissas Parfüm, diesen Vanilleduft, im Flur zu riechen. Plötzlich blieb er auf dem Gehweg stehen, den er ein paar Straßen von Henrys Haus entfernt entlang geschlendert war.


  Zum Teufel, er hatte noch nie mit Henry über Melissa Parfum gesprochen!!


  Und doch hatte er zu James, als er dessen sehnsüchtiges Schnüffeln bemerkte, lächelnd gesagt „Es gibt nur wenige Frauen, die dieses Vanille-Parfum benutzen, nicht wahr.“


  James grinste.


  Dieser Satansbraten! Melissa versteckte sich bei ihm und er durfte es James wahrscheinlich nicht sagen, weil Melissa es ihm verboten hatte. Deshalb war ihm dieser „Ausrutscher“ passiert. Er liebte diesen alten Fuchs.


  Schnell drehte er sich um und rannte den ganzen Weg zurück. Als er vor Henrys Haus ankam, sah er Charlotte eilig die Treppe herunterlaufen und sich nach allen Seiten umsehen. Sie erkannte ihn erst auf den zweiten Blick und rannte ihn förmlich über den Haufen.


  „James ich weiß, wir hätten es dir schon längst sagen sollen, aber sie wollte es nicht. Aber jetzt muß ich es dir sagen und auch noch etwas anderes und ich schwöre bei Gott, wenn wir das schon früher gewußt hätten........Sie hat es uns gerade eben erst erzählt, allerdings nicht absichtlich, es ist ihr rausgerutscht.“ Charlotte war vom Laufen noch ganz außer Atem und trotzdem sprudelte sie alles auf einmal hervor ohne Luft zu holen. Und James hörte ihr glücklich grinsend zu.


   


  Melissa stand am Fenster und beobachtete die Szene, die sich unten vorm Haus abspielte. Charlotte schaute zu James auf und fuchtelte wild mit ihren Händen umher und sprach pausenlos auf James ein. Der, seltsamerweise, zurückgekommen war und geradewegs entschlossen auf Henrys Haus zu schritt.


  Urplötzlich warf James den Kopf in den Nacken und lachte lauthals, daß sogar Melissa es durch das geschlossene Fenster hören konnte und ihre Nerven erzittern ließ. Lachte er sie aus? Machte er sich über sie lustig, weil sie sich hier vor ihm versteckt hatte?


  Er hob Charlotte mit Leichtigkeit hoch und drehte sich mit ihr im Kreis, was Melissa nicht mehr sah, da sie sich wieder dem Kofferpacken zugewandt hatte.


  Himmel, es war ihr egal. Jetzt konnte sie ihm eh nicht mehr aus dem Weg gehen. Nun war der Zeitpunkt gekommen, vor dem sie vergeblich geflohen war.


   


   


   


   


   


   


   


   


  Kapitel 37


   


  So viel gereist wie in den letzten fünf Wochen, war sie in ihrem ganzen Leben noch nie.


  Sie hatte zu Hause das Nötigste eingepackt und war nach England gefahren. Von ihrem Chef hatte sie sich unbezahlten Urlaub geben lassen, bei Charlotte hatte sie angerufen und gefragt, ob sie zu ihnen kommen dürfte, weil sie dringend Freunde bräuchte.


  Denn falls James sie suchen würde, würde er in ihrer gewohnten Umgebung nach ihr suchen. Das hieß Arbeit, Mutter und alte Freunde meiden. Bei seinen Freunden würde er sie bestimmt nicht vermuten.


  Mit ihrer Mutter hatte sie bereits telefoniert und es war ganz so verlaufen, wie sie es sich vorgestellt hatte, denn sie war die liebevollste Frau die sie kannte. Sie konnte sich genau an das Gespräch erinnern, daß sie gestern Abend nach ihrer Heimkehr geführt hatten.


   


  „Mom, könntest du Keni bei seinem Freund John abholen? Ich verreise noch für ein paar Tage und er wollte noch solange dort bleiben.“ „Ich dachte du hättest nur fünf Wochen Urlaub, sind die denn nicht schon vorbei?“ „Doch aber ich hab noch unbezahlten Urlaub genommen.“ „Liebling, was ist los? Du hörst dich die ganze Zeit so traurig an.“ „Ich kann jetzt noch nicht darüber reden. Keni soll es dir erzählen.“ „Du weißt, ich bin immer für dich da.“ „Danke Mom. Ich hab dich lieb.“


   


  Mit diesen Worten hatte sie das Telefonat mit ihrer Mutter abgeschlossen.


  Hätte sie ihr sagen sollen, daß sie ein Kind von einem verheirateten Mann bekommt? Nein, das konnte noch warten. Sie wußte ihre Mutter würde sich mit ihr freuen, wenn sie ihr sagen würde, daß sie sich das Kind von Herzen wünschte. Zwar mit Bedenken aber immerhin würde sie ihr keine Vorträge halten.


  Ja, sie würde sagen „Wozu brauchen wir einen Ehemann um das Kind groß zu ziehen? Das können wir auch alleine.“ Schließlich hatte sie das ja selbst auch machen müssen, als sie sich vor dreißig Jahren scheiden ließ. Ja, ihre Mutter würde, wie immer, in jeder Entscheidung zu ihr stehen, das war sicher.


   


  Als Charlotte Melissa in London herzlich in die Arme schloß, konnte sie nichts gegen die Tränen unternehmen, die wie von selbst aus ihren Augen quollen. „Oh Liebes, es wird alles wieder gut ich verspreche es.“ Henry blickte sie nur traurig an und führte sie schweigend ins Haus.


  Zwei Tage war sie nun hier, aber ihre Depression ging nicht zu ende. Obwohl sie London noch nie zuvor gesehen hatte, verspürte sie nicht die geringste Lust das Haus zu verlassen.


  Sie wollte Charlotte und Henry nicht den Grund ihrer Trennung von James erzählen oder von dem Kind das sie von ihm erwartete. Die beiden hatten nur von ihr erfahren, daß sie und James nicht mehr zusammen waren. Mehr brachte Melissa nicht über die Lippen.


  Sie schloß sich in ihr Gästezimmer ein, versank in ergebnislosen Grübeleien oder las ein Buch um sich abzulenken, was genauso sinnlos war, weil sie die Worte zwar las aber gar nicht richtig aufnahm. Nichts half, alles endete mit lautem Schluchzen und bitteren Tränen.


  Schließlich konnte Charlotte sie überreden, mit ihr zum Big Ben und zur Westminster Abbey zu fahren, um sie auf andere Gedanken zu bringen und um wenigstens ein paar Sehenswürdigkeiten von London zu bestaunen.


  Als sie wieder zurückkamen und das Haus betraten, hatte Melissa James fast vergessen und lächelte endlich mal wieder, was ihr seit Las Vegas vergangen war. Henry schien ebenfalls bester Laune zu sein und Melissa wußte auch bald warum.


  Sie sah zwei Teetassen im Salon auf dem Eßtisch stehen, was auch Charlotte nicht entging. „Darling, hatten wir Besuch?“ Henrys Gesicht leuchtete auf. „James war gerade hier. Melissa, er sucht......“ „Nein, nein. Ich will es nicht wissen Henry. Ich weiß, er ist dein bester Freund, aber zwischen mir und James gibt es nichts mehr. Versucht bitte nichts zu kitten, wo es gar nichts zu kitten gibt. Ich wäre dir dankbar, wenn du ihm nicht sagen würdest, daß ich hier bin. Ich weiß, eigentlich ist das zu viel verlangt, weil er ja dein Freund ist...........vielleicht......... ist es besser ich reise sofort ab. Du sollst ihn nicht wegen mir belügen müssen.“


  Melissa wollte in ihr Zimmer um die Koffer zu packen, doch Henrys Hand legte sich auf ihre Schulter. „Er hat mir erzählt was passiert ist. Und.......obwohl ich sein bester Freund bin und er für mich wie ein Sohn ist, den ich nie hatte, muß ich sagen - verdammt noch mal, lassen wir ihn noch eine Weile schmoren, denn er hat ´s wirklich verdient. Und du, Kindchen, bleibst hier wo du bist.“


  Ja, aber ich werde nicht mehr da sein, wenn dieser Braten durch geschmort ist, den könnt ihr dann alleine verspachteln.


  Charlotte verstand die Welt nicht mehr. Was war mit Henry los, daß er James noch nicht sagen wollte, daß Melissa sich bei ihnen die Seele aus dem Leib heulte?


  Sie beide hatten doch von Anfang an gewußt, daß James und Melissa füreinander bestimmt waren, als sie sie zum ersten Mal gemeinsam gesehen hatten. Aus James Augen hatte ihnen die Liebe, die er für Melissa empfand, nicht nur zu gewunken sondern entgegen geschrien. Und Melissa, war nur noch ein Häufchen Elend seit sie von James getrennt war.


  Auf was wollte er warten? Sie hatten doch schon insgeheim gehofft, daß James bald hier auftauchen würde.


  „Charles??!!“ Charles kannte seine Frau lange genug, um den Grund für ihre Beunruhigung und den tadelnden Ton in ihrer Stimme zu erahnen. „Komm´ ich erklär´ dir alles, Liebling.“ Er nahm seine Frau am Arm, die Melissa besorgt über die Schulter nachschaute und schloß hinter ihnen die Wohnzimmertüre. Wenige Minuten später wußte Charlotte alles.


  Wahrlich, James dieser kurzsichtige Trottel, hatte es nicht anders verdient.


   


  Nach drei Tagen war Melissa nur noch ein Nervenbündel.


  Abgesehen von der Sache mit James, vermißte sie Keni so sehr, das es ihr unerträglich wurde, obwohl sie täglich zweimal miteinander telefonierten.


  Sie sagte ihm nie, wo sie sich aufhielt, weil sie wußte, er würde es James oder John erzählen. Keni wußte von ihrer Heirat und dem Streit mit James, doch sie machte ihm eindeutig klar, daß sie mit ihm nicht darüber reden würde und auch keine Vorträge über das Männliche Seelenleben von ihm wollte.


  Ihre Mutter hatte James kennen gelernt, als sie Keni abholen wollte und wie nicht anders zu erwarten gewesen war, war auch sie seinem Charme zum Opfer gefallen.


  Sie wollte Melissa am Telefon überreden, sich doch mit James auszusprechen. Melissa hatte ihr darauf nicht geantwortet und wollte von da an nicht mehr mit ihr telefonieren.


  Weder Keni noch ihre Mutter kannten die ganze Wahrheit und hätten Melissas Weigerung, James zu sehen, dann vielleicht besser verstanden, wenn es so gewesen wäre, aber James hatte und konnte ihnen auch nicht alle Fakten verraten. Erstens war da das ungeborene Kind, von dem James ja noch nichts ahnte, zweitens seine hinterhältig verschwiegene Ehe, von der ja noch nicht einmal Melissa etwas wüßte, wenn Pam sie nicht aufgeklärt hätte, drittens sein Haß auf sie, weil sie ihm das Unmöglichste angetan hatte, nämlich ihn zu heiraten ohne ihn zu fragen und viertens, daß er nicht gerade erbaut über diese ungültige Heiraten war, weil er das ja irgendwie seiner Ehefrau erklären müßte, wenn sie durch Zufall davon Wind bekäme. All das, gehörte leider zu der ganzen Geschichte dazu.


  Was aber noch viel mehr an ihren Nerven zerrte war, daß James plötzlich unerwartet in London aufgetaucht war und Henry jeden Tag stundenlang besuchte.


  Was zum Teufel machte er da nur so lange?


  Wenn Henry ihr sagte, James habe angerufen und würde gleich vorbeikommen, ging sie eiligst auf ihr Zimmer im ersten Stock und wartete. Wie gebannt saß sie dann still auf ihrem Bett und lauschte angestrengt seinen Schritten und seiner tiefen Stimme, die durch ihre Türe drangen. Jedesmal wenn dies geschah, blieb ihr Herz stehen und ihr Hals wurde eng. Sobald James sich dann wieder verabschiedet hatte und sie die Haustüre ins Schloß fallen hörte, rannte sie augenblicklich an ihr Fenster und versteckt sich hinter den Gardinen um zu sehen wie James die Straße entlang lief. Wie immer schrie ihr Herz still bei seinem Anblick auf und ihre Augen waren inzwischen rot angeschwollen von dem andauernden Weinen.


  Seit Tagen bat Charlotte sie mehrmals um die Erlaubnis James sagen zu dürfen, daß sie hier war. Melissa wollte aber nach wie vor davon nichts wissen, auch nicht was James Henry erzählte oder wie es ihm ging. Charlotte und Henry akzeptierten nur ungern mit traurigen Mienen ihre Weigerungen.


  Doch nach dem heutigen Besuch von James, stürzte Charlotte außer sich in ihr Zimmer. „Es reicht Melissa, ich kann nicht länger zu sehen, wie ihr euch selbst zerfleischt. Ich werde es ihm sagen.“


  Pah, was heißt hier „ihr euch“? Ich bin sehr wahrscheinlich die einzige die das macht.


  „Nein, du wirst ihm nichts sagen. Ich reise ab.“ Melissa holte ihren Koffer hervor. „Schätzchen, ihr seit doch verheiratet und du liebst ihn doch. Warum machst du es euch so schwer?“ Sanft redete Charlotte auf sie ein.


  Melissa, schon wieder in Tränen aufgelöst, konnte nicht mehr an sich halten und schluchzte trotzig. „Er liebt mich nicht und wir sind auch nicht verheiratet.“


  Als Charlotte Melissas letzte Worte gehört hatte, schaute sie Henry, der nun neben Charlotte stand fragend an. „Melissa, wie kommst du dara…?“ Henry unterbrach seine Frau mit zuckenden Schultern und sagte nur als wenn das alles erklären würde „Sie hat Pam getroffen.“ „Woher weißt du denn das schon wieder?“ „James, gerade hat er ´s mir erzählt.“ Charlotte schüttelte den Kopf. „Sie ist und bleibt eine giftige, alte Hexe, die voller Intrigen steckt.“ Henry nickte zu stimmend.


  Melissa schien davon nichts mitbekommen zu haben. Sie redete aufgebracht unter Tränen vor sich hin und mit zittrigen Händen warf sie wüst ihre Kleider in den Koffer. „Soll ich denn hingehen und um seine Liebe betteln? >. Ja, klar am besten sag ich ihm dann auch, daß ich ein Kind von ihm bekomme . Nein danke, auf den Rauswurf kann ich verzich....“ Charlotte schrie auf und Henry fluchte untypisch gentlemanlike vor sich hin. Zu spät merkte Melissa, was ihr da gerade entschlüpft war.


  Verflixt! Ich und meine blöden Selbstgespräche. Ich wußte die bringen mich noch mal um Kopf und Kragen.


  „Das muß er erfahren!“ Melissa sah nur noch Charlottes grauen Rockzipfel um die Türe wehen.


   


  Er hatte überall nach ihr gesucht, bei ihrer Mutter, Verwandten, Freunden und sogar bei ihrem Arbeitsplatz war er gewesen. Nichts!


  Sie war spurlos verschwunden.


  Seit Tagen hatte er nicht mehr richtig geschlafen und gegessen. Er wußte nicht mehr weiter. Während er sich verzweifelt zu seinem besten Freund nach England abgesetzt hatte, hatte er zu Hause Männer angeheuert, die ihr Haus, ihre Arbeitsstelle, sowie Freunde und Verwandte beobachten und ihm ihr Auftauchen sofort melden sollten. Bis jetzt hatten sie sich noch nicht gemeldet und so langsam machte er sich ernsthafte Sorgen.


  Sollte er die Polizei und Krankenhäuser in seine Suche mit einbeziehen?


  Er hatte Henry alles erzählt von seinem Heiratsantrag, den er machen wollte, ihrer versehentlichen Trauung, seinen falschen Beschuldigungen, ihren Tränen und von Pam mit ihren Lügen und sogar von dieser Ellen. Ja, das hatte er auch herausgefunden. Verdammt!


  Verdammt und zugenäht wäre er in Vegas gleich zu dieser Bedienung von dem verfluchten Lokal gegangen, bevor er Melissa so angeschrien hatte, wären sie jetzt glücklich verheiratet Zuhause in seinem Bett. Die Kellnerin hatte sich an ihn sofort erinnert, als sie ihn sah, was bei seiner Erscheinung nichts Neues für ihn war, doch diesmal hatte es einen anderen Grund gehabt.


  „Ja, sie waren doch gestern mit dieser hübschen Dame hier. Wir alle sagten, was für ein schönes, verliebtes Paar sie wären. Sie sprachen übers Heiraten, als ich sie bediente. Plötzlich sind sie aufgestanden und haben lautstark ihre Begleiterin mit den Worten aus dem Restaurant gezerrt und nach einer diesen kitschigen Hochzeitskapellen gefragt.“


  Da wäre er am liebsten im Erdboden versunken. Er hatte Melissa zu dieser Heirat gezwungen und nicht umgekehrt. Hätte er nicht so viel getrunken, hätte er das noch gewusst und er hätte ihr nie diese Vorwürfe gemacht.


  Und nun war sie weg, die Frau, die er abgöttisch liebte, die seinen Wunsch nach Familie und nach einem einfachen Leben ohne Glamour verstand. Und das Schlimmste daran war, er hatte sie selbst aus seinem Leben vertrieben.


  Keni war mittlerweile bei seiner Großmutter. Er mußte noch immer lächeln, wenn er an seine erste Begegnung mit Melissas Mutter dachte. Er war wirklich so nervös gewesen, wie man es von einem jungen Schwiegersohn erwartet hätte. Als er dann aber die kleine Frau vor sich stehen sah, die Melissas hellgrüne Augen hatte und früher wohl auch einmal ihre schwarze Haarfarbe, war er sozusagen vor Überraschung mit der Türe ins Haus geplatzt.


  „Mrs. Holt, ich bin ihr Schwiegersohn James.“


  Ihr Gesicht, das immer noch schön war, hatte erst Erstaunen gezeigt und dann ein wissendes Lächeln. „Nun sehe ich was Melissa am Telefon die Sprache verschlagen hat.“


  Sie sah aus wie eine flotte Fünfzigjährige, doch von Keni wußte er, daß sie bereits fünfundsechzig Jahre war. Ja, so würde seine Melissa in diesem Alter aussehen und er hoffte, daß die Zeit mit ihm ebenso zahm umgehen würde.


  Sie bot ihm gleich das Du an und ihren Vornamen. Dabei erkannte er die Güte und Liebe in ihren Augen, die er auch in Melissas immer hatte lesen können. Deshalb gestand er ihr die ganze verkorkste Geschichte ihrer Liebe und verhüllte dabei auch nicht seine Schuld.


  Es fiel ihm ungewöhnlich leicht mit ihr darüber zu reden und sie dankte es ihm mit einer Hoffnung, die sie ihm mit auf den Weg gab. „James ich gebe ihnen den Rat beharrlich zu bleiben und sie werden sehen, daß es sich letzten Endes lohnt.“


  Wie ihre Tochter so war auch sie etwas ganz Besonderes.


  Sie telefonierten seitdem fast täglich miteinander und sie sagte ihm immer Bescheid, wenn Melissa sich bei Keni gemeldet hatte. Aber sie konnte ihm nicht sagen, wo sie war, weil Melissa mit ihr nicht sprechen wollte und sie nicht einmal Keni wissen ließ, wo sie sich versteckt hielt um ihre Wunden zu lecken. Wenn er sich das vor Augen hielt, könnte er sich jedes seiner Haare einzeln ausraufen, ihr das angetan zu haben.


  Ja, Keni. Er hatte ihm geholfen Melissa zu suchen. Er war mit ihm zu ihren Freunden gegangen und zu ihrem Chef, doch nirgends hatte sie eine Spur über ihren Verbleib hinterlassen. Vielmehr hatte er noch einen weiteren Grund gefunden weswegen Melissa ihn vielleicht nicht mehr wollte. Der Grund arbeitete in ihrem Büro und hieß Ellen. Ellen war ein One-Night-Stand, die er, wie alle anderen, mittlerweile bereute. Die arme Frau dachte erst er käme wegen ihr und brach fast in Tränen aus, als er sagte er suche Melissa. Mußten denn ausgerechnet Ellen und Melissa in ein und demselben Büro arbeiten? Verdammt und zugenäht. Melissa kannte bestimmt die ganze armselige Affäre, die mit diesem Auffahrunfall im letzten Winter zusammenhing und das er daran beteiligt war. Kein Wunder, daß sie ihn für einen Schürzenjäger hielt und wahrscheinlich hatte sie jederzeit damit gerechnet von ihm vor die Tür gesetzt zu werden. So wie er es mit Susan und Ellen getan hatte.


  James war mit Keni auch in ihrer Wohnung gewesen, in der er sofort voller Wehmut an diesen wundervollen Abend hatte denken müssen. Als sie das Schlafzimmer betreten hatten und unerwartet dem lindgrünen Bauchtanzkostüm, das die Farbe ihrer wundervollen Augen widerspiegelte und das fein säuberlich am Schrank hing, gegenüberstanden, war James ganz bleich geworden.


  Keni, der ebenfalls wie erstarrt bei dem Anblick des Zweiteilers stehen geblieben war, hatte fassungslos gestammelt „Sie.....sie hat für dich getanzt?“ James Stimme war nur noch ein ersticktes Flüstern gewesen. „Ja. - Es tut mir leid, wenn dich das.........wegen deinem Vater.“ „Nein, das ist es nicht. – Wenn sie für dich getanzt hat, dann, dann liebt sie dich wirklich.“ James hatte innerlich frohlockt. „Aber wenn sie nun, ohne mit dir über euren Streit zu sprechen, davon läuft, muß etwas, in ihren Augen, Furchtbares passiert sein.“ James Hoffnung war wie ein Kartenhaus im Wind in sich zusammengefallen. Und mit einem Mal, hatte er sich so elend gefühlt, wie noch nie zuvor in seinem Leben.


  Hätte das ein anderer Mann Melissa angetan, er hätte ihn, ohne mit der Wimper zu zucken, in die Walhalla befördert. Aber daß er dieser Mann selbst war, war ihm unerträglich.


  Überall glaubte er sie zu sehen. Wenn er irgendwo eine Frau mit langen schwarzen Haaren sah, raste sein Herz, obwohl er eigentlich wußte, daß sie es unmöglich sein konnte.


  Sogar als er Henrys Haus betreten hatte, glaubte er Melissas Parfüm, diesen Vanilleduft, im Flur zu riechen. Plötzlich blieb er auf dem Gehweg stehen, den er ein paar Straßen von Henrys Haus entfernt entlang geschlendert war.


  Zum Teufel, er hatte noch nie mit Henry über Melissa Parfum gesprochen!!


  Und doch hatte er zu James, als er dessen sehnsüchtiges Schnüffeln bemerkte, lächelnd gesagt „Es gibt nur wenige Frauen, die dieses Vanille-Parfum benutzen, nicht wahr.“


  James grinste.


  Dieser Satansbraten! Melissa versteckte sich bei ihm und er durfte es James wahrscheinlich nicht sagen, weil Melissa es ihm verboten hatte. Deshalb war ihm dieser „Ausrutscher“ passiert. Er liebte diesen alten Fuchs.


  Schnell drehte er sich um und rannte den ganzen Weg zurück. Als er vor Henrys Haus ankam, sah er Charlotte eilig die Treppe herunterlaufen und sich nach allen Seiten umsehen. Sie erkannte ihn erst auf den zweiten Blick und rannte ihn förmlich über den Haufen.


  „James ich weiß, wir hätten es dir schon längst sagen sollen, aber sie wollte es nicht. Aber jetzt muß ich es dir sagen und auch noch etwas anderes und ich schwöre bei Gott, wenn wir das schon früher gewußt hätten........Sie hat es uns gerade eben erst erzählt, allerdings nicht absichtlich, es ist ihr rausgerutscht.“ Charlotte war vom Laufen noch ganz außer Atem und trotzdem sprudelte sie alles auf einmal hervor ohne Luft zu holen. Und James hörte ihr glücklich grinsend zu.


   


  Melissa stand am Fenster und beobachtete die Szene, die sich unten vorm Haus abspielte. Charlotte schaute zu James auf und fuchtelte wild mit ihren Händen umher und sprach pausenlos auf James ein. Der, seltsamerweise, zurückgekommen war und geradewegs entschlossen auf Henrys Haus zu schritt.


  Urplötzlich warf James den Kopf in den Nacken und lachte lauthals, daß sogar Melissa es durch das geschlossene Fenster hören konnte und ihre Nerven erzittern ließ. Lachte er sie aus? Machte er sich über sie lustig, weil sie sich hier vor ihm versteckt hatte?


  Er hob Charlotte mit Leichtigkeit hoch und drehte sich mit ihr im Kreis, was Melissa nicht mehr sah, da sie sich wieder dem Kofferpacken zugewandt hatte.


  Himmel, es war ihr egal. Jetzt konnte sie ihm eh nicht mehr aus dem Weg gehen. Nun war der Zeitpunkt gekommen, vor dem sie vergeblich geflohen war.


   


   


   


   


   


   


   


   


Kapitel 38


   


  Langsam und lautlos schwang ihre Zimmertüre auf, als James ihren Raum betrat. Melissa stand hinter dem Bett, auf dem ihr geöffneter Koffer lag. Sie riß augenblicklich den Kopf hoch und sah ihm direkt in die Augen.


  


  Er hatte sich eigentlich nie richtig Gedanken gemacht, was sie nach all dem nun von ihm denken würde, das wurde ihm mit einem Mal schlagartig bewußt. Sie mußte ihn für einen Lügner und Betrüger halten, da er ihr seine angeblich noch bestehende Ehe mit Pam ja verschwiegen hatte. Für einen Schürzenjäger hatte sie ihn schon von Anfang an gehalten, das hatte sie ihm auch oft genug gesagt. Was eigentlich, Hand aufs Herz, gestimmt hatte, zumindest bis er ihr begegnet war. Doch wie konnte er ihr zeigen, daß das alles Mißverständnisse waren? Würde sie ihm glauben, wenn er ihr sagte, daß er sie liebte?


  Sie hatte rot geweinte Augen und das konnte nur bedeuten, daß sie ihn genauso vermißte wie er sie, daß sie genauso litt wie er. Und das bedeutete auch, daß er wirklich ein Mega-Arsch war, weil er so einen Keil zwischen sie getrieben hatte. Aber trotzdem freute es ihn, daß sie vor Sehnsucht nach ihm geweint hatte. Es konnte doch nur Sehnsucht sein, oder?


   


  Großer Gott wie sah er denn aus?


  Das Haar wirr in der Stirn liegend, unrasiert, mit dunklen Ringen unter den Augen und eingefallenen Wangen stand er vor ihr. Als hätte etwas sein Leben durcheinander gewirbelt.


  War sie das gewesen? Nein, unmöglich, es mußte etwas sein, was ihm wichtig war und das war sie sicherlich nicht. Nach all dem, was er ihr an den Kopf geworfen hatte? Er hasste sie. Wahrscheinlich hatte seine Frau ihn durch die Mangel getrieben. Und dennoch,… sie verspürte diesen widersinnigen Drang seine Lippen mit ihren Fingerkuppen zu streicheln und sie sanft zu küssen. Um sich von diesen beunruhigenden Gedanken abzulenken, packte sie irgendwelche Kosmetika, die ihr in die Quere kam, in die Tasche. Schweigend stand er da, trieb sie in die Enge, ohne eine Bewegung zu machen, ohne etwas zu sagen. Sie wurde nervös.


  „Du siehst furchtbar aus.“


  Soll ich ihn vielleicht mit begrüßen? Pah, nur über meine Leiche.


  Seine Stimme war ein rauhes Flüstern. „Deine Augen hatten auch schon mal eine schönere Farbe.“


  Soviel zur Begrüßung.


  „Und deine Witze waren auch schon mal besser.“


  Himmel, was tu ich da?


  Er seufzte resignierend. „Und du warst schon liebevoller zu mir.“


  Das ist doch die Höhe. Wie kann er mich jetzt an unsere Zärtlichkeiten erinnern?


  Sie funkelte ihn böse an. „Was willst du von mir? Mich noch mehr erniedrigen?“


  Perverser Masochist!


  „Ich bin gekommen um meine Frau abzuholen.“ Er war um das Bett herumgegangen und stand nun hinter ihr.


  „Was suchst du dann hier? Deine Ehefrau wartet ja bereits auf dich Zuhause. Oder hast du sie übersehen? Wie du übersehen hast mir zu sagen, daß du immer noch mit ihr verheiratet bist?“ Sie hatte sich so in Rage gebracht, daß ihr Busen schwer wogte, ihre Wangen rote Flecken bekamen und ihre Augen, nach dem sie sich zu ihm umgedreht hatte, Blitze auf ihn schossen.


  Er seufzte wieder, als sei sie ein unverbesserliches kleines Kind. „Pam hat dich angelogen, Melissa.“ Aus seiner Jacke zog er ein Bündel Papiere. „Hier sind unsere Scheidungspapiere, lies sie wenn du mir nicht glaubst.“


  WAS?


  Jippih! Eine Runde Freibier für alle!


  Schnauze!


  „Das ..........das heißt, wir sind doch verheiratet?“


  Melissa verstand gar nichts mehr. Jetzt war ihre Heirat ja doch gültig. Mit großen Augen sah sie ihn an. Das hieß ja dann, daß er wegen ihr hier war. Sie konnte es nicht glauben.


  „Warum hast du unsere Ehe nicht annullieren lassen? Schließlich waren wir beide betrunken.“ Ihr Herz jubelte schon, doch da fiel ihr ein: „Oder hast du es bereits getan?“


  Noch trauriger hast du ihn wohl nicht fragen können, was?


  Oh nein, er hatte ihren Ton genau richtig interpretiert, denn sein Gesicht erstrahlte zu einem Ganzkörperlächeln.


  Sie wollte mit ihm verheiratet bleiben! Er hätte sie am liebsten auf der Stelle geküßt nach dieser Erkenntnis, aber er würde sich bei ihr erst entschuldigen. „Melissa, ich....“


  Aber wenn er nicht mehr mit Pam verheiratet war, wieso hatte er mich in Las Vegas dann zur Schnecke gemacht? Er brauchte der Giftzange doch dann keine Rechenschaft mehr ablegen über das was er tat.


  Sie hörte ihm nicht zu, sonder schnitt ihm das Wort ab.


  „Und warum hast du mich dann in Vegas so angeschrien, wenn du nicht mehr mit Pam verh...?“


  Halloo, das ist James Tyrell, der Weiberheld. Du erinnerst dich: Panik Heiraten???!!


  Sie schloß die Augen. Wie hatte sie das nur vergessen können?


  James versuchte wieder mit ihr zu reden, weil er ihre Gefühle, die von Staunen, Erleichterung Freude und Zorn bis Niedergeschlagenheit reichten, auf ihrem hübschen Gesicht ablesen konnte. Er wollte ihr endlich sagen, daß er sie liebte. „Baby...?“


  „Nein, vergiß es, ich will es gar nicht wissen. Also, gib mir die Papiere, wo soll ich unterschreiben, damit wir geschieden sind?“


  Sie hielt ihn immer noch für einen Weiberhelden, doch er konnte es ihr, nach der Lüge von Pam, nach Ellen und Susan nicht verdenken. Dabei hatte er, seit er sie das erste Mal gesehen hatte, auf der Koppel, keine Frau mehr angefaßt. Sogar Susan hatte er damals an dem Abend nach Hause geschickt. Langsam aber sicher verlor er die Geduld mit ihr.


  „Himmel Herrgott Melissa, wann hörst du mir endlich zu? Ich werde mich nicht von dir scheiden lassen.“


  Sie schluckte. Damit hatte sie nicht gerechnet. Das konnte nicht sein, nicht bei James Tyrell.


  Da ist was oberfaul, ich riech ´s drei Kilometer gegen den Wind.


  „Melissa, wann willst du mir eigentlich sagen, daß du mein Kind zur Welt bringen wirst? Damit ich dir endlich zeigen kann, wie sehr ich mich darüber freue.“ Melissa schnappte nach Luft.


  Verflixt! Hat Charlotte doch geplaudert. Jetzt weiß ich auch was mir an der Sache so faul vorkam.


  Sie schaute ihn trotzig in seine stahlblauen Augen. „Warum sollte ich? Nur damit du glaubst mit mir verheiratet bleiben zu müssen?“


  „Schschsch, hör mir zu.“ Er hatte ihr den Zeigefinger auf den Mund gelegt und Melissa stand wie erstarrt da, von dieser unschuldigen Berührung. „Ich würde nicht mit dir verheiratet bleiben, wenn ich dich nicht von ganzem Herzen lieben würde. Ich war ein vollkommener, total verblödeter Idiot, als ich dich anschrie und solchen Blödsinn behauptet habe, der gar nicht stimmte.“


  Er liebt mich!!!! Halleluja. Das ist zu schön um wahr zu sein. Das kann nur ein Traum sein.


  „Bitte, sprich ruhig weiter, bis hier stimme ich dir zu.“ Melissa spielte die Gelangweilte und versuchte ihr Glücksgefühl zu zügeln.


  „Ich will Dir sagen, daß nämlich nicht du mich, sondern ich dich zur Heirat gezwungen habe. Daß ich nur deswegen so wütend auf dich war, weil ich noch am gleichen Tag mit dir nach Paris fliegen wollte um dir dort in unserem Bistro einen Heiratsantrag zu machen und ich geglaubt habe, du hättest mir die Chance auf diesen perfekten Heiratsantrag genommen, weil du mich für unfähig hieltest.“


  James Tyrell will mich heiraten?? Das ist................ das ist einfach wundervoll.


  Du Dummerchen, ihr seit doch schon verheiratet.


  Ach, Schnauze.


  Wasser sammelte sich in ihren Augen. „Du wolltest mir einen Heiratsantrag machen?“ Es war nur ein ungläubiges Flüstern.


  „Ja, weißt du denn nicht, wieviel du mir bedeutest? Du bist die einzige Frau, mit der ich jemals Fremdgegangen bin, die mich glücklich machen kann, die mir das gibt wonach ich mich gesehnt habe. Als du dann aber sagtest, du wärst ebenfalls betrunken gewesen, war ich der Meinung du wolltest mich nicht heiraten und das machte alles nur noch schlimmer für mich, weil es mir mehr weh tat, als irgend etwas zuvor in meinem Leben.“ „Oh James.“ Die Tränen waren nicht mehr aufzuhalten und rannten ihr ungehindert über die Backen.


  „Es tut mir unendlich leid, daß ich dir so weh getan habe und bitte dich, mich für den Rest meines Lebens nicht damit zu bestrafen, indem du mich verläßt, denn das würde ich nicht überleben.“


  Melissa heulte hemmungslos, doch dies Mal vor Freude. Hatte ihr das Leben eine zweite Chance gegeben? Wenn ja, dann müßte es heißen: Alle guten Dinge sind zwei. Zwei und nicht drei, wie die alte Volksweisheit sagt. Bei Gott, Nabu möge ihr verzeihen, aber diese zweite Chance schien das Beste in ihrem Leben zu sein. Sie ging einen Schritt auf ihn zu und er riß sie in seine Arme.


  Sind denn diese verflixten Augen immer noch mit Salzwasser gefüllt? Das ist doch unmöglich nach den hundert Liter Tränenflüssigkeit, die ich schon vergossen hab.


  „Du solltest eine mildere Strafe ins Auge fassen, die du natürlich selbst ausführen und überwachen müßtest, zum Beispiel qualvolles zu Tode küssen oder so.“


  Ihre Schultern bebten unter dem herzzerreißenden Schluchzen und ihr Kopf ruhte an seiner stoppeligen Wange.


  „Hey Baby, ich dachte die Worte würden dich glücklich machen.“ „Das tun sie doch auch, du Holzkopf. Ich hab nur viel zu lange auf sie warten müssen.“


  Sie schaute in seine Augen und glaubte in der Liebe die darin stand zu ertrinken. „Ich liebe dich, James, vom ersten Moment an, als du mich angelächelt hast.“


  „Ich schwöre dir, Liebling, wir fliegen nach Paris und dort wirst du diesen Heiratsantrag von mir bekommen, aber ich warne dich, ich werde mich nicht von dir scheiden lassen, selbst wenn du ihn ablehnst.“ „Das würde ich niemals tun, ich bekomme doch schließlich auch dein Kind.“ Er streichelte zärtlich ihre Haare aus dem Gesicht. „Das will ich doch auch schwer hoffen, weil ich dich nämlich bis zum Wahnsinn liebe.“ „Küß mich endlich.“


  Sie reckte ihm ihre vollen Lippen entgegen, doch er kratzte sein letztes bißchen Verstand zusammen. „Heißt das,....... daß du Nabu vergessen kannst?“ Er hätte diese Frage nicht stellen sollen, aber er mußte wissen, ob er wenigsten die Chance hatte, auf einen Platz in ihrem Herzen. „Nabu werde ich nie vergessen, aber es heißt, daß du der einzige Mann in meinem Leben bist den jemals richtig geliebt habe und immer lieben werde.“


  Das war mehr als er je zu hoffen gewagt hatte und ein Glücksgefühl, das unendlich und unbeschreibbar war, durchströmte ihn, wie warme Glut. Er umschloß ihre Lippen mit einem sengenden Kuß und ihre Hände klammerten sich an ihm fest um ihn nie wieder los zu lassen.


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


  Kapitel 38


   


  Langsam und lautlos schwang ihre Zimmertüre auf, als James ihren Raum betrat. Melissa stand hinter dem Bett, auf dem ihr geöffneter Koffer lag. Sie riß augenblicklich den Kopf hoch und sah ihm direkt in die Augen.


  


  Er hatte sich eigentlich nie richtig Gedanken gemacht, was sie nach all dem nun von ihm denken würde, das wurde ihm mit einem Mal schlagartig bewußt. Sie mußte ihn für einen Lügner und Betrüger halten, da er ihr seine angeblich noch bestehende Ehe mit Pam ja verschwiegen hatte. Für einen Schürzenjäger hatte sie ihn schon von Anfang an gehalten, das hatte sie ihm auch oft genug gesagt. Was eigentlich, Hand aufs Herz, gestimmt hatte, zumindest bis er ihr begegnet war. Doch wie konnte er ihr zeigen, daß das alles Mißverständnisse waren? Würde sie ihm glauben, wenn er ihr sagte, daß er sie liebte?


  Sie hatte rot geweinte Augen und das konnte nur bedeuten, daß sie ihn genauso vermißte wie er sie, daß sie genauso litt wie er. Und das bedeutete auch, daß er wirklich ein Mega-Arsch war, weil er so einen Keil zwischen sie getrieben hatte. Aber trotzdem freute es ihn, daß sie vor Sehnsucht nach ihm geweint hatte. Es konnte doch nur Sehnsucht sein, oder?


   


  Großer Gott wie sah er denn aus?


  Das Haar wirr in der Stirn liegend, unrasiert, mit dunklen Ringen unter den Augen und eingefallenen Wangen stand er vor ihr. Als hätte etwas sein Leben durcheinander gewirbelt.


  War sie das gewesen? Nein, unmöglich, es mußte etwas sein, was ihm wichtig war und das war sie sicherlich nicht. Nach all dem, was er ihr an den Kopf geworfen hatte? Er hasste sie. Wahrscheinlich hatte seine Frau ihn durch die Mangel getrieben. Und dennoch,… sie verspürte diesen widersinnigen Drang seine Lippen mit ihren Fingerkuppen zu streicheln und sie sanft zu küssen. Um sich von diesen beunruhigenden Gedanken abzulenken, packte sie irgendwelche Kosmetika, die ihr in die Quere kam, in die Tasche. Schweigend stand er da, trieb sie in die Enge, ohne eine Bewegung zu machen, ohne etwas zu sagen. Sie wurde nervös.


  „Du siehst furchtbar aus.“


  Soll ich ihn vielleicht mit begrüßen? Pah, nur über meine Leiche.


  Seine Stimme war ein rauhes Flüstern. „Deine Augen hatten auch schon mal eine schönere Farbe.“


  Soviel zur Begrüßung.


  „Und deine Witze waren auch schon mal besser.“


  Himmel, was tu ich da?


  Er seufzte resignierend. „Und du warst schon liebevoller zu mir.“


  Das ist doch die Höhe. Wie kann er mich jetzt an unsere Zärtlichkeiten erinnern?


  Sie funkelte ihn böse an. „Was willst du von mir? Mich noch mehr erniedrigen?“


  Perverser Masochist!


  „Ich bin gekommen um meine Frau abzuholen.“ Er war um das Bett herumgegangen und stand nun hinter ihr.


  „Was suchst du dann hier? Deine Ehefrau wartet ja bereits auf dich Zuhause. Oder hast du sie übersehen? Wie du übersehen hast mir zu sagen, daß du immer noch mit ihr verheiratet bist?“ Sie hatte sich so in Rage gebracht, daß ihr Busen schwer wogte, ihre Wangen rote Flecken bekamen und ihre Augen, nach dem sie sich zu ihm umgedreht hatte, Blitze auf ihn schossen.


  Er seufzte wieder, als sei sie ein unverbesserliches kleines Kind. „Pam hat dich angelogen, Melissa.“ Aus seiner Jacke zog er ein Bündel Papiere. „Hier sind unsere Scheidungspapiere, lies sie wenn du mir nicht glaubst.“


  WAS?


  Jippih! Eine Runde Freibier für alle!


  Schnauze!


  „Das ..........das heißt, wir sind doch verheiratet?“


  Melissa verstand gar nichts mehr. Jetzt war ihre Heirat ja doch gültig. Mit großen Augen sah sie ihn an. Das hieß ja dann, daß er wegen ihr hier war. Sie konnte es nicht glauben.


  „Warum hast du unsere Ehe nicht annullieren lassen? Schließlich waren wir beide betrunken.“ Ihr Herz jubelte schon, doch da fiel ihr ein: „Oder hast du es bereits getan?“


  Noch trauriger hast du ihn wohl nicht fragen können, was?


  Oh nein, er hatte ihren Ton genau richtig interpretiert, denn sein Gesicht erstrahlte zu einem Ganzkörperlächeln.


  Sie wollte mit ihm verheiratet bleiben! Er hätte sie am liebsten auf der Stelle geküßt nach dieser Erkenntnis, aber er würde sich bei ihr erst entschuldigen. „Melissa, ich....“


  Aber wenn er nicht mehr mit Pam verheiratet war, wieso hatte er mich in Las Vegas dann zur Schnecke gemacht? Er brauchte der Giftzange doch dann keine Rechenschaft mehr ablegen über das was er tat.


  Sie hörte ihm nicht zu, sonder schnitt ihm das Wort ab.


  „Und warum hast du mich dann in Vegas so angeschrien, wenn du nicht mehr mit Pam verh...?“


  Halloo, das ist James Tyrell, der Weiberheld. Du erinnerst dich: Panik Heiraten???!!


  Sie schloß die Augen. Wie hatte sie das nur vergessen können?


  James versuchte wieder mit ihr zu reden, weil er ihre Gefühle, die von Staunen, Erleichterung Freude und Zorn bis Niedergeschlagenheit reichten, auf ihrem hübschen Gesicht ablesen konnte. Er wollte ihr endlich sagen, daß er sie liebte. „Baby...?“


  „Nein, vergiß es, ich will es gar nicht wissen. Also, gib mir die Papiere, wo soll ich unterschreiben, damit wir geschieden sind?“


  Sie hielt ihn immer noch für einen Weiberhelden, doch er konnte es ihr, nach der Lüge von Pam, nach Ellen und Susan nicht verdenken. Dabei hatte er, seit er sie das erste Mal gesehen hatte, auf der Koppel, keine Frau mehr angefaßt. Sogar Susan hatte er damals an dem Abend nach Hause geschickt. Langsam aber sicher verlor er die Geduld mit ihr.


  „Himmel Herrgott Melissa, wann hörst du mir endlich zu? Ich werde mich nicht von dir scheiden lassen.“


  Sie schluckte. Damit hatte sie nicht gerechnet. Das konnte nicht sein, nicht bei James Tyrell.


  Da ist was oberfaul, ich riech ´s drei Kilometer gegen den Wind.


  „Melissa, wann willst du mir eigentlich sagen, daß du mein Kind zur Welt bringen wirst? Damit ich dir endlich zeigen kann, wie sehr ich mich darüber freue.“ Melissa schnappte nach Luft.


  Verflixt! Hat Charlotte doch geplaudert. Jetzt weiß ich auch was mir an der Sache so faul vorkam.


  Sie schaute ihn trotzig in seine stahlblauen Augen. „Warum sollte ich? Nur damit du glaubst mit mir verheiratet bleiben zu müssen?“


  „Schschsch, hör mir zu.“ Er hatte ihr den Zeigefinger auf den Mund gelegt und Melissa stand wie erstarrt da, von dieser unschuldigen Berührung. „Ich würde nicht mit dir verheiratet bleiben, wenn ich dich nicht von ganzem Herzen lieben würde. Ich war ein vollkommener, total verblödeter Idiot, als ich dich anschrie und solchen Blödsinn behauptet habe, der gar nicht stimmte.“


  Er liebt mich!!!! Halleluja. Das ist zu schön um wahr zu sein. Das kann nur ein Traum sein.


  „Bitte, sprich ruhig weiter, bis hier stimme ich dir zu.“ Melissa spielte die Gelangweilte und versuchte ihr Glücksgefühl zu zügeln.


  „Ich will Dir sagen, daß nämlich nicht du mich, sondern ich dich zur Heirat gezwungen habe. Daß ich nur deswegen so wütend auf dich war, weil ich noch am gleichen Tag mit dir nach Paris fliegen wollte um dir dort in unserem Bistro einen Heiratsantrag zu machen und ich geglaubt habe, du hättest mir die Chance auf diesen perfekten Heiratsantrag genommen, weil du mich für unfähig hieltest.“


  James Tyrell will mich heiraten?? Das ist................ das ist einfach wundervoll.


  Du Dummerchen, ihr seit doch schon verheiratet.


  Ach, Schnauze.


  Wasser sammelte sich in ihren Augen. „Du wolltest mir einen Heiratsantrag machen?“ Es war nur ein ungläubiges Flüstern.


  „Ja, weißt du denn nicht, wieviel du mir bedeutest? Du bist die einzige Frau, mit der ich jemals Fremdgegangen bin, die mich glücklich machen kann, die mir das gibt wonach ich mich gesehnt habe. Als du dann aber sagtest, du wärst ebenfalls betrunken gewesen, war ich der Meinung du wolltest mich nicht heiraten und das machte alles nur noch schlimmer für mich, weil es mir mehr weh tat, als irgend etwas zuvor in meinem Leben.“ „Oh James.“ Die Tränen waren nicht mehr aufzuhalten und rannten ihr ungehindert über die Backen.


  „Es tut mir unendlich leid, daß ich dir so weh getan habe und bitte dich, mich für den Rest meines Lebens nicht damit zu bestrafen, indem du mich verläßt, denn das würde ich nicht überleben.“


  Melissa heulte hemmungslos, doch dies Mal vor Freude. Hatte ihr das Leben eine zweite Chance gegeben? Wenn ja, dann müßte es heißen: Alle guten Dinge sind zwei. Zwei und nicht drei, wie die alte Volksweisheit sagt. Bei Gott, Nabu möge ihr verzeihen, aber diese zweite Chance schien das Beste in ihrem Leben zu sein. Sie ging einen Schritt auf ihn zu und er riß sie in seine Arme.


  Sind denn diese verflixten Augen immer noch mit Salzwasser gefüllt? Das ist doch unmöglich nach den hundert Liter Tränenflüssigkeit, die ich schon vergossen hab.


  „Du solltest eine mildere Strafe ins Auge fassen, die du natürlich selbst ausführen und überwachen müßtest, zum Beispiel qualvolles zu Tode küssen oder so.“


  Ihre Schultern bebten unter dem herzzerreißenden Schluchzen und ihr Kopf ruhte an seiner stoppeligen Wange.


  „Hey Baby, ich dachte die Worte würden dich glücklich machen.“ „Das tun sie doch auch, du Holzkopf. Ich hab nur viel zu lange auf sie warten müssen.“


  Sie schaute in seine Augen und glaubte in der Liebe die darin stand zu ertrinken. „Ich liebe dich, James, vom ersten Moment an, als du mich angelächelt hast.“


  „Ich schwöre dir, Liebling, wir fliegen nach Paris und dort wirst du diesen Heiratsantrag von mir bekommen, aber ich warne dich, ich werde mich nicht von dir scheiden lassen, selbst wenn du ihn ablehnst.“ „Das würde ich niemals tun, ich bekomme doch schließlich auch dein Kind.“ Er streichelte zärtlich ihre Haare aus dem Gesicht. „Das will ich doch auch schwer hoffen, weil ich dich nämlich bis zum Wahnsinn liebe.“ „Küß mich endlich.“


  Sie reckte ihm ihre vollen Lippen entgegen, doch er kratzte sein letztes bißchen Verstand zusammen. „Heißt das,....... daß du Nabu vergessen kannst?“ Er hätte diese Frage nicht stellen sollen, aber er mußte wissen, ob er wenigsten die Chance hatte, auf einen Platz in ihrem Herzen. „Nabu werde ich nie vergessen, aber es heißt, daß du der einzige Mann in meinem Leben bist den jemals richtig geliebt habe und immer lieben werde.“


  Das war mehr als er je zu hoffen gewagt hatte und ein Glücksgefühl, das unendlich und unbeschreibbar war, durchströmte ihn, wie warme Glut. Er umschloß ihre Lippen mit einem sengenden Kuß und ihre Hände klammerten sich an ihm fest um ihn nie wieder los zu lassen.


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


Epilog


   


  Diesmal suchte sie nichts in ihrem Spiegelbild, denn sie hatte nun alles gefunden, was sie sich schon immer gewünscht hatte, sogar das von dem sie nicht einmal gewußt hatte, daß sie es sich wünschte.


  Das Reiten hatte ihr geholfen den Schwangerschaftsbauch, nach Yasmins Geburt, wieder verschwinden zu lassen. Jedenfalls behauptete das James. Auch ihre Brüste, die von der Milch prall gefüllten waren, gefielen ihm noch mehr wie sonst. Das hatte sie gestern Nacht nicht nur seinen Worten entnehmen können.


  Sie war die glücklichste Frau auf Erden.


  Noch immer mußte sie an den Heiratsantrag denken, den er ihr wie versprochen in Paris gemacht hatte, wenn sie den schlichten goldenen Diamantring an ihrem Finger ansah.


  Ja, der Ring hier war wirklich nicht so schrecklich wie der andere von damals.


  Ihr Mann, der verrückte Kerl, war in dem kleinen voll besetzten Lokal, nach dem Essen, mit dem Ring und einer Rose in den Händen vor ihr auf die Knie gefallen. Er hatte sie mit den Worten „Willst du für immer meine Ehefrau bleiben und noch Mal eine Hochzeit mit mir feiern, damit jeder sehen kann, wie sehr ich dich liebe?“ puterrot anlaufen lassen. Schließlich hatte sie ihm freudig strahlend ihr Ja-Wort gegeben, worauf das gesamte Bistro euphorisch klatschte und johlte angesichts einer solchen romantischen Darbietung, obwohl die Hälfte der Leute kein Wort von dem was James sagte verstanden hatte.


  Doch allein das Bild, eines knienden Mannes mit einem Ring in der Hand vor einer Frau, bedurfte wohl keiner Übersetzung, denn das war anscheinend eine international anerkannte Form des Heiratsantrages.


  Sie zog ihr T-Shirt glatt und ging gerade auf die Türe zu, als sie von Keni geöffnet wurde. „Hi, wo ist denn mein Schwesterchen?“


  Keni liebte Yasmin über alles und dafür war Melissa dankbar. James und John vergötterten die vier Monate alte Lady ebenso und Melissa hatte alle Hände voll zu tun, daß sie von den drei Männern nicht nach Strich und Faden verhätschelt wurde. Doch insgeheim genoß sie es, daß das Baby von seiner Familie so sehr geliebt wurde.


  Ihre Mutter kam jeden Tag vorbei und brachte Yasmin immer ein kleines Geschenk mit. Sogar Charles konnte sich nicht dem Charme von diesem schwarzhaarigen Mädchen mit den großen saphirblauen Augen entziehen. Jedesmal, wenn er sein Babygebrabbel über Yasmin ergoß, mußte Melissa ihr Kichern hinter einer Hand ersticken. Der steife Charles so zu sehen, war auch wirklich zu lustig.


  „James wollte es sich mit ihr auf einer Decke im Garten gemütlich machen. Ich wollte auch gerade zu ihm, es wird langsam Zeit für ihr Mittagessen an der Milchbar.“ Sie verließen zusammen das Haus und gingen zum Garten.


  James lag neben Yasmin auf der Decke, sie spielte mit seinen großen Fingern. „Na, vergnügt ihr zwei euch?“ Melissa betrachtete sie zufrieden „Ja und wir haben einen Riesenspaß dabei, nicht wahr meine Süße?“ James nahm Yasmin gekonnt auf den Arm.


  Anfangs hatte er Angst gehabt sie zu berühren, weil er glaubte ihr weh zu tun. Aber Melissa hatte sie ihm einfach in die Arme gedrückt und siehe da, der verdatterte James konnte ausgezeichnet mit Säuglingen umgehen.


  „Darf ich Yasmin ihren Bruder bei erfolglosen Flirtversuchen zeigen? Nur damit sie weiß, vor was für Typen sie sich später in Acht nehmen muß.“ Melissa schmunzelte. „Sprichst du nun von John oder von dir?“ „Ich glaube, er meint beide.“ Lachte James und übergab ihm Yasmin. Keni legte sie sanft an seine Schulter, spazierte mit ihr zur Koppel und sprach liebevoll auf sie ein. „Du mußt nicht alles glauben, was deine Eltern über deine Brüder sagen. Wir sind ganz nette schüchterne Jungs wir würden nie irgendeinem Mädchen was......“ Mehr konnten sie nicht mehr hören als er weiter ging. John ließ die zwei hübschen Mädchen abrupt stehen, als er Keni und das Baby sah, das er ihm sofort abnahm und küßte.


  Melissa legte sich neben James. „Ich bin so glücklich, daß es schon fast unanständig ist.“ Sie liebkoste seine Wange zärtlich.


  „Das liebe ich am meisten an dir.“ „Was?“ „Na, wenn du unanständig bist.“ Sie zwickte ihn in die Nase. „Ja, zwick´ sie nur, die hat ´s nicht anders verdient.“ Melissa lachte. „Warum denn das?“ „Ich hab jahrelang nach dir gesucht, dabei warst du ständig vor meiner Nase. Hätte ich John nur eher zugehört und dich mir angesehen, dann hätte ich nicht so lange auf dich verzichten müssen.“ Er küßte sie auf ihre Nasenspitze.


  „Jose´ hat übrigens vorhin angerufen.“ „Und, was hat dein Freund neues gewußt?“ „Er ist wohl zurzeit mit etwas Aufregendem beschäftigt.“ Das zu hören hatte Melissa erwartet, weil er unauffindbar gewesen war und nicht mal zu ihrer Hochzeitsfeier aufgetaucht war. Nicht einmal Jose´s Familie wußte, wo er sich herum trieb. „Ich nehme an, es handelt sich dabei um eine Frau?!“ James lenkte grinsend ab. „Wie dem auch sei, auf jeden Fall, fragte er, ob du schon für mich getanzt hast.“


  Melissa schaute ihn mißtrauisch an. „So, das hat er? Und was hast du ihm geantwortet?“ „Na, daß du das und noch viel mehr für mich deinen Ehemann und Vater deiner vier Monate alten Tochter getan hast.“


  Melissa setzte sich auf. „Das hast du wirklich.......Du bist...Der arme Kerl. Soviel auf einmal vorgesetzt zu bekommen ist ganz schön gemein.“ James lachte laut. „Ja das kannst du laut sagen. Ich dachte schon die Leitung sei tot, kein Ton hat er mehr gesagt.“


  Jetzt mußte auch Melissa lachen. „Das hättest du ihm ruhig schonender beibringen können. Du unmöglicher Kerl, aber deswegen lieb ich dich auch so sehr.“ Sie beugte sich gefährlich nahe herunter vor seine Lippen. „Ich weiß, und ich liebe dich auch.“ Er küßte sie herausfordernd auf den Mund. „Was mir allerdings seltsam vorkam, war als er sagte . Weiß der Teufel, was er damit meint.“ Doch Melissa glaubte zu wissen, was Jose´s Worte bedeuteten. „Vielleicht meint er die Hoffnung eine Frau zu bekommen, die er schon sein Leben lang sucht.“ Sie lächelte James glücklich an und in ihren Augen konnte er die Jahre voller Liebe sehen, die sie noch vor sich haben würden.


  Hey, darauf kannst Du einen lassen.


   


   


  Ende


  Epilog


   


  Diesmal suchte sie nichts in ihrem Spiegelbild, denn sie hatte nun alles gefunden, was sie sich schon immer gewünscht hatte, sogar das von dem sie nicht einmal gewußt hatte, daß sie es sich wünschte.


  Das Reiten hatte ihr geholfen den Schwangerschaftsbauch, nach Yasmins Geburt, wieder verschwinden zu lassen. Jedenfalls behauptete das James. Auch ihre Brüste, die von der Milch prall gefüllten waren, gefielen ihm noch mehr wie sonst. Das hatte sie gestern Nacht nicht nur seinen Worten entnehmen können.


  Sie war die glücklichste Frau auf Erden.


  Noch immer mußte sie an den Heiratsantrag denken, den er ihr wie versprochen in Paris gemacht hatte, wenn sie den schlichten goldenen Diamantring an ihrem Finger ansah.


  Ja, der Ring hier war wirklich nicht so schrecklich wie der andere von damals.


  Ihr Mann, der verrückte Kerl, war in dem kleinen voll besetzten Lokal, nach dem Essen, mit dem Ring und einer Rose in den Händen vor ihr auf die Knie gefallen. Er hatte sie mit den Worten „Willst du für immer meine Ehefrau bleiben und noch Mal eine Hochzeit mit mir feiern, damit jeder sehen kann, wie sehr ich dich liebe?“ puterrot anlaufen lassen. Schließlich hatte sie ihm freudig strahlend ihr Ja-Wort gegeben, worauf das gesamte Bistro euphorisch klatschte und johlte angesichts einer solchen romantischen Darbietung, obwohl die Hälfte der Leute kein Wort von dem was James sagte verstanden hatte.


  Doch allein das Bild, eines knienden Mannes mit einem Ring in der Hand vor einer Frau, bedurfte wohl keiner Übersetzung, denn das war anscheinend eine international anerkannte Form des Heiratsantrages.


  Sie zog ihr T-Shirt glatt und ging gerade auf die Türe zu, als sie von Keni geöffnet wurde. „Hi, wo ist denn mein Schwesterchen?“


  Keni liebte Yasmin über alles und dafür war Melissa dankbar. James und John vergötterten die vier Monate alte Lady ebenso und Melissa hatte alle Hände voll zu tun, daß sie von den drei Männern nicht nach Strich und Faden verhätschelt wurde. Doch insgeheim genoß sie es, daß das Baby von seiner Familie so sehr geliebt wurde.


  Ihre Mutter kam jeden Tag vorbei und brachte Yasmin immer ein kleines Geschenk mit. Sogar Charles konnte sich nicht dem Charme von diesem schwarzhaarigen Mädchen mit den großen saphirblauen Augen entziehen. Jedesmal, wenn er sein Babygebrabbel über Yasmin ergoß, mußte Melissa ihr Kichern hinter einer Hand ersticken. Der steife Charles so zu sehen, war auch wirklich zu lustig.


  „James wollte es sich mit ihr auf einer Decke im Garten gemütlich machen. Ich wollte auch gerade zu ihm, es wird langsam Zeit für ihr Mittagessen an der Milchbar.“ Sie verließen zusammen das Haus und gingen zum Garten.


  James lag neben Yasmin auf der Decke, sie spielte mit seinen großen Fingern. „Na, vergnügt ihr zwei euch?“ Melissa betrachtete sie zufrieden „Ja und wir haben einen Riesenspaß dabei, nicht wahr meine Süße?“ James nahm Yasmin gekonnt auf den Arm.


  Anfangs hatte er Angst gehabt sie zu berühren, weil er glaubte ihr weh zu tun. Aber Melissa hatte sie ihm einfach in die Arme gedrückt und siehe da, der verdatterte James konnte ausgezeichnet mit Säuglingen umgehen.


  „Darf ich Yasmin ihren Bruder bei erfolglosen Flirtversuchen zeigen? Nur damit sie weiß, vor was für Typen sie sich später in Acht nehmen muß.“ Melissa schmunzelte. „Sprichst du nun von John oder von dir?“ „Ich glaube, er meint beide.“ Lachte James und übergab ihm Yasmin. Keni legte sie sanft an seine Schulter, spazierte mit ihr zur Koppel und sprach liebevoll auf sie ein. „Du mußt nicht alles glauben, was deine Eltern über deine Brüder sagen. Wir sind ganz nette schüchterne Jungs wir würden nie irgendeinem Mädchen was......“ Mehr konnten sie nicht mehr hören als er weiter ging. John ließ die zwei hübschen Mädchen abrupt stehen, als er Keni und das Baby sah, das er ihm sofort abnahm und küßte.


  Melissa legte sich neben James. „Ich bin so glücklich, daß es schon fast unanständig ist.“ Sie liebkoste seine Wange zärtlich.


  „Das liebe ich am meisten an dir.“ „Was?“ „Na, wenn du unanständig bist.“ Sie zwickte ihn in die Nase. „Ja, zwick´ sie nur, die hat ´s nicht anders verdient.“ Melissa lachte. „Warum denn das?“ „Ich hab jahrelang nach dir gesucht, dabei warst du ständig vor meiner Nase. Hätte ich John nur eher zugehört und dich mir angesehen, dann hätte ich nicht so lange auf dich verzichten müssen.“ Er küßte sie auf ihre Nasenspitze.


  „Jose´ hat übrigens vorhin angerufen.“ „Und, was hat dein Freund neues gewußt?“ „Er ist wohl zurzeit mit etwas Aufregendem beschäftigt.“ Das zu hören hatte Melissa erwartet, weil er unauffindbar gewesen war und nicht mal zu ihrer Hochzeitsfeier aufgetaucht war. Nicht einmal Jose´s Familie wußte, wo er sich herum trieb. „Ich nehme an, es handelt sich dabei um eine Frau?!“ James lenkte grinsend ab. „Wie dem auch sei, auf jeden Fall, fragte er, ob du schon für mich getanzt hast.“


  Melissa schaute ihn mißtrauisch an. „So, das hat er? Und was hast du ihm geantwortet?“ „Na, daß du das und noch viel mehr für mich deinen Ehemann und Vater deiner vier Monate alten Tochter getan hast.“


  Melissa setzte sich auf. „Das hast du wirklich.......Du bist...Der arme Kerl. Soviel auf einmal vorgesetzt zu bekommen ist ganz schön gemein.“ James lachte laut. „Ja das kannst du laut sagen. Ich dachte schon die Leitung sei tot, kein Ton hat er mehr gesagt.“


  Jetzt mußte auch Melissa lachen. „Das hättest du ihm ruhig schonender beibringen können. Du unmöglicher Kerl, aber deswegen lieb ich dich auch so sehr.“ Sie beugte sich gefährlich nahe herunter vor seine Lippen. „Ich weiß, und ich liebe dich auch.“ Er küßte sie herausfordernd auf den Mund. „Was mir allerdings seltsam vorkam, war als er sagte . Weiß der Teufel, was er damit meint.“ Doch Melissa glaubte zu wissen, was Jose´s Worte bedeuteten. „Vielleicht meint er die Hoffnung eine Frau zu bekommen, die er schon sein Leben lang sucht.“ Sie lächelte James glücklich an und in ihren Augen konnte er die Jahre voller Liebe sehen, die sie noch vor sich haben würden.


  Hey, darauf kannst Du einen lassen.
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